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Seiner 
Hochfreyherrlichen Excellenz 
Herrn 


Friedr. Sigm. Wait on Eschen 


Hochfuͤrſtlich Heſſen⸗ Caſſeliſchen Geheimen 
Staatsminiſtre; 
der Univerſitaͤt zu Marburg Curator 
und 
des Collegii Medici zu Caſſel Praͤſident; 


des Hochfürſtl. Heffen ⸗Caſſellſchen Ordens vom goldnen 
$ Loͤwen Ritter; 


Meinem gnaͤdigen und Hochgebiethendem 
Herrn. 


Hochwohlgeborner Freyherr, 
Gnaͤdiger Herr Geheimer Staats⸗ 
miniſtre! 


Dieſe zweyte Frucht des ſeit vier Jahren 
hierher verlegten Accouchir⸗Inſtituts 
kann niemand mit mehrerem Recht zu⸗ 
geeignet werden, als Ew. Excellenz, dem 
Curator unſeres Muſenſttzes. Ich em⸗ 
pfehle fe, mich und das Inſtitut zur 
Dauer und zum Wachsthum feines bes 
ginnenden Flors, Hochderoſelben Vorſor⸗ 

l ge 


en N an. Al erhal | 
han or rer 
ge bis zum erreichten Zweck aller Din⸗ 
ge, der Vollkommenheit, und erſterbe 


immittelſt in Unterthaͤnigkeit und Ehr⸗ 
furcht, 


Ew. Hochfreyherrl. Excellenz, 


"Marburg, 
den 1 Jan. 1797. 


— 


unterthaͤniger 
Georg Wilhelm Stein. 


Vor⸗ 


| Vorbericht. 
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re den nicht genug zu preifenden Anſtal⸗ 
ten, welche Marburg zu ſeinem groͤßern 
Flor der landesvaͤterlichen Huld des jezt regie- 
renden Herrn Landgraf, Wilhelm des Neun⸗ 
ten, Hochfuͤrſtl. Durchlaucht, zu verdanken hat, 
iſt die milde Stiftung des im Jahr 1792. hier 
angelegten Accouchir-Inſtituts gewiß keine der 
geringſten. Die Abſicht deſſelben zielt, gleich 
der zu Caſſel ehemals lange Zeit beſtandenen 
Anſtalt dahin, eines Theils das Ungluͤck be⸗ 
draͤngter ſchwangerer Perſonen zu erleichtern, 
andern Theils aber auch zugleich vielmehr an 
der hieſigen Univerſitaͤt, als ehemals zu Caſſel, 
alle Gelegenheit zum Unterricht zu verſchaffen, 
welche die theoretiſche ſowohl, als beſonders die 
practiſche Theile der Entbindungskunſt, noth⸗ 
| | wendig 
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wendig erfordern. Denn wer zweifelt wohl 
nicht, daß das Lehramt in der Geburtshuͤlfe 
überhaupt irgends von einigem Nutzen ſeyn 
koͤnne, wenn es nicht zugleich mit einem practi⸗ 
ſchen Inſtitut verſehen iſt? Da nun Marburg 
dieſes weſentlichen Vortheils ſich in vollem 
Maaße zu ruͤhmen hat; fo iſt es auch bey Gele⸗ 
genheit dieſer wiederholt neuen Ausgabe viel⸗ 
leicht hier nicht unſchicklich, dieſes Inſtitut nach 
feiner Einrichtung und den damit verbundenen 
Vortheilen, ſowohl fuͤr die Menſchheit als fuͤr 
die Aufnahme und den Fortgang der Kunſt 
ſabſt, allgemeiner bekannt zu machen, | 


Statt ſich durch Pracht zu empfehlen, ſucht 
es ſeinen Vorzug in aͤußerer Simplieitaͤt und 
einer Regelmaͤßigkeit, die auch im Innern 
herrſcht; um der Geſundheit willen aber ıft es 
blos von Holz gebauet. Die einzige Zierde ſei⸗ 
ner Schaale iſt eine Innſchrift, die den weſent⸗ 
lichſten Theil des Zwecks, welchen es als Kern 
zur en Ze hat, ausdruͤckt ), und 

nach 


*% SGaluti et Solatio 
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nach eingeholter Hoͤchſter Genehmigung dem 
Andenken des durchlauchtigſten Stifters und 
Erhalters dieſer für die Menſchheit fo milden, 
als fuͤr die Aufnahme und den Fortgang der 
Kunſt ſelbſt ſo erſprießlichen Fundation, von ei⸗ 
ner Anzahl der gleich anfangs an dieſer gemein— 
nuͤtzigen Anſtalt theilnehmenden Studierenden 
geweihet wurde. 

Das Haus iſt nicht groß, aber doch ge⸗ 
‚räumlich genug, um 20 bis 24 Perſonen zu 
faſſen, die durch den ſteten Wechſel zwiſchen 
Schwangern und Kindbetterinnen, welche das 
Haus wieder verlaſſen, jaͤhrlich gegen 15 und 
mehr Geburten verſprechen. Das untere Stock⸗ 
werk iſt blos dem hauswirthſchaftlichem Ges 
brauche gewidmet. In dem erſten Stocke bes 
findet ſich der Hoͤr⸗ und Geburtsſaal, die Bib⸗ 
liothek und Inſtrumentenſammlung, die Kind⸗ 
betterinnen und die Hebamme; das oberſte 
Stockwerk aber, woſelbſt ſich auch die Leine⸗ 
wandskammer befindet, nehmen die Schwan⸗ 
gern ein. 


Alle Zimmer, die mit Glocken Laternen er⸗ 
leuchtet werden, wovon der Schwaden ſeinen 
Abzug ee find uͤberdas noch reichlich mit Ven⸗ 

j tila⸗ 


F 


N Vorbericht. 


tilatoren verſehen, wovon jedoch die einfachſten 
und natuͤrlichſten, naͤmlich viereckigte geraͤumige 
Oeffnungen uͤber den Thuͤren, welche auf die 
Gaͤnge gehen, die beſten Dienſte leiſten. Nur 
die Bette der Schwangern ſind zweyſchlaͤfrig 
und beſtehen, ſtatt aus Federn, blos aus 
Strohſaͤcken zur Unterlage, und Matratzen von 
Pferdehaar. Selbſt die Kiſſen ſind daraus ge⸗ 
macht, und die Betten uͤbrigens mit doppelten 
Leintuͤchern und wollenen Decken belegt. Die 
Koſt, die reichlich und gut iſt, richtet ſich im 
Sommer und im Winter nach einem vorge⸗ 
ſchriebenen Speife-Etat, die Feurung aber ber 
ſtimmt das Thermometer, und gedruckte aller⸗ 
waͤrts angeſchlagene Ordnungen weiſen die 
Hausofficianten ſowohl, als die aufgenomme⸗ 
nen Perſonen ſelbſt, zu ihrer allenthalbigen Ob⸗ 
liegenheit und Schuldigkeit an. Das Haus⸗ 
protocol ſammt der Monatsrechnung, wird in 
tabellariſcher Form gefuͤhrt, und der Hebamme 
iſt die Aufſicht uͤber Schwangere und Kindbet⸗ 
terinnen, Kuͤche und Keller, Feuer und Licht, 
Waͤſche, Spinnerey ꝛc. anvertrauet, dergeſtalt 
daß das Inſtitut außer ihr und einem Haus⸗ 
diener weiter keine Hausofficianten zählt, in- 
dem der Lehrer das Directorium hat und o augfeich 
der ee iſt. | 

Bey 
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Bey der Aufnahme ver Schwangern, die ſo 
wie der Abgang der Kindbetterinnen, in Abſicht 
auf die Zeit, unbeſtimmt iſt, und lediglich von 
Umſtaͤnden abhaͤngt, findet gar kein Unterſchied 
zwiſchen Fremden und Einheimiſchen Statt; 
Kurz alle, eheliche und uneheliche Schwangere 
aller Religionen, werden frey aufgenommen 
und unterhalten, mit Speiſe und Trank, ſo wie 
mit Arzney verſehen; ihre Kinder werden unents 
geltlich getauft, ſelbſt Sterbefaͤlle auf Koſten der 
Fundation beſtritten, und wenn ſie nach den 
Wochen das Haus mit ihren Kindern verlaſſen, 
bekommen ſie in Gemaͤßheit eines Fuͤrſtlichen 
Regierungs- Ausſchreibens, vermoͤge deſſen fie 
von aller Fornicationsſtrafe befreyet ſind, und 
welches erſt kuͤrzlich auch auf das Niederfuͤrſten⸗ 
thum, mithin auf das ganze Land ausgedehnt 
worden, eine glaubhafte Beſcheinigung zu ihrer 
desfalſigen Legitimation mit auf den Weg. 


Doch genug von einer ſo milden als nuͤtz⸗ 
lichen Stiftung, worinnen man die Gnade des 
Fuͤrſten zum Wohl der Menſchheit, ſo wie zur 
Aufnahme der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften nicht 
verkennen kann, ſondern vielmehr dankbarlichſt 
verehren muß, um jetzt auch noch ein paar 
Worte von der Art und Weiſe zu ſprechen, wie 


ich 
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ich bey ſo vortrefflichen Anſtalten, die Entbin⸗ 
dungskunſt lehre. Anfangs las ich uͤber dieſe 
und jene Lehrbuͤcher, beſonders aber uͤber 
„Crantz Anleitung in eine wahre und gegruͤn⸗ 
dete Hebammenkunſt“; den practiſchen Theil 
dieſer Wiſſenſchaft aber, als wohin beſonders 
die widernatuͤrlichen und ſchweren Geburtsope⸗ 
rationen gehoͤren, habe ich allezeit nach eigenen 
Saͤtzen vorgetragen, und die Manuels in einer 
zu dieſem Ende angeſchaften ledernen Maſchiene 
gezeigt und verrichten laſſen. Dieſe Maſchiene, 
von den Franzoſen Fantome genannt, hat zu 
ihrer Grundlage ein natuͤrliches Frauengerippe, 
gaͤnzlich ausgeſtopft und mit Leder bezogen. In 
dem Becken iſt eine kuͤnſtliche lederne Gebaͤr⸗ 
mutter von natuͤrlicher Groͤße angebracht, in in 
welcher vermittelſt lederner Puppen, von ordent⸗ 
licher Groͤße neugeborner Kinder, welche mit 
natuͤrlichen Kinderkoͤpfen verſehen ſind, alle Ar⸗ 
ten widernatuͤrlicher und ſchwerer Geburten, fie 
moͤgen einzig und allein mit der Hand, oder 
mittelſt der Instrumenten operirt werden muͤſ⸗ 
ſen, verrichtet werden koͤnnen. Ja, ich pflege 
oft allerley ſchwere Geburtsoperationen mit 
wuͤrklich neugebornen aber todten Kindern, in 
dieſer Maſchine vorzunehmen und verrichten zu 
laſſen. Indem ich nun ſolchergeſtalt ſuche, der 
Na⸗ 
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Natur fo nahe zu kommen, als es möglich iſt; 
fo mache ich den Lernenden die Theorie widerna⸗ 
tuͤrlicher Geburten faßlich, und die verſchiedenen 
Manuels derſelben ſinnlich. Sie haben alſo 
Gelegenheit, ihre Haͤnde zu uͤben, und ſich ge⸗ 
ſchickt zu machen; Vorthetle, welche für Ler⸗ 
nende ſo groß ſind, als ſie nothleidenden Gebaͤ⸗ 
renden ſchaͤtzbar ſeyn muͤſſen: Denn es waͤre 
ſchlimm, wenn man die Geſchicklichkeit ſeiner 
Hände erſt bey den in wuͤrklicher Praxi vorkom⸗ 
menden Faͤllen verſuchen ſollte? Man wird es 
ſelten gleich das erſte mal recht machen; und 
wie wird es gehen, wenn man alsdann erſt 

Verſuche anſtellen und Erfahrungen machen 
ſollte? Welches Ungluͤck, wenn man hier erſt 
mit Schaden klug werden muͤßte. Und kann 
man uͤberdas wohl alle mögliche Faͤlle ſchwerer 
Geburten, ſo oͤfters und in ſo kurzer Zeit, in 
ſeiner eignen Praxi haben? Niemand zweifelt 
alſo wohl, daß die vortrefliche Gelegenheit des 
hier angelegten Geburtshauſes zum Beſten der 
Studierenden, und zur Wohlfahrt des gemei— 
nen Weſens ſo, und nicht anders genuͤtzt werden 
muͤſſe. 


Ich muß bey ſo bewandten Umſtaͤnden ſelbſt 
ſagen, daß ich die Entbindungskunſt bisher nicht 
E ohne 
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ohne große Zufriedenheit gelehrt habe. Denn 
ich mache mir mehr Schuldigkeit und Vergnuͤ⸗ 
gen, als Ruhm daraus, auf ſolche Art ſchon 
viele meiner Zuhoͤrer, dem Staate zu tuͤchtigen 
Geburtshelfern, ja ſelbſt zu Lehrern, aufgezo⸗ 
gen zu haben; und ich rechne es mir mehr zur 
Ehre, als zum Verdienſt, daß an dieſen vor⸗ 
treflichen Anſtalten von Zeit zu Zeit Fremde Theil 

nehmen, welche nicht ohne Nutzen und Zufrieden⸗ 
heit in ihre Heimath wieder zuruͤck kehren; ſondern 
daß bereits mehrere vaterlaͤndiſche Medici und 
Chirurgi meine Lehrſtunden mit ſo viel Fleiß und 
Application beſucht haben, daß ſie nach ruͤhmlich 
uͤberſtandener Pruͤfung in der Entbindungskunſt, 
tuͤchtig befunden worden, als brauchbare in die⸗ 
ſer Hebammen ⸗Pflanzſchule erzogene Geburts⸗ 
helfer, auf die Accoucheurs-Ord nung verpflich⸗ 
tet und zugleich zum Hine e ang 
seen zu werden. 


Um aber einen bequemen Leitfaden bey mei⸗ 
men Vorleſungen uͤber die Entbindingskunſt zu 
haben, entwarf ich endlich gegenwaͤrtiges theo— 
retiſche Lehrbuch, wobey ich groͤßtentheils den 
Lehrſaͤtzen des berühmten franzoͤſiſchen Geburts— 
helfers, des Herrn Levret's, meines ehema— 
ligen Lehrers, gefolgt bin, ſo wie ich — 
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Erklarung derſelben, zum Theil deſſen Kupfer⸗ 
tafeln beybehalten habe. Wollte alſo jemand 
dieſe kleine Arbeit für eine Ueberſetzung anſehen; 
ſo duͤrfte ich mich ſchon des Beyfalles ein fo | 
aunergleichliches Werk gemeinnuͤtziger gemacht 
zu haben, gerroͤſten. Betrachtet man aber, daß 
ich den Lehrſaͤtzen dieſes ſonſt vortrerichen Manz 
nes eben nicht durchgehends allzuknechtiſch ange⸗ 
klebt, dielmehr, ſowohl in der Materie, als in 
den Kubfertafeln vieles weggelaſſen, abgeaͤndert 
und eingeruͤckt, zu geſchweigen, daß ich ganze 
Materien zugeſetzt, und ſo neue Lehrſaͤtze, als 
eigne Kupfer, angebracht habe; ſo wird es 
nichts weniger, als einer Ueberſetzung ahnlich 
ſeyn, und ich werde mir mit dem Vortheile, 
etwas Neues geſagt zu haben, ſchmeicheln duͤr⸗ 
fen. Man darf nur das, was von den Kenne 
zeichen der Schwangerſchaft, von der Zeitrech⸗ 
nung der Schwangerſchaft, von den Veraͤnde⸗ 
rungen der geſchwaͤngerten Gebaͤrmutter, vom 
menſchlichen Eye in anatomiſch⸗ phyſiologiſcher 
Ruͤckſicht, ſo wie von den Krankheiten des be⸗ 
fruchteten Eyes in pathologiſcher Ruͤckſicht; von 
der Theorie der natuͤrlichen Geburt uͤberhaupt, 
ſo wie von der Eintheilung in ihre Zeitraͤume, 
deren Unterordnung und der Huͤlfe nicht weni⸗ 
ger, als deren ee in derſelben insbe⸗ 
fong 
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ſondere ꝛc. in neuen auf die Er fahrung ſich grůn⸗ 
denden Lehren vorgetragen worden, in genauere 
Ueberlegung ziehen, und betrachten, welchen 
Zuwachs von Paragraphen eine jede Auflage, ſo 
wie dieſe fuͤnfte 5 insbeſondere - cepalteh 
hat. 


Mit Fleiß habe ich Inden de das, was die 
Lehre von den Krankheiten der Schwangern, 
der Kindbetterinnen und ihrer neugebornen Kin⸗ 
der gehoͤrt, und mehr in die Arzneywiſſenſchaft 
ſelbſt, als in die Geburtshuͤlfe einſchlaͤgt, weg⸗ 
gelaſſen, ſo wie in dieſer theoretiſchen Anleitung 
zur Geburtshuͤlfe, auch durchaus nichts practi— 
ſches vorkoͤmmt, als ſo viel deſſen bey der na⸗ 
tuͤrlichen Geburt zu kai und > aueſnüben noͤ⸗ 


thig iſt. 


Was aber den Vortrag angeht, der in ei⸗ 
ner ſolchen Materie nicht anders, als trocken 
ſeyn kann; ſo habe ich, um den Lehrer und Ler⸗ 
nenden zu entſchaͤdigen, das Angenehme deſſel— 
ben in der Ordnung, in der Gruͤndlichkeit und 
in der Deutlichkeit geſucht, Auch, ſo viel moͤg⸗ 

lich, 
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lich, getrachtet, einzelne Wahrheiten in kurzen 
Saͤtzen, und ſo abzufaſſen, daß dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft in einer ganz neuen, das iſt: in einer ps 
ſtematiſchen Geſtalt erſcheinen, und fo ſcienti⸗ 
viſch gelehrt werden möge, daß, da die Grün 
de derſelben phyſicaliſchͥ -mathematiſcher Erz 
klaͤrungen ‚fähig find, die Wiſſenſchaft der Ge⸗ 
burtshuͤlfe nach demonſtrativer b vorge⸗ 
tragen werden koͤnne. 


Die Kupfertafeln dienen zur Erklaͤrung 
der Materien. Es ſind deswegen außer ih⸗ 
rer beſondern, hinten angehaͤngten, Erklaͤrung, 
die Tafeln ſowohl, als die darauf enthaltene; 
Figuren jedes Orts, bey den Paragraphen, 
mittelſt der am Rande beygeſetzten Ziffern, an⸗ 
gezeigt. Die groͤßern Ziffern deuten auf die 
Tafeln, die darunter ſtehende kleinern aber auf 
die Figuren. 


Uebrigens hat mir auch die gegenwaͤrtige 
fünfte Auflage die angenehme Gelegenheit ver— 
ſchaft, das Werk bey genauerer Durchſicht 
nicht nur in manchen veraͤnderten Stellen 
merklich zu erläutern und vieles darinnen zu 
an? b g be⸗ 
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berichtigen, ſondern uͤberhaupt auch abermals 
betraͤchtlich zu vermehren; und wird die pra⸗ 
etiſche Anleitung zur Geburtshuͤlfe, in wi⸗ 
dernatuͤrlichen und ſchweren Faͤllen, als der 
zweyte Theil der Entbindungskunſt, unter 
gleichen Wente es zu gleicher Zeit er⸗ 
ſcheinen. | RE 
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Theoretiſche Anleitung 


zur 


Geburtshülfte. 


Hm 


wi 


Einleitung 


dur 


Geburtshuͤlfe überhaupt, 


| all Pe 
Di Geburtshuͤlfe iſt diejenige Wiſſenſchaft in der 
Medicin, welche lehret, wie man dem gebaͤ. 
renden Geſchlechte in Kindes noͤthen beyſtehen, und 
in der natuͤrlichen oder widernatuͤrlichen Geburt die 
noͤthige Huͤlfe, auf eine lkicheex e und ſichere 
Art leiſten ſoll. 
5% a. | 
Obgleich die Geburtshuͤlfe eigentlich in die (04 gen 
nannte Wundarzneykunſt gehoͤret, als deren betraͤcht⸗ 
lichſten Theil ſie ausmacht; ſo hat doch dieſe ſowohl 
uͤberhaupt, als jene insbeſondere endlich das Joch der 
Kunſt abgeworfen, und mit Recht den Namen einer 
Wiſſenſchaft angenommen. 


5 


Ko Sinleitang. 


. 5 3 

Die Ausübung diefer Wiſſenſchaft wird o indeffen f 
auch noch heutiges Tages die Entbindungs⸗ oder Heb⸗ 
ammenkunſt genannt, weil ſich in natuͤrlichen und 
leichten Fallen noch mehrentheils Weiber ihr widmen, 
welche Hebammen heiſſen; Aerzte aber, oder Wund⸗ 
aͤtzte, welche derſelben obliegen, werden Accoucheurs 
oder Geburtshelfer, auch Hebaͤrzte oder Hebammen⸗ 
ſter genannt. Denn Hebammen erlernen die Geburts⸗ 
huͤlfe, leider! noch immer als eine Kunſt; Hebammen⸗ 
eee treiben fie hingegen als eine Will enſchaft c. 2). 


§. 4. 

Es macht nämlich die Geburtshuͤlfe die ae 
ſache von der fo genannten Exaͤreſis in der Wundarz⸗ 
ney aus, und wird daher, als ein beſonderer Theil 
derſelben (§. 2.) auch beſonders abgehandelt. Allein 
außer dieſem Vorzuge hat die Geburtshuͤlfe ohnſtrei⸗ 
tig einen noch weit groͤſſern Vorzug vor der uͤbrigen 
Wundarzney; denn jene beſchaͤftiget ſich allemal mie 
dem Leben zweyer, ja oͤfters mehrerer Menſchen auf 
einmal, wenn dieſe niemals mehr, als das Leben 
Eines Menſchen zum Vorwurf hat. Die Geburts- 
huͤlfe uͤbertrift fogar die praktiſche Medicin ſelbſt, ins 
dem jene den ihr vorgeſetzten Zweck, die Entzindung, 
allemal und viel gewiſſer erhält, als dieſe. f 


S. „ 

Das Zeitalter gibt uͤberdas noch der Geburtshuͤlfe 
ein nicht geringes Anſehen; denn es iſt leicht zu bes 
E daß dieſe Kunſt, obgleich freylich nicht als 

Wiſſen⸗ 


Ei nle it u n g. | 


Wiſſenſchaft betrachtet, bs viel junger ſey, als die 
Welt ſelbſt. 
8. Ignite 

Der Uſprung, der Fortgang, das Schickſal, 
die Erfindungen, und die heutige Vollkommenheit der 
Geburtshuͤlfe gehören eigentlich in die gelehrte Ge⸗ 
ſchichte dieſer Wiſſenſchaft; von der Vortreflichkeit, 
der Unentbehrlichkeit und dem ausnehmenden Nutzen 
derſelben aber, überzeugen uns noch, leider! oft die 
traurigen Folgen, welche aus dem Mangel dieſer 
Wiſſenſchaft entſpringen; auf der andern Seite aber 
auch eine Menge glücklicher Beyſpiele von Menſchen, 


welche blos der N ihre Erhaltung zu dan⸗ 
ken haben. 


er 
Gleich andern Wiſſenſchaften aber theilt man die 
Geburtshuͤlfe fuͤglich in den theoretiſchen und in den 
praktiſchen Theil. Ein jeder dieſer Theile muß wiſſen⸗ 
ſchaftlich erlernt werden. Zu dieſem Ende muß die 
Geburtshuͤlfe ſyſtematiſch gelehret, und nach Gruͤn⸗ 
den, welche aus der Anatomie der Theile und ihren 
Verhaͤltniſſen, aus der Phyſik, aus der Mathematik, 
beſonders aber aus der Mechanik entlehnt ſind, vor⸗ 
getragen werden; denn eine geſchickte Ausuͤbung der 
Geburtshuͤlfe ifi faſt nichts anders, als eine kluge 
Anwendung der Geſetze des Hebels. 


§. 8. | 
In dem theoretiſchen Theile der Geburtshuͤlfe, 
betrachtet man alſo den Bau uud die Verrichtungen 


A 2 der 


Br Einleitung. 


der Theile des Frauenleibes nach ihren natürlichen 
Geſetzen; Man betrachtet den Vorgang der Schwan⸗ 
gerſchaft und der Geburt, die Eigenſchaften der Frucht, 
und viele andere hieher gehoͤrige naturliche Begeben⸗ 


beiten 3 Es waͤre daher zu wuͤnſchen, daß ein jeder 


Arzt wenigſtens dle Theorie dieſer Wiſſenſchaft wohl 
inne haben moͤchte, um die Krankheiten der Frauen⸗ 
zimmer ſowohl überhaupt, als der Schwangern und 


a Kindbetterinnen insbeſondere binlaͤnglich beurtheilen 


und gehoͤrig behandeln zu koͤnnen. Denn ſo wie uͤber⸗ 
baupt die Theorie der Wundarzney, einem Arzt Vor⸗ . 
zuͤge gibt, und ihm in ſeiner Praxis von gutem Nutzen 
iſt; fo koͤmmt ihm beſonders die Theorie der Geburts⸗ 
bülfe bey den Krankheiten des weiblichen Geſchuhes 


gar ſehr zu Statten. 


8 9. ann ht 

In dem praktiſchen Theile der Sebuttähtfe wied 
hingegen die Lehre der widernatuͤrlichen und ſchweren 
Geburten vorgetragen, und zugleich, wie alsdann der 
Geburtshelfer ſich thaͤtig beweiſen, und durch geſchick⸗ 
te Handanlegung helfen ſoll, gezeigt; Es waͤre alſo 
auch wohl zu wuͤnſchen, daß faſt ein jeder der Wund⸗ 
arzney⸗ Verſtaͤndiger die Geburtshuͤlfe auszuuͤben 
wiſſen moͤchte; weil aber niemand bey Ausuͤbung der— 
ſelben in ſchweren Faͤllen gluͤcklich ſeyn kann, es ſey 
denn, daß er ſich durch eine vernuͤnftige Theorie dar⸗ 
zu vorbereitet habe, und wiſſe nunmehr die erlernten 
natürlichen Geſetze der leichten Geburt nach mechanie 
ſchen Gründen auf widernatuͤrliche und ſchwere Fälle 
want amuwenden, oder wohl gar ſich ſelbſt hiernaͤchſt 
neue 


1 


Einleitung. 5 


neue Geſetze zu machen; So muͤſſen Wundaͤrzte, die 
dieſen beſondern Theil ihrer Wiſſenſchaft treiben wol⸗ 
len, die ſo noͤthige Theorie derſelben fi 7 dingt 
beſtens empfohlen ſeyn laſſen. 
9. 10, nr 
Ob nun gleich nach einer zum Grunde Kad 
geſunden Theorie, und nach richtiger Anweiſung des 
ousübenden Theils der Geburtshuͤlfe, der oͤftere Um⸗ 
gang mit der Kunſt, oder die fleißige Uebung freylich 
die beſte Lehrmeiſterinn iſt, welche zur Erfahrung, fo 
wie dieſe zur praktiſchen Beurtheilung führt; ſo dient 
jedoch das Leſen guter Schriftſteller nicht wenig zur Er⸗ 
weiterung der Kenntniſſe angehender Geburtshelfer. 
Allein die Wahl nuͤtzlicher und guter Schriftſteller muß 
einem Anfänger unter der faſt ungeheuren Menge 
ſchlechter, oder wohl gar verderblicher Sctibenten in 
der That ſchwer fallen, und kann oft mißlich ſeyn. 
Denn ſelbſt die Neuern ſind nicht allemal die beſten. 
Auſſer den Werken von Mauriceau, la Motte, Des 
venter, Smellie, Burton, Hunter, Johnſon, Levret, 
Puͤzos und Roederer getrauet man ſich kaum mehrere 
Schriftſteller oͤffentlich anzufuͤhren. 


. 

Wer alſo die Wiſſenſchaft der Geburtshuͤlfe grüͤnd⸗ 
lich faſſen will, der muß nicht nur der heut zu Tage 
unentbehrlichen Sprachen kundig, und in der Anato— 
mie, Phyfik und Mathematik (§. 7.) bewandert ſeyn, 
ſondern er muß überdieß ſchon gute Gründe in der 
1 uͤberhaupt gelegt haben. 

§. 12. 


6 ® 4 nleitung. 
| 9. 125 

Ein Geburtshelfer muß endlich, außer den koͤr⸗ 
perlichen Eigenſchaften einer feinen Hand und eines 
überaus zarten Gefuͤhls, nicht nur gute Seelenkraͤfte, 
ſondern uͤberdas auch die Tugenden eines rechtſchaffe⸗ 
nen Chriſten beſitzen; Er muß einen jeden Geburts⸗ 
fall wohl zu erkennen und zu beurtheilen, ſich ſelbſt 
aber, ohne furchtſam oder verwaͤgen zu ſeyn, in Be⸗ 
tracht der erforderlichen wahren Huͤlfe, bald zu ent⸗ 
ſchlieſſen wiſſen; Er muß ſich niemals unthaͤtig bezei⸗ 
gen, jedoch jederzeit gewiſſenhaft verfahren; Er muß 
bey allen feinen vorher reiflich uͤberlegten Unterneh⸗ 
mungen, allezeit die Gegenwart eines geſetzten Gei⸗ 
ſtes und gute Gedult behalten, dabey beſonders Mit⸗ 
leiden und Erbarmung haben, und alſo uͤberhaupt 
ein Wan ſeyn. 


Erſter 


Erſter Abſchnitt. 
Von den weiblichen Geburtstheilen 
uͤberhaupt. 

i 


J i Theile des weiblichen Koͤrpers, in welchen 

die menſchliche Befruchtung, Empfaͤngniß, 
Schwangerſchaft und Geburt vorgeht, werden uͤber⸗ 
haupt die Geburtstheile einer Frau, oder der Frauen⸗ 
leib genannt. 


5 S. 14. 

Alle dieſe Wertzeuge werden in aͤuſſerliche und 
innerliche, in weiche und harte eingetheilt. Die harte 
Theile machen das knoͤcherne ſo genannte Becken 
(Pelvis oſſea) aus. 


§. 1. 

Das Becken dient zu beydem, der Erzeugung 

und Geburt; bey der Erzeugung muß es die darzu 

noͤthigen Werkzeuge enthalten; bey der Geburt kann 

es dieſelbe leicht und ſchwer, ja zuweilen durch die 
natuͤrlichen Wege ohnmoͤglich machen: Man darf da⸗ 

her das Becken nicht aus der Zahl der Geburtstheike 

ausſchlieſſen, und muß es nach ſeiner ganzen Be⸗ 
ſchaffenheit wohl kennen. 


Das 
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Dias erſte Capitel. a 
Von dem wohlgeſtalten Becken. 
§. 16. 5 


Das Becken macht den unterſten Theil vom Stam⸗ 
me des Koͤrpers aus, und beſtehet bey erwachſenen 
Perſonen aus drey großen und einem kleinen Beine. 
Die großen find: das heilige Bein (Os facrum) und 
die beyden ungenannten Beine (Olla innominata); 
das kleinere wird das Steisbein (Os cogr is) ge⸗ 

nannt. f 


§. 17. 

Jedes der ungenannten Beine wird in drey beſon⸗ 
dere Beine; das Darm (Os ilium), Sitz (Os ifchium) 
und Schoos bein (Os pubis) getheilt Alle dieſe Reine 
werden von andern, theils mit, theils ohne Grund 
auch anders genannt. 


§. 18. 
Bey neugebohrnen Kindern befindet ſich die Anzahl 
der Beine des Beckens groͤßer, und ihr Weſen it 
wah on von knorplichter Art. | | 


§. 19. 

Das heilige Bein liegt nach hinten, und hat, im 
Zuſammenhange mit den andern Beinen betrachtet, 
nur zwo Hauptflaͤchen, eine aͤußere und eine innere; 
jene iſt rauh und uneben, dabey gewoͤlbt (conver); 
1 gleich und eben, dabey ausgehoͤlt (convav). 
nr Die 


von dem wohlgeſtalten Becken. 4 


Die Geſtalt iſt dreyeckigt, mit ſeiner Grundflaͤche, 
dem breiten Theile (Balis), nach oben, mit dem ſpitzen 
Theile (Apex) nach unten gerichtet; Es beſtehet aus 
fünf fo genannten falſchen Wirbelbeinen, und iſt mit 
vier Paar Löchern durchbohrt; Es hänge an vier ber 
ſondern Orten mit den andern Beinen zuſammen. 
Zuweilen hat es ein Wirbelbein, und ein Paar sächer 
mehr. ’ 
§. 20. ' 
Das Steisbein kann man als einen Anhang des 
‚Heiligen Beines betrachten, oder für ein kleines hei— 
liges Bein halten. Es liegt nach hinten, unterhalb 
dem heiligen Beine, an deſſen Spitze es ſich mit feis 
nem breiten Theile anhaͤngt. Es hat ebenfalls zwo 
Hauptflaͤchen, welche mit den Flaͤchen des heiligen 
Beines viel aͤhnliches haben. Seine Geſtalt iſt drey⸗ 
eckigt, und laͤuft faſt in gleicher Richtung mit dem 
heiligen Beine fort. Es beſtehet aus kleinen beweg⸗ 
lichen Wirbelbeinen, und hat keine Löcher, 
. 11 
Bey neugebornen Kindern ſind, außer dem erſten 
Wirbelbeine des Steisbeines, die andern noch knor— 
pelicht und nicht vollkommen ausgebildet. Selbſt das 
erſte Wirbelbein iſt nichts anders, als ein kleiner 
Verbeinerungspunct im Knorpel. 


$. 22. \ 
Das Steisbein hat zwar uͤberhaupt eine gewiſſe 
Beweglichkeit; dennoch iſt dieſelbe weder in beyderley 
ee noch in jedem Alter gleich ſtark. Sonſt 


iſt 
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iſt die Beweglichkeit des Steisbeines eigentlich zwey⸗ 
fach; die Grundfläche, oder das erſte Wirbelbein defs 
ſelben iſt einer Bewegung mit dem ſpitzen Theile des 
heiligen Beines fähig; die andern Wirbelbeine defs 
ſelben haben eine Beweglichkeit unter einander ſelbſt. 
Faͤllt je zuweilen die erſte Beweglichkeit weg; fo bleibt 
jedoch die lezte allezeit noch am laͤngſten uͤbrig. Der 
Nutzen dieſer Beweglichkeit in der Geburt iſt überaus 
anfepnlic). 
| 6. 23. 

Die Darmbeine ſammt den Sitzbeinen, RER 
bie Seitenwände des Beckens aus. 


1 §. 24. 

Die Darmbeine liegen zu beyden Seiten oberhalb 

den Sitzbeinen. An den Darmbeinen hat man haupt⸗ 

ſaͤchlich den obern halb mondfoͤrmigen Rand, der 
Kamm (Crilta ollis ilii) genannt; die innere breite 

und hohle Flaͤche (lata expanſio oſſis ilii), und die 

vordern Spitzen (I[pinae anteriores) kennen zu ler⸗ 

nen und zu bemerken. 


K } PTR | 

Die Sitzbeine liegen ebenfalls zur Seite, aber 
unterhalb den Darmbeinen. Man merkt an den Sigs 
beinen zwo Flaͤchen, eine aͤußere und eine innere; 
dieſe iſt faſt gleich und eben, jene aber iſt, groͤſten⸗ 
theils wegen der Schenkelhoͤhlen, die Pfanne (Ace- 
tabulum) genannt, ſehr ungleich und uneben. Vor⸗ 
waͤrts laufen zu beyden Seiten die Schenkel, oder Arme 
der Sitzbeine (Crura, leu rami olſium ifchiorum) 
ſchief 


* 
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ſchief herauf, und machen oben den Schaambogen 
(arcus Iymphyſeos olhum pubis ligamentofus) 
aus. Die Schenkel der Sitzbeine laſſen einen Raum 
hinter ſich, welcher das große eyfoͤrmige Loch (fora- 
men magnum ovale) genant wird. Sonſt merkt 
man noch die unterſten Raͤnder der Sitzbeine (Tubera, 
Tuberioſitates oſſium iſchiorum), und die ſpitzen 
Fortſaͤtze der Sitzbeine (Procellüs [pinoſi), welche 
etwas einwaͤrts gebogen ſind, und von welchen ein 
ſtartes Band (Ligamentum ſacro iſchiaticum, ſeu 
ſpinoſo- ſacrum) herüber zu dem heiligen Beine 
laͤuft Ein anderes Band, (Ligamentum tubero- 
ſacrum entſpringt von beyden Seiten aus dem uns 
terſten Rande der RER und vereiniget ſich mit 
n N 


§. 26. 

Die Schoosbeine machen die vordere Wand des 
Beckens aus. Sie beſtehen aus ihren zween Schen⸗ 
teln, oder Armen (Rami olſſium pubis), welche von 
beyden Seiten in der Mitte zuſammen kommen, und 
mittelſt eines Knorpels und ſtarker Baͤnder mit ein⸗ 
ander vereiniget werden. Man bemerkt an denſelben 
zwo Flaͤchen, eine innere und eine aͤußere; jene iſt 
glatt und ausgehoͤhlt, dieſe aber ſtumpfwinklicht und 
etwas unebener. Der oberſte Rand der Schoosbeine 
wird der Kamm (crilta olhum pubis) genannt. 
Der unterſte Rand macht den mittlern Theil von dem 
Gewoͤlbe des Schaambogens aus. 


F. 27 
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s 

ee erhellet, daß die Beine des Beckens an 
fuͤnf verſchiedenen Orten untereinander feſt verbunden 
ſind und zuſammen haͤngen. Nach hinten und oben 
vereiniget ſich das erſte Wirbelbein des heiligen Bei⸗ 
nes mit dem letzten Wirbelbeine der denden, und macht 
daſelbſt eine merkwuͤrdige Hervorragung, welche das 
Vorgebirge des heiligen Beines (colliculum emi- 
nens, leu promontorium olhs lacri) genannt 
wird. Nach hinten und unten verbindet ſich das 
letzte Wirbelbein des heiligen Beines mit dem erſten 
Wirbelbeine des Steisbeines. Zu beiden Seiten ver⸗ 
einigen ſich die Verbindungsflaͤchen (Facies articu- 
lares) der Darmbeine mit den Verbindungsflaͤchen 
des heiligen Beines Der Vereinigungsort dieſer 
Beine wird Synchondrofis ſacro- iliatica genannt. 
Nach vornen kommen die Schoosbeine zuſammen, 
und dieſer Vereinigungsort wird Symphyſis oſſium 
pubis genannt. - Die Art dieſer verſchiedenen Ver⸗ 
einigungen iſt weſentlich von einander verſchieden, 
und theoretiſch nicht mit einander zu verwechſeln. 


* er 


Das 


* En 
Das zweyte Capitel. 


Von der Eintheilung des Beckens und 
feinen übrigen Eigenſthaften. 


S. 28, 


Ven dem Vorgebirge des heiligen Beins (§. 27.) 
lauft rings um die ungenannten Beine herum eine 
beſonders hervorragende Linie, die ungenannte Linie 
(Linea innominata) genannt, welche das Becken 
uberhaupt in den obern und untern Theil entſcheidet. 
1 a 29. 

Der obere und untere Theil des Beckens wird 
aber beſſer das große und kleine Becken (Pelvis ma- 
jor et minor) genannt. 


§. 30. 
Das obere oder große Becken wird gröſtentheils 
von den Darmbeinen allein ausgemacht; das untere 


oder kleine Becken aber iſt von mehreren Wen zu⸗ 
ſammen geſetzt. 


t. 5 
An dem kleinen Becken findet ſich ein Eingang 
und ein Ausgang, oder eine obere und eine untere 
Oeffnung (Apertura pelvis ſuperié ior et inferior). 


Jede wird von befondern Theilen dieſer Beine ber 
ſchrieben. 


„ 
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F. 32 
Der Kaum, welchen beyde Oeffnungen einſchlieſ⸗ 
fen, wird eigentlich die Höhle des Beckens, die Be 
ckenhoͤhle (Cavum, fundus, capacitas pelvis) 
genannt. ; , 5 


§. 33. a 

Nach einer ſich einzubildenden Linie, welche unterhalb 
dem Schaambogen durch den leeren Raum der Beckens 
hoͤhle lief, und da, wo ſich, von oben herunter ge⸗ 
zaͤhlt, das zweyte und dritte ſogenannte falſche Wir⸗ 
belbein des heiligen Beines mit einander verbinden, 
ſich endigte, kann man ſich dennoch eine dritte und 
mittlere Oeffnung (Apertura pelvis media) im 
kleinen Becken, wenigſtens vorſtellen. Die Beſtim⸗ 
mung dieſer Gegend in dem kleinen Becken hat be⸗ 
ſonders in der praktiſchen Lehre von der Geburt ihren 
Nutzen. | 


8. 
Die Beine des Beckens find alle nach ſchiefliegen⸗ 
den Flaͤchen (Planum inclinatum) gebauet und ans 
einander gefuͤgt. Dieſes hat in der Geburt und fons 
fien großen Nutzen. 
§. 35. 
In dem großen Becken nimmt man nur drey 
ſchiefe Flächen wahr; zwo wuͤrkliche und eine ſich eins 
aubildende. 


F. 20 


Von der Eintheilung des Beckens im. 13 


$. 36, 

Von beyden Seiten machen die Darmbeine von 
innen, zwo anſehnliche und wuͤrkliche ſchiefe Flächen 
aus, welche beſonders in der Schwangerſchaft von 
großem a find. 


9. 37. | y 

Die fich einzubildende ſchiefe Fläche (§. 35. der obern 

Oeffnung des Beckens (Planum inclinatum ma- 
gnum anterius) geht von dem Vorgebirge des heiligen 
Beines zu den Schoosbeinen herunter. Dieſe Flaͤche iſt 
ſehr merkwuͤrdig, denn ſie erweitert die obere Oeffnung 
des Beckens um ein Großes. Man betrachte das kleine 
Becken als einen hohlen Cylinder; man ſchneide ihn r. 
nach einer Horizontalflaͤche und nach einer ſchiefen 2. 
Flaͤche , und beurtheile den Unterſchied. 


i §. 38. 
In dem kleinen Becken finden ſich aller Orten, 


und alſo mehrere fehiefe Flaͤchen, welche alleſammt, 
beſonders in der Geburt, großen Nutzen haben. 


§. 39. 
Ben dem natuͤrlichen und wohlgeſtalten Baue des 
Beckens, haben die Beine deſſelben einen gewiſſen 
Abſtand untereinander, und dieſe beſtimmte Entfer⸗ 
nungen werden die Durchmeſſer (Diameter) des 


Beckens genannt. Es ſinden ſich derſelben im großen 
und im kleinen Becken. 


4 | 5 . 40. 


ee abſcnitt zweytes wiel, 


9 §. 40. 
Inm großen Becken iſt nicht mehr als ein Durch⸗ 
a. meſſer, welcher die Entfernung der Kaͤmme der Darm⸗ 
beine (§. 24.) beſtimmt, vorhanden; im kleinen Bek⸗ 
ken aber finden ſich derſelben verſchiedene, nicht nur 
bey dem Eins und Ausgange deſſelben, anders auch 
in der e des Beckens ſelbſt. 5 


ap de an 41 


ch nr 
N 


4. Ber Eingange in das kleine Becken and der 


7 


2. Durchmeſſer vier; ein großer (major), ein kleiner 
(minor, ſeu diſtantia conjugata), und zween 
ſchiefe (obliqui, . leu ae des 

Deventers. n 

EU en ee. 8. pi ER j 

1. ee groß Dip ehe geht quer durch das Biden, 

2. von einem Darmbeine zum andern; der kleine geht 
hinterwaͤrts vom Vorgebirge des heiligen Beines ab, 


und vorwaͤrts heruͤber bis zum Kamme der Schoos⸗ 


beine; die ſchiefen Durchmeſſer gehen von beyden 
Seiten aus dem Vereinigungsorte der Darmbeine 
mit dem heiligen Beine ſchraͤg zu den Schenkeln der 
Schoosbeine heruͤber; mithin ſchneiden ſich beyde er⸗ 
ſtere Durchmeſſer unter rechten Winkeln, der dritte 
und vierte Durchmeſſer aber ſchneidet jene von beyden 


N §. 43. 
1. Auch beym Ausgange des kleinen Beckens ſind 
3. der Durchmeſſer vier; ein großer, ein kleiner und 


ween ſchiefe. 
„an 9 * $. 44. 


Seiten, ſo wie na ſelbſt, nach ee 


von der Eintheilung des Beckens :e. 17 


9. 44. 


Der große Durchmeſſer erſtreckt ſich von einem I. 
Rande der Sitzbeine bis zum andern; der kleine vom 2. 


Steisbeine bis unter den Bogen der Schoosbeine; 


die ſchiefen gehen zu beyden Seiten von den Raͤndern 


der Sitzbeine ſchraͤg zur Spitze des Steisbeines hin. 
Beyde ſchiefe Durchmeſſer machen daher, bey auge 
gedehntem Steisbeine, mit dem großen faſt einen 
Bleiöhfeirigen Triangel aus. 


§. 47. 

In der Höhle des Beckens ſelbſt laſſen ſich zween 
Durchmeſſer, ein großer (§. 33), und ein kleiner ans 
nehmen. Sie haben aber mit den uͤbrigen ein gegen⸗ 
ſeitiges Verhaͤltniß, indem der große ($. 33.) hier 
von einem ſpitzen Fortſatze des Sitzbeines zum andern, 


und alſo nach der Richtung der ſonſt großen Durch- 


meſſer des Beckens, laͤuft. 


§. 46. 

Gleichwie nun alle dieſe Durchmeſſer aus beſtimm⸗ 
ten Puncten der Beine des Beckens gezogen werden; 
alſo haben ſie auch ein beſtimmtes Verhaͤltniß unter 
einander ſelbſt. Bey einer Perſon von mittelmaͤßiger 
Statur verhält ſich der große Durchmeſſer der obern 
Oeffnung des kleinen Beckens zum kleinen, wie 5 zu 
4 Zollen; die ſchiefen verhalten ſich nach Proportion. 
Bey der untern Oeffnung aber verhaͤlt ſich der große 
Durchmeſſer zum kleinen, wie 4 zu 3 Zollen, und die 
beyden ſchiefen Durchmeſſer verhalten ſich mit dem groſ⸗ 
ſen Durchmeſſer gleich. Es betraͤgt alſo jeder, bey 
en Steisbeine, 4 Zolle; mithin machen 

B dieſe 


en 
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dieſe drey Linien einen gleichſeitigen Triangel aus, 
deſſen Peripherie einen Fuß baͤlt. 8 


f §. 47. 5 

Die Hoͤhle des Veckens ($- 32.) iſt indeffen wei⸗ 
ter, als ein jeder der Durchmeſſer der Oeffnungen des 
kleinen Beckens, für ſich allein und insbeſondere ges 
nommen; daher ſind auch die Durchmeſſer der mitt⸗ 
lern Oeffnung des Beckens ſtaͤrker. Der große (F. As.) 
betraͤgt nach dem Verhaͤltniſſe der Aushoͤhlung des 
heiligen Beines 44 bis 5 Zolle; der kleine (§. 45.) 
gemeiniglich nur 4 Zolle. i 


F. 48. 

Die drey Durchmeſſer im kleinen Becken, welche 
von der hintern nach der vordern Wand deſſelben ges 
zogen werden, und wovon der mittlere ($$. 33. 45.) 
der ſtaͤrkſte iſt, kommen alfo hinter der Symphyſis 
der Schoosbeine, gleichſam wie die Speichen eines 
Rades bey der Axe, in nahe neben einander ſtehenden 
Puncten zuſammen, und ſtellen zwo mit ihren Spitzen 
gegen einander gerichtete ſchiefe Flaͤchen vor, welchen 
der große Durchmeſſer der mittlern Oeffnung zur ge⸗ 
meinſchaftlichen Horizontalflaͤche dienet. 


§. 49. 

Oder: der kleine Durchmeſſer der obern Oeffnung 
des Beckens, macht mit dem kleinen Durchmeſſer der 
untern Oeffnung deſſelben einen Winkel von ungefaͤhr 
80 Graden, in deſſen Spitze der große Durchmeſſer 
der mittlern Oeffnung des Beckens horizontal herein 

i faͤllt, 
f 
“ 


14 


72 


von der Eintheilung des Beckens ꝛc. 19 


fallt, fo daß er mit jenen, wenn man fie verlängerte, 
Verticalwinkel machen wuͤrde. 


- „ 50. 

Die hintere Wand des Beckens, oder das heilige 
Bein, dienet alſo beyden ſchiefen Flaͤchen ſtatt der 
zween Cathetorum. Betrachtet man indeſſen dieſe 
beyden Cathetos genau, ſo wird man gewahr, daß 
fie ebenfalls zwo ſchiefe Flächen machen, welche mit 
ihren Spitzen zuſammen ſtoßen. Denn das heilige 
Bein iſt aus zween mit ihren Spitzen gegeneinander 
laufenden ſchiefen Flachen, welche ſich in einem Seg⸗ 
ment eines Zirkels gleichſam verlieren, zuſammen · 
geſetzt. 

§. St 

Um die Sache ſinnlich zu machen, darf man fi 0 
dieſe drey Durchmeſſer der Oeffnungen des Beckens 
nur mittelſt hoͤlzerner Staͤhchens vorſtellen. Es fälle 
alsdann bey dieſer Gelegenheit zugleich auch merklicher 
in die Augen, in was fuͤr einem Verhaͤltniſſe das 
Segment des Zirkels der hintern Wand des Beckens 
($. praec.) mit der vordern Wand deſſelben ſtehe, an 
welcher der Kopf bey der Geburt im Durchgange durch 
die Theile herunter finfen, und mittelſt feiner Ente 
wickelung geboren werden muß. 


* $. j2, 
Die Maaße, die ſonſt am Becken genommen wer⸗ 
den muͤſſen, find: die Hohe und Aushoͤhlung des heis 
ligen Beines (Altitudo et excavatio olhs lacrı )5 


die Höhe der Schoosbeine und der Sitzbeine (Alti- 
B 2 . tude 
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tudo oſſium pubis et ifchiorum), und die Abwei⸗ 
chung des Steisbeines (Extenſio olfis coccygis) 
von der Axe, oder Centrallinie des Beckens. 


§. 53. 

Ueberhaupt aber iſt das kleine Becken nach hinten 
dreymal, und zu den Seiten zweymal hoͤher, als nach 
vornen. Die Aushoͤhlung des heiligen Beines bes 
traͤgt gemeiniglich 6 bis 8 Linien, ſelten einen Zoll. 
Der Abſtand der ſpitzen Fortſaͤtze der Sitzbeine, oder 
der kleine Durchmeſſer der Beckenhoͤhle (§. 45), gleicht 
gemeiniglich dem kleinen Durchmeſſer der obern Oeff— 
nung des kleinen Beckens, oder einer der Linien des 
„Triangels von der untern Oeffnung deſſelben ($. 46), 


und das Steisbein vermag nicht uber einen Zoll nach 
hinten zuruck zu weichen. ; 


§. 54 

So wie nun die drey Durchmeſſer im Fe 
welche von der hintern nach der vordern Wand deffels 
ben gezogen werden, mittelſt eines guten Pelvimeters 
(Beckenmeſſers) bey verwachſenen oder ſonſt kleinen, 
und deswegen verdaͤchtigen Perſonen, zur Zeit der 
Geburt ſehr genau genommen, und ihrem Maaße 
nach beſtimmt werden koͤnnen; ſo laͤßt ſich auch zur 
Zeit der Schwangerſchaft, ja ſelbſt im jungfraͤulichen 
Zuſtande, mit einem ſehr einfachen Beckenmeſſer die 
Tiefe des kleinen Beckens, oder der große Durchmefe 
ſer der mittlern Oeffnung nehmen, und der kleine 


Durchmeſſer der oberen Oeffnung deſſelben darnach be⸗ 
rechnen. 


Das 


Das dritte Capitel. 
Von der Lage, Are und Inclination 
. des Beckens. 


r. ö 
Die Lehre von der Lage des Beckens, ſeiner Axe und 
ihrer Inclination gegen den Horizont, iſt ſehr wichtig, 
und in der practiſchen Geburtshuͤlfe ganz unent⸗ 
bebrüch. * 

§. 56. 
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Die Aye oder Centrallinie des Beckens, welche 2. 


die Lage des Beckens beſtimmt, laͤuft mit der Central⸗ 
linie des Koͤrpers, welche vom Scheitel an dem 


Ruͤckgrade herunter, zwiſchen den Fußſohlen durch, 


ſenkrecht auf den Horisont faͤllt, nicht parallel fort, 
ſondern ſie ſchneidet ſelbige unter einem ſpitzen Winkel. 


§. 57. 


Fall alſo die Centrallinie des Körpers he 
alf den Horizont, und die Centrallinie des Beckens 


macht mit jener keine Parallellinie ($. praec.); ſo muß 
dieſe Linie ſchief auf den Horizont fallen. 
1 „ 


N §. 58. 
Wenn aber die Centrallinie des Beckens mit der 
Centrallinie des Koͤrpers ſich unter einem fpitzen 
Winkel ſchneidet (§. 56.), und ſchief auf den Hori⸗ 
sone faͤllt (§. 57.)5 fo muß auch die Axe des Beckens 
um gewiſſe Grade von der waagrechten Flaͤche abs 
weichen. 

§. 59. 


I. 


2 
9 20 
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9. 59. 

Weicht n nun die Axe des Beckens um gewiſſe Grade 
von der waagrechten Flaͤche ab (9. 58.); fo kann auch 
die natürliche Sage des Beckens nicht waagrecht ſeyn, 
ſondern ſie muß mit dem Horizont eine ſchiefe Flaͤche 
machen: denn die Linie, welche die Axe dieſer ſchieſen 
Flaͤche ſeyn ſoll, kann nicht anders, als ſenkrecht und 
nach geraden Winkeln, auf dieſelbe fallen. 


§. 69. 
Dieſe Abweichung der Centrallinie des Beckens 
vom Horizont, oder, welches einerley iſt, die Neigung 
derſelben gegen den Horizont, Lichter ſich alſo nach 
der mehr oder wenigern ſchiefen Flaͤche der ane 
Deffnung des bleme Beckens ſelbſt. 


. Et. we 
Nicht ale geben die ſchiefe Flaͤche, die das Bek⸗ 
ken in ſeiner natuͤrlichen Lage mit dem Horizont macht, 
gleich ſtark an; daher kommt es alſo auch, daß die 
Abweichung der Axe des Beckens von dem Horizont, 
ſo wie die Neigung derſelben gegen den Horizont, 
nicht von allen gleich groß angenommen wird. Sie iſt 
auch in der That nicht bey allen Subjecten gleich groß, 
und dieſes hat eine Beziehung ſowohl auf die ver⸗ 
ſchiedene Lage der Gebürtstheile als auf die Geburt 
ſelbſt. 
§. 62. 


Um die ſchiefe Flaͤche der Nan Seen des klei⸗ 
nen Beckens zu beſtimmen, und die Axe des Beckens 


ausfindig zu machen, ſtellte ſich Levrer eine Perſon 
aufs 
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aufrechts ſtehend vor, und ſetzte, als ausgemacht, 
zum voraus: daß eine Linie, die oberhalb der Sym⸗ 
ꝓhyfis der Schoosbeine durch den leeren Raum des 
Beckens bis dahin, wo ſich von unten herauf das 
lezte falſche Wirbelbein des heiligen Beines mit dem 
zweyten vereiniget, gezogen würde, mit dem Horizont 


parallel waͤre; und daß eine andere Linie, aus eben 


dem Punct der Schoosbeine, bis zum Vereinigungs⸗ 
orte des lezten wahren Wirbelbeins der Lenden, mit 
dem erſten falſchen Wirbelbeine des heiligen Beines, 
gezogen, mit jener einen Winkel von 35 Graden aus⸗ 
machen wuͤrde; und alſo beſtimmte die Theilungslinie 
dieſer ſchiefen Släche die Axe des Beckens. 


§. 63. 

Aber anders verhaͤlt ſich die ſchiefe Flaͤche der 
obern Oeffnung des Beckens, und abermal anders 
die ſchiefe Flaͤche der untern Oeffnung deſſelben. 
Keine von beyden iſt beſtaͤndig und in gleichem Ber 
paͤltniß mit einander. 


f $ 64. h 
Eben fo wenig ſteht auch die ſchiefe Flaͤche der 
Schoosbeine mit einer der ſchiefen Flaͤchen der Oeff— 
nungen des Beckens in einem ſolchen Verhaͤltniß, 
3 daraus auf eine a. zu ſchließen wäre, 


§. 65. 

Um alſo die ſchiefe Flache der untern Oeffnung 
des kleinen, mithin die natuͤrliche Lage des ganzen 
Beckens, ſammt der Inclination und Declination 
ſeiner Axe gegen die Horizontalgrundflaͤche des Plant 
> 
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inclinati, wie nicht weniger den Winkel der Central⸗ 
linie des Koͤrpers, mit der Centrallinie des Beckens 
ſowohl, als den Winkel des Plani inclinati der un« 
tern Oeffnung. des Beckens, in der Natur ſelbſt zu 
finden, gieng Roͤderer ganz anders zu Werke. 

ö . 66. 

Er ſtellte eine by aufrechts auf eine 
Horizontalgrundflaͤche. Er ließ einen Perpendikel 
von der Spitze des Steisbeines, und einen andern 
unter dem knoͤchernen Schoosbogen herab, auf eben 
dieſe Horizontalflaͤche fallen, und merkte ſich den Uns 
terſchied der Hoͤhe beyder Perpendikels. Er maaß 

auch den Abſtand vom Steisbeine bis zum Bogen der 
Schoosbeine. Er fand, daß dieſer 5 Parifer Zolle 
betrug, und daß der hintere Perpendikel vor dem 
vordern, um 14 Pariſer Zoll länger war, mithin 
auch um ſo viel das Steisbein hoͤher ſtand, als der 
Schaambogen. . 
1% Ek betrachtete den ard Perpendikel als ein 
3. Punctum mathematicum, und ſetzte auf die Horizon⸗ 
tallinie, als auf die Baſin, die mehrere Hoͤhe des 
hintern Perpendikels von 13 Pariſer Zollen, als den 
Cathetum, und ſchloß das Planum inclinatum mit 
der Hypothenuſe von 5 Parifer Zollen, als mit der 
ſchiefen Flache der untern Oeffnung des kleinen 
Beckens ſelbſt. 
$. 68. | 
1. Jezt theilte er die Hypothenuſe (F. 67.) in zween 
4. gleiche Theile, und ließ durch den Theilungspunkt eis 
N 1 nen 
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nen Perpendikel fallen; und alſo fand er, daß dieſer 

Perpendikel die wahre Are des Beckens ausmachte, 

und zugleich die Abweichung der Axe des Beckens 

von dem Horizont nicht nur, ſondern auch den Win⸗ 

kel der Centrallinie des Koͤrpers mit der Central⸗ 

linie des Beckens ſowohl, als den Winkel des Plani 
inclinati der untern Oeffnung des Beckens ſelbſt 

(65) zeigte und angab. 
| 69. 

Beydes, nach der gegebenen ſchiefen Flaͤche, die 

Axe oder ſenkrechte Linie, und deren Neigung gegen 

den Horizont, ſo wie die Abweichung derſelben vom 
Horizont ſowohl, als nach dieſer oder jener, den 
Winkel der ſchiefen Fläche ſelbſt, mathematiſch zu fin⸗ 
den und zu beſtimmen, iſt alſo leicht. 


8 70. 
Macht z. B. nach Levrets Rechnung die ſchiefe 
Flaͤche der obern Oeffnung des Beckens einen Winkel 
von 35 Graden aus ($. 62.); fo muß die Central⸗ 
linie des Beckens um ss Grade, als das Complemen⸗ 
tum anguli, von der waagrechten Flaͤche ab⸗ und zu⸗ 
ruͤckfallen. Falle aber nach Roͤderers Rechnung die 
Are des Beckens um 72 Grade von dem Horizont 
ab und zuruͤck; ſo muß die ſchiefe Flaͤche der untern 
Oeffnung des kleinen Beckens einen Winkel von 18 
Graden ausmachen; und umgekehrt. 


„ 
So laͤßt ſich alſo die Inclination des Beckens, 
und die Declination der Axe ee bey jeder Per⸗ 
a ſon 
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ſon nach Roͤderers Verfahrungsart am richtigſten 
finden, und der individuelle Unterſchied 8 en) leicht 
zeigen. 
f a | 
1. Bequemer aber gelanget man mittelſt eines trigo— 
*. nometriſchen Inſtruments, Cliſeometer (Inclina⸗ 
tionsmeſſer) genannt, dazu, die ſchiefe Fläche der 
untern Oeffnung des Beckens zu finden, und alſo 
aus dem Winkel des Plani inclinati die Abweichung 
der Axe des Beckens vom Horizont, das Verhaͤltniß 
derſelben zur Centrallinie des Körpers, und übers 
haupt die individuelle, gegen den Horizont natuͤrlich 
abhaͤngige, wahre Lage des Beckens, in jedem Sub⸗ 
ject anzugeben und zu beſtimmen. 


; $. 73. 

Der Winkel der ſchiefen Flaͤche, iſt übrigens, nach 
der Lehre von Verticalwinkeln, dem Winkel, nach 
welchem die Centrallinie des Beckens die Central⸗ 
line des e (5. 76.) gleich. * 


5 §. 74. 
2. Wird die Axe des Beckens in gerader Linie nach 
1. oben verlaͤngert; fo bricht fie ohngefehr durch den 

Nabel hervor. Sie beſchreibt daher faſt die Diago⸗ 

nallinie von den Bauchmuſkeln und dem Zwergfelle. 

Es iſt dieſes in der Geburtshuͤlfe wohl zu merken. 


. 75. 
1. Wird die Are des Beckens in gerader Linie nach 
a. Unten verlängert; fo fälle fie nach der Meynung Le⸗ 
vrets auf das Steisbein, nach Roͤderer aber vor— 
waͤrts herunter und vorbey, dergeſtalt, daß ſie den 
Schließ⸗ 
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Schließmuſtel des Maſtdarms gleichſam durchbohrt. 
Auch dieſes iſt in der Geburtshuͤlfe wohl an merken. 


8. 76. 

Genachtet man indeſſen den Bau des Beckens 
ſelbſt genauer; ſo findet es ſich, daß die Axe des 
Beckens nicht durchgehends eine gerade Linie aus⸗ 
machen könne, fondern, daß ſie ober⸗ und unterwaͤrts 
aus zwo geraden Linien beſtehe „welche in der Mitte 

des Beckens in einem ſehr Rutmpfen Winkel zuſam⸗ 
men laufen. 
9. 77. 

Um ſo viel nun das obere Ende der Axe des Bek⸗ 
„ G. praec.) wenn es unterwaͤrts in gerader Li⸗ 
nie verlaͤngert wuͤrde, von dem Horizont ab⸗ und 
ruͤckwaͤrts fallen würde (§. 68. 75.) / um fo viel wird 
das untere Ende der Axe ($. praec.), wenn es in ges 
rader Linie verlaͤngert wuͤrde, nach der gleichen Lehre 
von Vetticalwinkeln (§. 73.) gegenſeitig von dem 

Horizont ab- und vorwaͤrts fallen. 


$. 78. 

Allein, betrachtet man die Sache noch ges 
nauer; ſo findet man, daß beyde erſterwaͤhnte Linien, 
welche unter einem uͤberaus ſtumpfen Winkel zuſam⸗ 
men kommen, und ſolchergeſtalt die Axe des Beckens 
ausmachen (S. 76.), eigentlich in einen Zirkelſchnitt 
übergehen, und daß alſo die Axe des Beckens eine 
Bogenlinie beſchreibe. Ein Umſtand der in der pras 
ctiſchen Geburts huͤlfe von ganz anſſerordentlicher Wich / 
tigkeit iſt. 


9.79. 


28s Etrſten Abſchnitts drittes Capitel, 


5 e 8. 79. 

Betrachtet man nun die Sache auf das allerge⸗ 
nazueſte; fo findet ſich, daß alfo eine ſcheinbare (Axis 
apparens, linearis recta), und eine wirkliche (vera, 
linearis curva) Axe im Becken angenommen wer⸗ 

den konne. 5 
F. „ N 
Nur das obere Ende von der ſcheinbaren Cen⸗ 
trallinie des Beckens, koͤmmt mithin bey der natuͤr⸗ 
lichen Geburt mit der Centrallinie der Gebärmutter 
und des Kindes, in ein und eben derſelben gerade⸗ 
fortlaufenden Linie uͤberein, ſo wie das untere Ende 
derſelben m mit der Axe der Mutterſ heide abereintömmt. 


f Sete 81. | 

te Die Centrallinie der Mutterſcheide Kere aber 

“ gleichfalls eine krumme Linie, welche von der 
Centrallinie der Gebaͤrmutter jedoch abermal unter 
einem ſehr ſtumpfen Winkel abgeht. Auch dieſer 
Bau der Theile hat ſeinen Nutzen, in der Schwan⸗ 
gerſchaft ſowohl, als in der Geburt ſelbſt, und iſt in 
der practiſchen Geburtshuͤlfe, gleich der Axe des Bek⸗ 
tens, nicht aus der Acht zu laſſen. 

. S 82 

1. Die peripheriſche Geſtalt der obern Oeffnung eines 

5. wohlgebaueten Beckens, iſt ziemlich regelmäßig, und 
muß faſt der Geſtalt eines Kartenherzens, deſſen 
Spitze etwas abgeſtuͤmpft wäre, beykommen. Ganz 
anders aber verhaͤlt es ſich mit der untern Oeffnung 
des Beckens, in Abſicht auf deren peripheriſche 


Geſtalt, 
\ 5:8 3. 
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§. 83. 
Das peripheriſche Maaß der obern Oeffnung des 1. 
Beckens, enthaͤlt indeſſen ohngefaͤhr den vierten Theil ;. 
der ganzen Hoͤhe des Subjects. 


8 \ §. 84. 

Die aͤußerliche Kennzeichen eines wohlgeſtalten 
Beckens bey einer Frau find übrigens: ein mäßig ger 1. 
bogener Hintere, breite Hüfte und weit auseinander ;. 
ſtehende Schenkel. 

a S. 85. 

Die Centrallinie des Körpers des Schenkelbeines, 1. 
macht ordentlicher Weiſe mit der Centrallinie vom 6. 
Kopfe deſſelben, einen Winkel von ohngefaͤhr 120 
Graden. Es hat dieſe Anmerkung ihren Nutzen. 


0 §. 86. 

Wenn die Centrallinie der- Kopfe der Schenkel⸗ 1. 
beine durch den leeren Raum der Beckenhoͤhle verläns 5. 
gert werden; ſo kommen ſie ordentlicher Weiſe vor 
dem Vorgebirge des heiligen Beines zuſammen, und 
ſchneiden ſich daſelbſt unter einem ſtumpfen Winkel 
von ohngefaͤhr 100 Graden. Es iſt dieſe Anmer— 
kung noch wichtiger. 


Das 
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Das vierte Capitel. 
Von d dem übelgeſtalten Beten. 


§. 87. 


De erſte Abweichung von dem regelmaͤßigen Baue 

des Beckens bemerkt man daran, wenn die Axen der 
Schenkelbeine und ihrer Koͤpfe, ſich weder nach ihren 
beſtimmten Winkeln verhalten (S. 35.) noch vielwe⸗ 
niger letztere innerhalb dem Becken und vor dem Vor⸗ 
gebirge des heiligen Beines, zuſammen kommen 
(S. 86.) und ſich gehörig ſchneiden. 


Die peripheriſche Geſtalt ber obern Oeffnung des 
Beckens iſt in dieſem Falle ganz verändert, und das 
5 Becken ſelbſt iſt alsdann in Abſicht auf deſſen kleinen 


Durchmeſſer, entweder platt und flach (Pelvis com- 


planata), oder gar sufanımmengebtudh (Pelvis com- 
preſſa). 


% 


8. 89. 
Ein plattes oder flaches Becken iR dae 
N oval, und ein zuſammengedrucktes nimmt oft 55 
die Form einer liegenden deutſchen 8 an. 


§. 90. Pr 
Das Becken kann auch, ohne plate oder zuſammen⸗ 
gedruckt zu ſeyn, zwar ſeine gehoͤrige Geſtalt b baden, 
nach allen feinen Maaßen aber, entweder zu klein 
(Pelvis julto minor), oder zu groß (Pelvis juſto 
major) befunden werden. Die Becken von beyder— 
ley 


1 
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ley Art, verdienen in der Geburtshuͤlſe gewiſſe Auf. 
§. 91. ER 

Je fehlerhafter und alfo enger aber das Becken in 
ſeiner obern Oeffnung iſt, je groͤßer und weiter iſt es 


allemal in ſeiner untern Oeffnung; und umgekehrt. 


8. 92. 
5 Becken von letzterer Art ſind viel ſeltener, als 
Becken von erſterer Art. Eine ſeltene Ausnahme 


vermag die Regel in keinem von beyden Faͤllen (8. 


praec.) über den Haufen zu werfen. 


r 8 

Je mehr ſich der obere Theil des heiligen Beines 
der Centrallinie des Beckens naͤhert, je mehr thun 
es die Schoosbeine gemeiniglich auch; und umgekehrt. 


§. 94 
Naͤhert ſich aber der breite Theil des heiligen Bei— 
nes auch nur allein der Centrallinie des Beckens zu 
ſtark; ſo verengert er ſeinen Eingang, und erweitert 
den Ausgang deſſelben ($. 91). Weicht der obere 
Theil des heiligen Beines aber zu ſtark von der Cen— 


trallinie des Beckens ab; ſo erweitert er ſeinen Ein— 


gang, und verengert ſeinen Ausgang. 


9 95. 

Iſt das heilige Bein zu ſtark ausgehoͤhlt; fo vers 
engert es das Becken in beyden Oeffnungen, und er⸗ 
weitert dahingegen die Beckenhoͤhle ſelbſt ſehr merklich. 

7 i Iſt 


’ 
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Iſt aber das heilige Bein ſehr flach, und es hat ſonſt 
eine gute Lage; fo erweitert es vielmehr beyde Oeff⸗ 
nungen des Beckens, dahingegen aber verengert es 
die Hohle des Beckens ſelbſt, eben fo merklich: denn 
die Hoͤhle des Beckens, oder der Durchmeſſer, welcher 
von vorn nach hinten durch die ſich einzubildende mitt⸗ 
lere Oeffnung des Beckens geht (S. 33), iſt allezeit um 
ſo viel ſtaͤrker, als das heilige Bein fein mehr gebos 
gen und ausgehöhle iſt. 


§. 36. 5 

Geſetzt aber, daß das heilige Bein auch nur ſehr 
flach ſeyn ſollte; ſo iſt der Durchmeſſer der mittlern 
Oeffnung des kleinen Beckens, von hinten nach vors 
nen (S. praec.), dennoch allzeit ſtaͤrker, als der kleine 
Durchmeſſer er obern Oeffnung des kleinen Beckens 
ſelbſt. 

§. 97. 

Anders verhaͤlt es ſich freylich mit dem kleinen 
Durchmeſſer der untern Oeffnung des Beckens, wel 
cher, wenn ſich das heilige Bein ſehr gebogen und 
ausgehoͤhlt befindet, zwar allezeit geringer iſt, als der 
große Durchmeſſer der mittlern Oeffnung des Beckens, 
dahingegen er im Falle eines ſtraken, und alſo ſehr 
flachen heiligen Beines, natuͤrlicher Weiſe welt ſtaͤrker 
ſeyn kann, als der große Durchmeſſer der Hoͤhle des 
Beckens, oder der mittlern Oeffnung deſſelben felbft 
iſt. Muſter von jeder Art koͤnnen leicht Een Beweis 
fuͤhren. 


$. 98. 
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SD 98. a 
Wenn uͤbrigens das Steisbein ſonſt nicht ea 
kafı gebauet ift, fo macht es fein anſehnliches Hins 
derniß in der Geburt; es pflege aber ehender einen 
Fehler von aͤußerlichen Urſachen anzunehmen, als daß 
ſolcher der erſten Bildung ſollte zuzuſchreiben ſeyn. 


§. 99. 

Zuweilen bat das erſte Wirbelbein des Steisbei⸗ 
nes mit der Spitze des heiligen Beines, ſeine Beweg⸗ 
lichteit verloren, und iſt ganz ſteif. Es kommt dies 
ſes daher, daß entweder die Baͤnder, welche ſelbi⸗ 
ges, ſowohl von hinten, als von der Seite befeſtigen, 
verbeinert worden; oder, daß zugleich dieſe Wirbelbeine 
unter einander ſelbſt, durch die Verbeinerung des 
darzwiſchen liegenden Knorpels, wie sufammengelös 
thet ſind. Es iſt das heilige Bein alsdann mit fuͤnf, 
ſtatt vier Paar Löchern durchbohrt, und in dieſen Faͤl⸗ 
len bleibt die Beweglichkeit des zweyten Wirbelbeines 
mit dem erſten, und der andern Wirbelbeine unter 
einander ſelbſt, nur und noch am laͤngſten übrig. 


0 §. 100. 


Die Entfernung der ſpitzen Fortſaͤtze der Sitzbeine 
gleicht gemeiniglich einem der Durchmeſſer des kleinen 
Beckens (5. 53.) fie machen alſo ordentlicher Weiſe 
keinen Aufenthalt in der Geburt: Sind ſie aber an⸗ 
ſehnlich, fo koͤnnen fie, gleich dem uͤbelgeſtalten Steig. 
beine, bey gewiſſen Sagen des Kindes in der Geburt 
großes Unheil ſtiften. 


* 9.101. 


oa m 
7 0 
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2 §. 101. - 

Ein zuſammengedrucktes, ausgewachſenes und 
ſchiefes Becken iſt von einer Seite zugleich hochhuͤſtig, 
und nicht ohne beſondere Verdrehung des Ruͤckgrades. 
Die Hufe iſt alsdann in der Seite am höchſten, in 
welcher der Druck des Schenkels am ſtaͤrkſten ge⸗ 
weſen; der Ruͤckgrad aber weicht nach der andern 
Seite krumm ab, und das heilige Bein ſelbſt hat da⸗ 
bey gemeiniglich eine ſchiefe Sage, daher denn der 
kleine Durchmeſſer der obern Oeffnung des kleinen 


Beckens auch nicht anders, als von hinten nach vor⸗ 


nen, ſchief Kan kann. ' 


g 102. 
Die Urfachen der uͤbelgeſtalten und verengerten 
Becken ſind zwar verſchieden; uͤberhaupt aber laufen 
fie entweder auf die fo genannte engliſche Krankheit, 
oder auf chirurgiſche Beinſchaden in der Kindheit, 
als Verrenkungen, Bruͤche ꝛc. . e 


5. 103. 


u Das Becken eines Mannes wuͤrde in ben Körper 


einer Frau ſehr widernatuͤrlich befunden werden; denn 
es weicht nicht nur in ſeinem Baue, und in der Lage 
der Theile, ſondern hauptſaͤchlich auch nach allen feie 
nen geometriſchen Maaßen, ſehr merklich von dem 
Becken einer Frau ab. f 


S. 104. 
Ob die Beine des Beckens in der Geburt von eins 
ander weichen, oder nicht? iſt eine Streitfrage, die 
auch 
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auch noch zu unſern Zeiten vorkommt, und ſehr vers 
ſchieden beurtheilt wird. Allein außer der geſunden 
Vernunft, dem Baue und den Verrichtungen der 


Theile in der Geburt, ſtehen allzuviel andere in die 


Phyſik und Mathematik einſchlagende Gruͤnde im 
Wege, als daß man ſich nicht ſo fuͤr die Nichtigkeit 


dieſes Satzes, wie fuͤr die darauf gebauete Theorie 
einer neuen und ſonderbaren Operation, erklaͤren ſollte. 


Das fünfte Capitel. 
Von den aͤußerlichen weiblichen Erzeu⸗ 
gungstheilen von weicher Art. 


§. 105. 


Die Werkzeuge einer Frau, welche zur Wigan 
und Geburt dienten, waren von harter und weicher 


Art (S. 14.): dieſe, von weicher Art, find theils 


äußerlich, theils innerlich. 


§. 106, 
Die zußerlichen weiblichen Erzeugungstheile und 


Werkzeuge der Geburt von weicher Art, welche mit 
Augen tönnen geſehen werden, find: der Venusberg 


(Mons veneris), die großen Lippen (Labia puden- 
dorum magna), die kleinen Lippen (Nymphae), 
auch Waſſerlefzen genannt, ſammt den kleinern Theis 


len, die zunaͤchſt bey der obern und untern Fuge 


(Commilfura) diefer Theile liegen. Ferner gehören 
E 2 hier⸗ 
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hierher noch die Theile, welche bey dem Eingange in 
die Mutterſcheide ſelbſt angemerkt werden, und die, 
welche das Mittelfleiſch (Perinaeum), der Damm 
genannt, ausmachen. 5 Fa 


S. 107% 

Sind alle dieſe Theile nicht ohnehin ſchon aus der 

Anatomie und Phyfiologie bekannt, fo muͤſſen fie ih⸗ 

rem Baue und ihrer Lage nach, ſammt dem Nutzen, 

den ſie bey der Erzeugung ſowohl, als beſonders in 
der Geburt haben, erklaͤrt werden. 


Das ſechste Kapitel. 


Von den innerlichen weiblichen euer 
Ae von weicher Art. 


22 


$. 108. 


De innerlichen weiblichen Cofmtannpnehrie und 
Werkzeuge zur Geburt von weicher Art, welche nicht 
mit Augen geſehen, und nur zum Theil mit dem uns 
terſuchenden Finger beruͤhrt werden koͤnnen, find: 
die Gebaͤr mutterſcheide (Vagina uteri), und die Ges 
baͤrmutter (Uterus) ſelbſt, ſammt den Theilen, die 
noch zur Gebaͤrmutter gehoͤren. 


§. 109. 

Die Gebaͤrmutterſcheide iſt ein 1 Canal von 
ſehr faltiger Bauart. Sie faͤngt mit ihrem Schließ⸗ 
muffel (Sphincter vaginae) ſelbſt an, und endiger 
i ſich 
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ſich am unterſten Theile des Mutterhalſes, wo ſie den 
Namen des Grundes (Laquear ſeu fundus vaginae) 
erhaͤlt, der den Geburtshelfern ſehr merkwuͤrdig iſt. 


$., 110. f 
Man kann vier Waͤnde (Parietes) der Mutter⸗ 
ſcheide, eine vordere (Paries anterior), eine hintere 
(poſterior) und zwo Seitenwände (laterales) zählen. 
Dieſe Waͤnde aber ſind nicht alle von gleicher Hoͤhe, 
ſondern ſie verhalten ſich, wie die Hoͤhen des kleinen 
Beckens (S. 53.) Ip. 


$. III. 

Die Höhle der Mutterſcheide gleicht faft einem 3. 
Darme, deſſen beyde Enden man nach ſchiefen Flaͤ⸗ 10. 
chen, welche nach den Schoosbeinen . abge⸗ 
8 haͤtte. 


ö. 112. 

Die Axe der Mutterſcheide (§. 81.) beſchreibt eine 
krumme Linie, deren convexe Seite nach dem heiligen 
Beine, die concave aber nach dem Schoosbeine zu 
gerichtet iſt. 


§. 113. 
8 Die Gebärmutter, welche zwiſchen der Harnblaſe 
und dem Maſtdarme im Becken liegt, iſt derjenige 
hohle Muſkel, welcher unter allen Werkzeugen zur 


Erzeugung und Geburt die meiſte Aufmerkſamkeit 
verdienet. 


6, 114. 
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. 114 
3. Die aͤußerliche Geſtalt einer ungeſchwaͤngerten Ge⸗ 
1. baͤrmutter gleicht faſt einer runden etwas zuſammen⸗ 
gedruckten kleinen Flaſche. Sechs beſondere Flaͤchen, 
eine obere, eine untere, eine vordere, eine hintere und 
zwo zu den Seiten, umſchreiben ihre ganze nee 
Form. 


§. 115. 
3. Die innere Geſtalt eben einer ſolchen Gebaͤrmutter 
2. iſt von der aͤußern ſehr unterſchieden. Denn nach 
einem vorgenommenen Verticalſchnitte der Gebaͤr— 
mutter, bemerkt man hauptſaͤchlich ihre, obwohl nur 
geringe Hoͤhle (Cavum uteri), welche von einem 
tkrummlinigten Triangel umſchrieben wird. 


F. 116 

3. Die innere Hoͤhle der Gebaͤrmutter wird faſt von 

a. eben fo viel Wänden ausgemacht, als ſie aͤußerliche 

Flaͤchen hat (S. 114). Dahingegen find dieſe Waͤnde 
nicht alle von gleicher Dicke und Dichtigkeit. Denn 
um ſo viel, als die obern Theile vor den untern Thei⸗ 
len mehr Dicke haben, um ſo viel weniger Dichtigkeit 
beſitzen ſie. Und in dieſer verhaͤltnißmaͤßigen Eigen⸗ 
ſchaft der Theile beſtehet die ſpeciſique Stärfe und 
Feſtigkeit der ganzen Gebaͤrmutter. 


$. 117. 
3. Wird die Gebaͤrmutter an beſtimmten Orten zwey⸗ 
2. mal der Breite nach durchgeſchnitten, ſo bekoͤmmt 
man drey Stuͤcke von derſelben, wovon das obere der 
Grund 
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# 2 
Grund (Fundus uteri), das mittlere der Koͤrper 
(Corpus), und das unterſte der Hals der Gebaͤrmut⸗ 
ter (Collum, ſeu cervix uteri) genannt wird. 


§. 118. 

Dieſe zween Querſchnitte ($. 117.) beſtimmen den 3. 
großen und kleinen Durchmeſſer der Gebaͤrmutter; 2. 
Letzterer, welcher den Hals vom Koͤrper abſondert, 
wird auch der unterſte Abſchnitt (Segmentum in- 
ferius) genannt; Beyde obere Theile der Gebaͤrmut— 
ter kommen alsdann unter dem Namen des obern 
Abſchnittes (Segmentum ſuperius) vor, und die 
obere breite Theilungslinie wird, obwohl ſehr uneigent⸗ 
lich die Queraxe, oder die kleine Axe (Axis trans- 
verfalis, ſeu minor uteri) genannt. e 


$. 119. 

Die Linie, welche der Laͤnge nach mitten durch die 3. 
Gebaͤrmutter geht, wird eigentlich nur die Axe der- 3. 
ſelben genannt, oder ſie muß zum Unterſcheide der 
erſteren (S. 118.), die lange Axe Kontztüne 
major) heiſſen. 


$. 120. 

In den natürlichen Geburtsfaͤllen koͤmmt die Axe 
der Gebaͤrmutter (S. 119.) mit dem obern Ende der 
Axe des Beckens, als eine gerade Linie vorgeſtellt, 
(S. 80.) ziemlich überein; Man muß fie alſo um ihrer 
Abweichung willen in widernatuͤrlichen Geburtsfaͤllen 
wohl kennen. 


g. 121. 


7 
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> . 121. 
3. Der unterſte Abſchnitt der Gebaͤrmutter, oder der 
3. Mutterhals (F. 117.), iſt einer beſondern Betrachtung 
wuͤrdig. Man bemerkt daran ſeine Geſtalt, welche 
iween geſtuͤmpften Kegeln (Conis truncatis), 
wenn ſie mit ihren Grundflächen gegen einander ge⸗ 
ſtellt würden, (Baſibus fibi invicem naten 
gleicht. 


§. 122. 
Es wird daher der Mutterhals ſelbſt en einen 


beſondern Abſchnitt in zween Kegel eingetheilt, wo⸗ 


von der untere (Conus inferior ſegmenti inferio- 
ris) faſt zur Hälfte von der Mutterſcheide umgeben 
wird. 2 0 £ 

! $. 123. \ 
3, Der untere Theil diefes unterſten Kegels (Coni 


3. inferioris pars inferior), welcher frey in die Mut⸗ 


terſcheide herein haͤngt, und fuͤglich die Vaginalpor⸗ 


tion (Portio vaginalis) genannt werden kann, hat 


an ſeiner Spitze den Muttermund (Orificium uteri) 
ſelbſt. 
§. 124. 
An dem Gebaͤrmutterhalſe muß man eigentlich 


3. 


und einen äußern (Orificium externum) Mutter- 


2. einen zweyfachen Mund betrachten: einen obern (Ori- 
ficium ſuperius), und einen untern (Orificium in- 
kerius); oder einen innern (Orificium internum) * 


mund, welcher mit dem innern und aͤußern Mutter⸗ 


mund der Alten nicht zu verwechſeln iſt. 


— 


$. 125. 


€ 


1 
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$. 125, 
Der Gang aber, der vom aͤußern zu dem innern 
Muttermunde ($. praec,) führer, wird der Canal des 
Mutterhalſes (Canalis cervicis) genannt. Seine 
Hautfalten bilden faſt die Geſtalt eines kleinen Baus 
mes, welcher daher von den Alten den Namen des 
Lebensbaumes erhielt. * 


J. 125. 

Der äußere Muttermund wird hauptſaͤchlich von 
feinen zwoen Lippen, der vordern (Labium ante: 5 
rius), und der hintern (Labium polterius) ausge⸗ * 
macht. Von dieſen Lippen pflegt ordentlicher Weiſe, 
die vordere vor der hintern etwas hervor zu ragen und 
weiter herunter zu haͤngen; durch die Zuſammenkunft 
beyder aufeinander liegender Lippen aber entſtehet der 
ſo genannte Queerſpalt (Rima transverlalis). 


127. 

Zwo Seitenlippen des Muttermundes ſind faſt 
nur zur Zeit der wuͤrklich gebaͤhrenden Mutter merklich, 
wenn ſich naͤmlich der Muttermund in der Geſtalt ei⸗ 
nes Zirkels zeigt; dahingegen ſind dieſe Seitenlippen 
zu dieſer Zeit nicht nur immer merklich genug, ſon⸗ 
dern ſogar auch, beſonders bey widernatuͤrlichen Ge⸗ 
burten, oft ſehr merkwuͤrdig. 

. 

Ueberhaupt aber fuͤhren drey Oeffnungen zu der 
Gebaͤrmutterhoͤhle. Eine von unten, durch den Ca. 3 
nal des Mutterhalſes, und eine von jeder Seite, durch 2. 
die e, 

§. 129. 
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$. 129. 
Die Theile, die ſonſt noch zu der Gun N ge⸗ 

hoͤren (§. 108.) und deren anatomiſch- phyſiologiſche 
Kenntniß hier ebenfalls zum voraus geſetzt wird, oder 
erklaͤrt werden muͤſſen, ſind: von beyden Seiten, die 
breiten und die runden Mutterbaͤnder (Ligamenta 
lata et teretia uteri), die Muttertrompeten, oder 
die Fruchthoͤrner (Tubae fallopianae), und die Eyer⸗ 
ſtoͤcke (Ovaria), welche leztere Theile, beſonders bey 
der Befruchtung die meiſte Aufmerkſamkeit verdienen. 


Zwey⸗ 
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Zbweyter Abſchnitt. 
Von der Schwangerſchaft. 


$. 1 30, 


Auf einen fruchtbaren Beyſchlaf, folgt eine Em⸗ 
pfaͤngniß, und unmittelbar auf dieſe, eine aa 


gerſchaft ſelbſt. 


§. 131. 

Die Schwangerſchaft uͤberhaupt, oder im weit, 
laͤuftigen Verſtande genommen, iſt eine allmaͤhlige 
Erhebung des Unterleibes, mittelſt der Ausdehnung 
der Gebaͤrmutter, durch die Gegenwart eines daſelbſt, 
nach vorgaͤngigem fruchtbaren Beyſchlafe, BIRD 
genen Körpers, 


§. 132. 

Der Vorgang der Schwangerſchaft fetzt off die 
weiblichen Geburtstheile, beſonders die Gebärmutter, 
in einen verſchiedenen, jedoch natuͤrlichen Zuſtand, 
worinnen fie ſich von der Zeit der geſchehenen Em⸗ 

pfaͤngniß des Eyes, bis zur Zeit der erfolgten Ge 
burt des Kindes, ſehr veraͤndert befindet. 


———— ᷣ 


Das 
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Das erſte Capitel. 
Vom Vorgange und Unterſchiede der 
Schwongerſchaft. 


1 


Die Erzeugung geſchiehet mittelſt der Empfaͤngniß 
eines in dem Eyerſtocke befruchteten reifen Eyes. 


i & 

Die Befruchtung des reifen Eyes im Eyerſtocke, 
zur guten Empfaͤngniß und wahren gluͤcklichen Schwan⸗ 
gerſchaft, geſchehe nach welcher Hypotheſe ſie wolle; 
ſo muß ſich das einmal im Eyerſtocke befruchtete Ey 
aus feiner Zelle losrejſſen, und durch die Mutter⸗ 
trompete in die Hoͤhle der Gebaͤrmutter gebracht wer⸗ 
den. Hierzu wird eine nicht gaͤnzlich unbeſtimmte 
Zeit erfordert. 


§. 135 

4. Ehe noch das befruchtete Ey in die Höhle der Ge⸗ 

5. baͤrmutter koͤmmt, laufen die Wände derſelben ſchon 
auf und werden dicker. Die Hoͤhle der Gebaͤrmutter 
verwandelt die Geſtalt des krummlinigten Triangels 
($. 115.) bereits in eine eyfoͤrmige Figur, und wird 
dadurch raͤumlicher und geſchickter das befruchtete Ey 
aufzunehmen und zu faſſen. Alſo verhaͤlt ſich die 
Gebaͤrmutter ſchon vor der Empfaͤngniß des Eyes 
ganz und gar thaͤtig. 


. 136 
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Nie §. 136. 

Sobald das befruchtete Ey in die Hoͤhle der Ge⸗ 
baͤrmutter gekommen iſt, ſchwimmt es gleichſam in 
den daſelbſt befindlichen Feuchtigkeiten, wenigſtens hat 
das Ey anfangs noch nirgend die geringſte Befeſtigung 
in der Gebaͤrmutterhoͤhle; Sobald aber das Ey ein⸗ 
mal fo groß geworden, daß es die Wände der Gebärs 
mutterhoͤhle beruͤhrt, hänge es ſich mit feinen Faſern 
an dieſelben feſt. Hierzu wird nicht weniger eine ge⸗ 
wiſſe nicht gaͤnzlich unbeſtimmte Zeit erfordert. 


573 137. Br 
Ob nun zwar das befruchtete Ey in die Hoͤhle der 

Gebaͤrmutter gekommen, und die Waͤnde derſelben 
noch jetzt fortfahren in dem Verhaͤltniß aufzulaufen 
und dicker zu werden, als das Ey ſelbſt ſtaͤrker wird; 
ſo wird von dieſer Zeit an die Hoͤhle der Gebaͤrmut⸗ 
ter doch nicht mehr geraͤumiger ($: 135), daß darin⸗ 
nen befindliche Ey aber immer größer. Dieſes träge 
nicht wenig darzu bey, daß das Ey mit ſeinen zarten 
Faſern um fo ehender in der Gebaͤrmutterhoͤhle gleiche 
ſam Wurzel faſſen, und ſich feſt anhaͤngen kann. Alſo 
verhaͤlt ſich die Gebaͤrmutter auch zur Zeit der Em⸗ 
pfaͤngniß noch ganz und gar thaͤtig. 


§. 138. 

Dieſer Zuſtand der Gebaͤrmutter aber kann nicht 
lange der naͤmliche bleiben. Denn ſo wie das einmal 
in der Gebaͤrmutterhoͤhle feſthaͤngende Ey fortfaͤhrt zu 
wachſen, fo muͤſſen die Wände derſelben feinem Ein⸗ 
drucke weichen, und der Ausdehnung des Eyes Platz 

machen. 
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machen. Die Höͤble der Gebärmutter, welche ſonſt 
von einem krummlinigten Dreyecke umſchrieben ward 
(§. 115.) und jezt ſchon, da naͤmlich die ſpitzen 
Winkel deſſelben gleichſam verloſchen, und deſſen ehe⸗ 
malige convexe Seiten vielmehr concav geworden findy 
eine eyfoͤrmige Geſtalt angenommen hat (H. 135.) 
und ein Laͤnglichrund vorſtellt, wird mithin von allen 
Seiten her groͤßer, obgleich die Waͤnde derſelben, we⸗ 
gen des ſtaͤrteren Zufluſſes des Blutes, bis zum dritten 
Mongt der Schwangerſchaft nicht aufhören, gleich 
einem iu Waſſer getraͤnkten, vorher trockenen Schwam⸗ 
me, immer dicker und daher zugleich auch lockerer zu 
werden. Alſo verliert die Gebaͤrmutter zum Theil das 


ärger und d fängt vielmehr an leidend zu re 


§. 139. 5 r 
In dem fernern Verlaufe der Stn inet 
vom dritten Monat bis zur Geburt, verhalten 
fich daher das Ey und die Gebaͤrmutter dergeſtalt 
zu einander; daß jenes mittelſt feines ſtaͤrkern Wachs ⸗ 
thums, immer um ſo viel thaͤtiger, als dieſe, durch 
die ſtaͤrkere Ausdehnung ihrer Hoͤhle, leidender wird. 
Denn das Ey agirt, und die Gebaͤrmutter reagirt, 
jedoch nicht mit gleich ſtarken Kraͤften, daher das, 
was weniger agirt als das andere, vielmehr leidet. 
Naͤmlich: die Wände der Gebaͤrmutter werden immer 
duͤnner und ſchwaͤcher, waͤhrend daß die Gebaͤrmutter, 
die in ihr, als einem lebendigen Körper liegende Thaͤ⸗ 
tigkeit, nicht ganz und gar verliert, ſondern dieſelbe 
vielmehr mittelſt ihrer Schnellkraft immer, ſo gut ſie 
kann, beweiße, Alſo iſt während der Schwangerſchaft 
die 
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die Thätigkeit des Eyes immer ſtaͤrker, als die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Gebaͤrmutter. 58 


. * 
Die beſondere Thaͤtigkeit des ſo zarten Eyes, als 
| eines in Betracht der Gebärmutter anfangs ſo kleinen 
und zarten Koͤrpers, darf indeſſen nicht befremden. 
Die wuͤrkende Thaͤtigkeit des Eyes laͤßt ſich vielmehr 
nach phyſiſchen Gruͤnden von der Incompreſſibilitaͤt 
der fluͤſſigen, und Impenetrabilitaͤt der feſten Koͤrper, 
fo wie aus der gewoͤlbten Form des Eyes, leicht er 
klaͤren, beſonders, wenn man betrachtet, wie fluͤſſige 
Materien, auch wider ihr eigenes Gewicht, in are 
söhren ſteigen, 


229 


enen crete | 

Ueberdas muß man das Ey, als einen n Körper 
betrachten, der aus ſo viel Hebeln beſtehet, als man 
ſich Puncte auf ſeiner Flaͤche gedenken kann, welche 
alleſammt zum gemeinſchaftlichen Hypomochlio den 
Mittelpunct dieſes Koͤrpers haben, dergeſtalt, daß 
alſo ein jeder Hebel mit ſeinem Ende auf den Punct 
der Gebaͤrmutterwand, welchen er beruͤhrt, gleichſam 
ſo, wie ein Gewoͤlbe gegen den Schlußſtein, und die⸗ 
ſer auf ſeiner Seite gegen jenes, wuͤrkt, weil alle 
dieſe Hebel in ihren gemeinſchaftlichen Wachsthume 
mit der Gebaͤrmutter ſelbſt zunehmen. 


§. 142. 
Dieſer lebendigen mechaniſchen Potenzen unge⸗ 


achtet, wuͤrde dennoch das zarte Ey viel zu unvermoͤ⸗ 
gend ſeyn, die Waͤnde der Gebaͤrmutter auseinander 


9 
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zu treiben, wenn nicht das Weſen der Gebaͤrmutter 
durch einen geſetzmaͤßigen ſtaͤrtern Einfluß des Blutes, 
als wodurch die Gefäffe im Lichten ſtaͤrker werden und 
ſich gleichſam entwickeln, immer lockerer wuͤrde, und 
ſich an und fuͤr ſich ſelbſt zu erweitern und aus zu⸗ 
dehnen eine eigne Kraft beſaͤße (F. $. 135. 138.) 
Die Gebaͤrmutter uͤberzeugt uns von dieſer Eigen⸗ 
ſchaft, auch ſogar in dem Falle, da das Ey ander⸗ 
waͤrts, als in der Mutterhoͤhle ſelbſt, aufbehalten 
wird. i i 
F. 143. f 

Ob nun wohl die Gebaͤrmutter an und fuͤr ſich 
ſelbſt eine eigne Kraft beſitzet, ſich zu erweitern und 
auszudehneen ($. praec.); fo thut fie dieſes doch nicht, 
ohne die ihr beſtaͤndig zukommende Schnellkraft, ſo 
viel an ihr liegt, zu beweiſen (§. 139.). Alſo macht 
die lebendige Kraft der Gebaͤrmutter einen beſtaͤndigen 
verhaͤltnißmaͤßigen Druck auf das yĩG. 


7 TE j $. 144. N fin 
Sonder Zweifel befoͤrdert dieſer Druck der Gebaͤr⸗ 
mutter auf das Ey (§. praec.), fogar die Entwickelung 
deſſelben, und den Umtrieb der Saͤfte in den erſten 
Zeiten analogiſch eben ſo, wie der Druck der in dem 
ſtumpfen Ende eines Huͤnereyes enthaltenen, und 
durch die Waͤrme des Bebruͤtens ausgedehnten Luft. 
Denn ein Huͤnerey iſt im phyſiologiſchen Verſtande 
wohl nichts anders, als eine Gebaͤrmutter: die leben⸗ 
digen Kräfte, die ihm fehlen, erſetzt die in dem ſtum⸗ 
pfen Ende enthaltene, und durch die Waͤrme ausge⸗ 


dehnte Luft, mittelt ihres elaſtiſchen Druckes auf die 
übrie 
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‚übrigen, Contenta. Haben die angezeigte lebendige 
Kraͤfte eines Huͤnereyes (Waͤrme und Elaſticitaͤt der 
Luſt) nicht das rechte Verhaͤltniß; fo verungluͤckt auch 
in einem befruchteten Eye dennoch die Frucht; und 
fehlet die Luft, ſo iſt keine Entwickelung der Frucht 
zu hoffen. 


$. 147. 

Das Verhaͤltniß der Wuͤrkung und Gegen⸗ 
wuͤrkung der Theile des Eyes und der Gebaͤrmutter 
untereinander (§. 139.) kann jedoch nicht bis ins 
Unendliche fortgehen, ſondern es iſt der Natur auch 
hier Maaß und Ziel geſetzt. Denn ganz anders 
und umgekehrt, verhaͤlt es ſich freylich mit dem 
menſchlichen Eye und der Gebaͤrmutter endlich bey 
der Geburt ſelbſt. Jenes faͤngt billigermaaßen ſo an 
zu leiden, wie dieſe anfaͤngt ſich thaͤtig zu bezeigen. 
Mithin hat die Gebaͤrmutter ein nicht unbeſtimmtes 
Maaß ihrer Ausdehnung und ihres Leidens, nach 
welchem fie, unter Beguͤnſtigung des Muttermundes, 
als des nunmehr weniger widerſtehenden Theils, an⸗ 
faͤngt, wieder wuͤrkſamer und thaͤtiger zu werden. 
Alſo faͤngt die ſtaͤrkſte Thaͤtigkeit der Gebaͤrmutter da 

por: wo das ver Leiden derſelben aufhoͤrt. 


5. 146. 

In dieſen Sägen liege der Grund der Nala | 
Geſetze der lebendigen Kraͤfte dieſer Theile, zur Ver⸗ 
richtung des ſo wunderbaren Vorganges der Schwan⸗ 
gerſchaft und Geburt. Aus dem ungleichmaͤßigen 
Pabatuſe dieſer natuͤrlichen und lebendigen Kraͤfte, 
D als 


ir 
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als mechaniſche Potenzen betrachtet und ungewandt, a 
find daher die, in Abſicht auf die Zeit, unrichtig vor⸗ 
gehende, das iſt: vorzeitige ſowohl, als überzeitige 
Geburten / ar einzig und allein iu erklären. 1 


$. 147. 

Die Schwangerſchaft ſelbſt aber kann wann 
tig / und dem Orte/ ihrem Weſen und Materie nicht 
nur, ſondern auch andern Eigenſchaften nach, gar 
ſehr verſchieden ſeyn. 


§. 148. 1 
Die Schwangerſchaft iſt dem Orte nach ante 
den, ſo oft die Empfaͤngniß irgend anderwaͤrts 25 
a in der e ſelbſt, vorgehet. 


' $. 143. Re 
Außer der Gebärmutter kann die Eupfiüngniß, 
und alſo die Schwangerſchaft, entweder in dem Eyer⸗ 
ſtocke (Conceptio ovaria) ſelbſt, oder in der Mutter⸗ 
trompete (Conceptio tubaria), oder endlich in dem 
Unterleibe a Knien ae ee! 


8. 150. e 
Gebt die Empfängnif, wie gemeinigfic, in der 
Höhle der Gebaͤrmutter vor, fo nennet man dieſes 
eine wahre und glückliche Schwangerſchaft; geſchiehet 
ſie aber, in ſeltenen Fällen, irgend anderwaͤrts wo 
(F. 143.)/ fo iſt es eine zwar wahre, aber e 
ee | 


— 


N §. 151. 
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8. 1. 

Bepde Arten der Schwangerſchaft ($. 150.) beſte⸗ 
ben entweder in einem lebendigen, oder todten Koͤr⸗ 
per; jener kann entweder ein wohlgeſtaltes, oder uͤbel⸗ 
geſtaltes Kind; dieſer ein Gewaͤchſe und ganz frem⸗ 
der Koͤrper ſeyn, welchen man gemeiniglich, obwohl 
ſehr uneigentlich, ein Mondkind/ Mondkalb (Mola) 
nennt. 


§. 172. 
Die Schwangerſchaft von erſter Art unteäfcheiber 
ſich, als eine wahre Schwangerſchaft, von der von 
lezterer Art ($. ı51.), als eine fo genannte falſche 
Schwangerſchaft; und dieſe kann wiederum verſchie⸗ 
den und vielerley ſeyn. 


* f * $. 1573. - 2 
Waͤre, nebſt einer wahren Schwangerſchaft, an 
irgend einem Orte im Unterleibe, ein ſolcher fremder 
Koͤrper mit zugegen, ſo wuͤrde man dieſes eine ver⸗ 
miſchte Schwangerſchaft (Graviditas mixta) nennen. 


§. 154 
Eine ſolche vermiſchte Schwangerſchaft (F. 153.) 
iſt mehrentheils nichts anders, als ein Anſatz zu einer 
3 5 


a 8. 1K. 

Die 5 Schwangerſchaft iſt endlich Huch ent⸗ 
weder einfach, oder vielfach; das iſt: mit Zwillingen 
3 Dreylingen ꝛc. (Trimelli), 


D 2 §. 156. 
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$. 156. Ä 

In der mahnen Zahl traͤgt ſich die Ewwünger⸗ 
ſchaft zu, wenn zwey oder mehrere Eychen, eines 
oder beyder Eyerftöcfe, auf einmal, oder zu verſchie⸗ 


denen Zeiten, befruchtet und in die Gebaͤrmutter ge⸗ 
bracht werden. 


§. 157. | 
Die Ueberſchwaͤngerung (Superfoetatio) iſt nur 
in einer zweyfachen Gebaͤrmutter moͤglich; dahinge⸗ 
gen iſt die Ueberbefruchtung (Superfoecundatio) 
einer einfachen Gebaͤrmutter, in den erſten Tagen, 
nicht unmoͤglich. Wer weis, wie ſich die Zwillings⸗ 
ſchwangerſchaft manchmal zutragen mag? f 


§. 158. 

Da uͤbrigens der Fall einer zweyfachen Gebaͤrmut⸗ 
ter ſchon an ſich eine ſehr ſeltene Erſcheinung iſt; ſo 
erhellet, daß eine wahre und wuͤrkliche 1 
gerung noch ſeltener ſeyn muͤſſe. 


U 


§. 159. 8 

Zuweilen hat ein ſo ſeltſamer Bau der Gebaͤr⸗ 
mutter auch noch andere Fehler der erſten Bildung 
mit andern len des Frauenleibes gemein. 


$. 160, 
Beydes aber, die einfache Schwangerſchaft for 
wohl, als die Zwillingsſchwangerſchaft, wird nach 
beſondern Zeichen erkannt. N 5 


Das 
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Das zweyte Capitel. 


Von den Kennzeichen der einfachen 
Schwangerſchaft. 


§. 161. 


Di Kennzeichen der Schwangerſchaft überhaupt, 
find entweder gewiß (Signa certa, propria, phy- 
fica, [pecifica, pathognomina), oder ungewiß 
(Signa incerta ſeu communia, rationalia). 


§. 162. 


Die Kennzeichen der Schwangerſchaft von unge⸗ 
wiſſer Art, find keine andere, als die kraͤnklichen Zus 
faͤlle, aus welchen wir nach der Vernunft von dem 
Vorgange der Schwangerſchaft urtheilen, und auf 
dieſelbe den Schluß machen. f 


§. 163. is 

Die kraͤnkliche Zufaͤlle bey einer angehenden 
Schwangerſchaft, als Kennzeichen betrachtet, aͤußern 
ſich entweder in und um die Gebaͤrmutter herum, be⸗ 
ſonders aber in den erſten Wegen; oder ſie nehmen 
balb den ganzen Koͤrper, bald nur beſondere Theile 
deſſelben ein. Sie entſtehen vor der erſten Haͤlfte der 
Schwangerſchaft, entweder von dem neuen und un⸗ 
gewoͤhnlichen Reitze, der in den Nerven vorgeht, oder 
von der Vollbluͤtigkeit, nachdem der monatliche Fluß 
aus geblieben; oder endlich, in der zweyten Hälfte der 
Schwangaſchafe, von dem Drucke der ausgedehnten 
a Gebaͤr⸗ 


5 
a f 3 
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Gebaͤrmutter auf die Blutgefaͤſſe, und dem daher be⸗ 
ſchwerlichen Kreislaufe des Geblütes >. den Un⸗ 
terleib. 527 
f 8. en 2 
Die vornehmſten kraͤnklichen Zufaͤlle überhaupt fi nb 


unter andern, zum Exempel: Unluſt und Mattigkeit, 


Gliederſchmerzen und uͤberhaupt ſolche Veraͤnderun⸗ 
gen im Gemuͤthe und im Koͤrper, als ob ihnen eine 
f wichtige Krankheit drohete. Eine beſchwerliche und 
ſchmerzhafte Empfindung des Unterleibes, ſo, daß 
die Schwangere auch ſogar den Druck von den Roͤcken 
uͤbel vertragen kann; Eckel für gewöhnlichen, und 
kuſt zu ungewöhnlichen Speiſen; verlohrner Appetit, 
Uebelſeyn, Brechen, Kopfweh, Zahnſchmerzen, be⸗ 
ſchwerliches Urinlaſſen, fliegende Hitze, Schwindel 
und Ohnmachten. Andere bekommen ein blaſſes An. 
ſehen, tief eingefallene Augen, mit einem blauen 
Kreiſe um dieſelben; andere ſind traͤge und ſchlaͤfrig, 
es fahren ihnen allerhand kleine Blaͤtterchen im Ge⸗ 
ſichte, oder gelbe Flecken an der Stirne heraus, und 
was dergleichen noch viel mehr iſt. Das bedenklichſte, 
obwohl nicht gewiſſeſte Kennzeichen unter allen aber iſt, 
wenn der gewöhnliche monatliche Fluß auſſenbleibt. 


§. 167. 

Andere geben ſogar faſt unfeblbare Kale { 
der Befruchtung an, welche theils während, theils 
kurz nach dem fruchtbaren Beyſchlafe ſollen koͤnnen 
angemerkt werden; ſie ſind aber nur muthmaßlich, 
ſehr unzuverlaͤßig, und truͤglicher, als die ungewiſſen i 


Kennzeichen der Schwangerſchaft ſelbſt. 
N $. 166. 
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F. 166. 

Ven den gewiſſen ſen Kennzeichen der S 
ſchaft verſichern wir uns aus den Veranderungen 
der. geſchwängerten Gebärmutter, mittelſt der Empfin⸗ 
dung durch das Gefühl oder den Angriff. 


Em 167, 5 
Diese Wa ſind / ſo wie der unterſuchende 
A ſelbſt, zweyfach: äußerliche und innerliche. 


8. 1868. 
Unter den äußerlichen Kennzeichen, ft außer der 
zu feiner Zeit fuͤhlbaren, harten und umſchriebenen 
Geldbiß der ausgedehnten Gebaͤrmutter, die Be⸗ 
wegung der Frucht in Mutterleibe, in und nach der 
‚ Hälfte der Schwangerſchaft, das untruͤglichſte. 


\ §. 169. 

5 Die übrige aͤußerliche Keunzeichen der Scene 
ſchaft, laufen auf die fernere allmaͤhlige Veraͤnderung 
des Uneerleibes (5 Pr#ee.) und der Bruͤſte hinaus. 


6. 170. 
Die . der geſchwaͤngerten Gebärs 
mutter ſelbſt, als die innerliche und gewiſſe Kenn ⸗ 
zeichen der Schwangerſchaft ($. 166.), werden durch 
Beruͤhrung des Muttermundes, mittelſt der Finger, 
ch und wahrgenommen. 


F. . 
Die erſte Abweichung der geſchwaͤngerten Ge⸗ 
baͤrmutter, von einer ungeſchwaͤngerten, iſt fol⸗ 
gende: 
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gende: der Mutterhals tritt, die erſten drey Monate 
der Schwangerſchaft hindurch, immer tiefer in dem 
Becken herunter, und ift näher hinter dem Eingange 
in die Mutterſcheide zu finden, daher auch der Leib, 
wahrend dieſer Zeit, etwas mehr eingefallen zu ſeyn 
ſcheinet; jedoch koͤnnen, entweder eine natürliche Bes 
ſchaffenheit dieſer Theile, oder kraͤnkliche Zufälle ders 
felben, gleiche Erſcheinungen verursachen. 


$. 172. 

Nach Hippocratiſchem Ausſpruche ſoll ſich der ge⸗ 
ſchwaͤngerte Gebaͤrmuttermund geſchloſſen finden; al⸗ 
lein außer daß die Alten ſo wenig die richtigſten Be⸗ 
griffe von dem Geboͤrmuttermunde hatten, als wenig 
die Unterſuchung bey ibnen allzuuͤblich war, leidet 
dieſes Kennzeichen bey mehrgeſchwaͤngerten Perſonen 
ſeine Ausnahme, und bey denen, die noch nie mehr 
geſchwaͤngert geweſen ſind, beweiſt es, an und fuͤr 
fie Hoff genommen, gar nichts. 


$- 173. 

Wer ſonſt die natuͤrlichen Eigenſchaften des untern 
Kegels des Mutterhalſes genau genug kennen gelernt, 
der kann aus feiner veraͤnderten Maſſe und Feſtigkeit, 
ſchon fruͤhzeitig ein nicht gar leicht truͤgendes Kenn⸗ 
zeichen der angefangenen Schwangerſchaft haben; 
denn es nimmt faſt ſogleich an Maſſe merklich zu, 
und hiernaͤchſt erſt an Haͤrte merklicher ab. 


A 


Dennoch bleibt die anfangs zunehmende Maſſe des 


untern Kegels des Mutterhalſes (portio vaginalis) 
mit 


* 


* 
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mit der im dritten Monat abnehmenden Haͤrte deſſel⸗ 
ben, nicht zu allen Zeiten der Schwangerſchaft in 
gleichfortgehendem Verhaͤltniſſe, ſondern die Weiche 
lichkeit der Vaginalportion (§. 125.) nimmt gegen 
das Ende der Schwangerſchaft fo zu, wie die Maſſe 

derſelben wieder abnimmt. 3 


§. 177. 
Die Erweichung des untern Abſchnices der Ge 
baͤrmutter, beſonders des unterſten Kegels deſſelben, 
oder der Vaginalportion (§. praec.), geſchiehet aber, 
ſo wie hiernaͤchſt die freywillige Eroͤffnung des Mut⸗ 
termundes, uͤberhaupt nicht anders, als geſekmaßig, 
naͤmlich: von auſſen nach innen. 


S. 176. 

Selbſt durch den Grund der Mutterſcheide (8. 109) 
wird an der vordern Wand des untern Abſchnitts der 
Gebaͤrmutter mit dem dritten Monat eine weiche halb⸗ 
runde Geſchwulſt bemerkt, die dem forſchenden Fin⸗ 
ger nicht minder ein untruͤgliches Kennzeichen der 
Schwangerſchaft liefert. 


§. 177. 
Die vordere Lippe des Muttermundes, welche vor 
der hintern etwas hervorragt und tiefer herunter haͤngt 
($. 126.), wird um dieſe Zeit (F. praec.) verkuͤrzt 
(oder die hintere, wie zu glauben iſt, vielmehr ver⸗ 
laͤngert) angetroffen, dergeſtalt, daß beyde Lipven eine 
gleiche Flaͤche bekommen haben. Es iſt dieß Kenn⸗ 
zeichen wenigſtens bey Erſtgeſchwaͤngerten ziemlich zu⸗ 
ver⸗ 
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verlaͤßig; dahingegen finder es ſch ehe immer bey 
Mehrgeſchwängerten. 7 
id zi nene BEN? g f m: 
ee e 3 178 x 
Aber die Wepa des Querſpaltes des Mut⸗ P 
2 Termundes in eine zirkelrunde Form, iſt von der wüuͤrk⸗ 
lichen Schwangerſchaft das zuverlaͤßigſte Kennzeichen 
unter allen. Man kann es ſchon ſehr frühe haben, 
und findet nicht, daß es ſchon jemand bemerkt haͤtte. 
Es gilt dieſes Kennzeichen nicht nur von Erſtgeſchwaͤn⸗ 
gerten, ſondern es hoͤrt auch bey kuͤnftigen Schwan⸗ 
gerſchaften nicht auf, ſich ferner zu zeigen, obwohl 
bey dieſen ſpaͤter, und nicht Arden auf eine ſo 
vollkommene Art. 14400 t f 


§. 179. 

Eben dieſe Erſcheinungen ($$. 177. 178.) oe 

ders wenn ſich der Querſpalt des Muttermundes in 

die Ruͤnde fo enge zuſammengezogen hat, daß er nicht 

größer als eine Linſe iſt, und alſo faſt ein kleines 

Niſtelloch vorſtellt, dabey fein, gleichſeitig und faſt 

1 gaͤnzlich verſchloſſen iſt, liefert uns zu gleicher Zeit das 

ſichere Kennzeichen der erſten Schwangerſchaft. Denn 
bey mehrgeſchwaͤngerten Perſonen iſt der Querſpalt 

des Muttermundes nicht in einen allerdings fo regel⸗ 

mäßigen und fo kleinen Zirkel veraͤndert, die Perie 

pherie ift hoͤckericht, und der äußere Muttermund ſte⸗ 

het zum Theil, wie ein kleiner Trichter, offen, daß man 
mit der Spitze des Fingers in den Canal des Mutter⸗ 
Nabe wie in einen Fingerhut, herein kann. 


85 180. 
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B §. 180. Wen eg 
Die Beſtimmung der wuͤrklichen Schwangerſchaſe 
nach den ſonſt gewiſſen Kennzeichen (§§. 173. 177. 
178.) iſt daher in frühen, Monaten bey einer Mehr⸗ 
geſchwaͤngerten zuweilen ſo ſchwer, als ſie bey einer 


Erſtgeſchwaͤngerten allezeit leichter iſt (S. 179.). 


1 


een 

Diennoch erkennt und unterſcheidet man die mehr⸗ 
malige Schwangerſchaft, von der erſtmaligen aus der 
Beſchaffenheit des untern Theiles des untern Kegels, 
oder der Scheidenportion (F. 123.), deren Maſſe als⸗ 
dann wenigſtens immer ſtaͤrker geblieben iſt, als im 
ungeſchwaͤngerten, oder erſtgeſchwaͤngerten Zuſtande 
(H. 173.)/ wenn gleich die uͤbrigen Merkmale (§ . 177. 
178. 179.) nichts ſollten entſcheiden koͤnnen. 


5 §. 182. 5 17 4 
Es truͤget dieſes Kennzeichen (vorausgeſetzt, daß 
die ſonſt natuͤrliche Maſſe der ſpitz und lang in die 
Mutterſcheide herunterhaͤngenden Vaginalportion be⸗ 
kannt iſt,) auch ſogar alsdann nicht, wenn gleich das 
Schaamlippenbändchen, nach einer unzeitigen Geburt, 
noch unverletzt ſeyn ſollte; und oft iſt man im Stande 
aus dem aͤußerſt ſtarken Umfange der Scheidenportion, 
und dem gleichſam zerfetzten Zuſtande des Mutter⸗ 
mundes zu behaupten, daß bereits mehr als Eine 
Schwangerſchaft und Geburt vorausgegangen ſey. 


* $, 183. 

Sollte jemand an und für ſich ſelbſt die Verfaſſung 
des Muttermundes einer in den erſten Monaten erſt⸗ 
ges. 
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geſchwaͤngerten Perſon (S. 182. 183. 184.) beſitzen; 
fo ift von daher die Unfruchtbarkeit auf allen Fall here 
zuleiten und zu erklaͤren. Denn eine ſolche Erſchei⸗ 
nung führt allemal etwas mißgeſtaltes bey ſich, und 
hat gemeiniglich verborgene Fehler der Gebaͤrmutter 


zur Urſache, welche ihren Grund entweder in der er⸗ 


ſten Bildung, oder in einem ſonſt . Zu⸗ 
ſtande A ars | 
184. 
Man kann bie angegebenen Kennzeichen der erſten 


Schwangerſchaft ($. 179.) bis in den letzten Monat, 


ja ſogar bey vorgehender Geburt noch haben: denn 
bey Erſtgebärenden befindet ſich alsdann der Mutter- 
mund gemeiniglich faſt ſo duͤnne, als Papier, da er 
hingegen bey mehrgeſchwaͤngerten Perſonen zu diefer 
Zeit, ſammt ſeinen noch gegenwaͤrtigen Unebenheiten 
(F. 179.) / allemal dicker angetroffen wird. 

ö §. 187. 

Sobald die Gebaͤrmutter aus dem kleinen Becken 
heraus, und in das große Becken geſtiegen iſt, um 
ſich daſelbſt immer mehr und mehr auszudehnen, und 
alſo den Leib ſtaͤrker zu erheben anfaͤngt, hat man an 
der umſchriebenen harten Geſchwulſt der von der 
Frucht ausgedehnten Gebaͤrmutter, welche ſich äußere 
lich zwiſchen den Schoosbeinen und dem Nabel oft 
deutlich durchfuͤhlen laͤßt, abermals ein zuverlaͤßiges 
Kennzeichen der Schwangerſchaft ($. 172.) 


F. 186. 
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N r 5. 186. 
Zunächft hierauf, naͤmlich kurz nach der Hälfte der 
ganzen Schwangerſchaft, aͤußert ſich die von außen her 
fuͤhlbare Bewegung des Kindes in der Mutter, zum 
unumſtößlichen Beweiſe feines Daſeyns und der wuͤrk / 
lich vorgehenden e 


$. . c iN 

In iter Monaten bietet endlich ſtatt der ehe⸗ 
dem merklichen halbrunden weichen Geſchwulſt (§. 176) 
der vorliegende fuͤhlbare, und anfangs noch ſehr be⸗ 
wegllche Kopf des Kindes, ein fo gewiſſes Kennzeichen 
der Schwangerſchaft an, als die Bewegung deſſelben 
in Mutterleibe nur immermehr. Man kann zu dieſen 
Zeiten an dieſer Erſcheinung, natuͤrlicher Weiſe ſo 
viel Vergnuͤgen haben, als man ſonſt in der Natur⸗ 

lehre an dem ſo genannten een 
kluͤnſtlicher Weiſe en bat. 


Das dritte Gapitel. 
Von den Kennzeichen der Zwillings⸗ 
| ſchwangerſchaft. 
5. 188. 


N Die Zwilingsſchwangerſchaſt welche allezeit ſchwe⸗ 
rer erkannt wird, als die einfache Schwangerſchaft, 
hat gleich diefer, ihre gewiſſe und ungewiſſe Kenn⸗ 
zeichen. 


. 189. 
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N | | 8. 189. N 
Zu den ungewiſſen Kennzeichen der Zwilings⸗ 
ſchwangerſchaft zaͤhlet man alle kraͤnkliche Zufaͤlle der 


einfachen Schwangerſchaft (9. 164.) als Kennzeichen 
e nur e und in ee un 


6. ’ 5 — 

Die gewiſſ en Kennzeichen der Zwillingsſchwanger⸗ 

ſchaft aͤuſſern ſich, theils während‘ der Schwanger⸗ 

ſchaft, beſonders nach der Haͤlfte Waben ws 
1 der Geburt. a 129 


ei 485 1755 Re 
Mähren det Schwangerſchaft hat man Fe 8 
Een. 1) die Frau gehet kurz nach der Hälfte 
der Schwangerſchaft, nothwendiger Weiſe faſt mit 
ſchon ſo ſtark ausgedehntem Leibe, als ſonſt gegen das 
Ende derſelben; 2) die Bewegung der Frucht wird 
uͤberhaupt oͤfterer, und manchmal an ſehr verſchiedenen 
Orten zugleich verſpuͤrt; 3) die Frau bekoͤmmt unter 
andern fruͤhere und ſtaͤrkere Fußgeſchwulſt, und das 
zwar oft an beyden Beinen zugleich; 4) der Leib iſt 
gemeiniglich der Laͤnge nach, oder zuweilen nut ſehr 
wenig ſchief, gleichſam wie mittelſt einer Furche, je⸗ 
doch gleichſeitig hart, getheilt; 5) der Leib ſenket fi ſich 
wenig oder gar nicht, und die Geburt pflegt zum o N 
ren fruͤher, als mit dem Ende der in allem Be 
natürlichen einfachen Schwangerschaft zu 5 0 
6) der Kopf, oder ſonſt vorliegende Theil des Kindes, 
bleibt, auch bis zu anfangender Geburt, ſehr boch 
und beweglich. 8 


2 
* N 


S. 192. 


ee ber Zwilingsſchwangerſchaft 63 


$. 192. 
Itdoch tonnen viel Waſſer, ein ſchiefſtehender 
N Kopf und ein ſtarkes Kind ſehr truͤgen. Ueberhaupt 
erfordert es hier, ſo wie in der mediciniſchen Lehre 
von den Kennzeichen der Krankheiten, zum ſichern 
Beweiſe, die Zuſammenkunft vieler oder wobl gar 
aller BEE: 
$. 193. 
* Die Eu Kennzeichen waͤhrend der Geburr 
($. 190,), find die Kennzeichen, die man gleich nach 
der Geburt des erſten Zwillingskindes hat. Sie ſind 
die gewiſſeſten unter allen, und fallen nach dem, was 
.S$. 190. 191. 192. gelehret worden, ſogleich, nicht 
nur aͤuſſerlich, ſondern auch innerlich, in das Gefühl; 
denn der Leib bleibt voll, hoch und hart, und es ſtellet 
ſich eine zweyte Waſſerblaſe, worinnen gemeiniglich 
8 1 vom Kinde zu fühlen find. 


§. 194. 
Bey Drejfiigen äußern fich die naͤmlichen Kenn⸗ 
zeichen ($, praec.) zu wiederholten malen. 


§. 197. 5 
So wie nun aus den bisher gelehrten Veraͤnde⸗ 
rungen der geſchwaͤngerten Gebaͤrmutter, die Schwan⸗ 
gerſchaft erkannt, und aus ferner zu lehrenden Ver⸗ 
aͤnderungen beſtaͤtiget wird; ſo kann man, mittelſt 
des Angriffs, ſogar auch den Zeitpunct der Schwan⸗ 
gerſchaft unterſuchen, und ziemlich genau beſtimmen. 
Um alles dieſes aber zu bewerkſtelligen, muß man ge⸗ 
nau und wohl zu unterſuchen willen, 


Das 
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Das vierte Kapitel. 


Von der Unterſuchung oder dem Aa 
und deſſen Nutzen. 


$. 196, 


Die Uncerſuchung (Exploratio) iſt überhaupt dies 
jenige Verrichtung in der Geburtshuͤlfe, wodurch man 
in den Stand geſetzt wird, die Beſchaffenheit und 
Lage der weiblichen Geburtstheile ſowohl, als des 
Kindes in Mutterleibe, die Schwangerſchaft und de⸗ 
ren Zeitrechnung, ſo wie andere Dinge wehr, ſinn⸗ 


Iich zu e 


S 1 19% 

Die Unterſuchung uͤberhaupt, theilt man eigent⸗ 
lich in eine aͤußerliche und innerliche. Durch die aͤuſ⸗ 
ſerliche verſtehet man die Betaſtung des Unterleibes, 
mittelſt der aufgelegten Haͤnde; durch die innerliche 
aber die Berührung des Muttermundes, m der 
eingebrachten Singer. * 


Die zußerliche Unterſuchung (Exploratio ex- 
terna, [eu abdominalis) iſt faſt ſo noͤthig und nuͤtz⸗ 
lich, als die innerliche ſelbſt. Eine oder die andere 
iſt zuweilen allein hinreichend, dennoch verſichert man 
ſich durch beyde am gewiſſeſten, indem die innere oft 
der aͤuſſern zur Probe dient, und diefe = wer bes 
ſtaͤttiget oder verworfen wird. 


3 199. 
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9. 199. 

Die innerfiche Unterſuchung wird nach Stei⸗ 
dele in die vollkommene und unvollkommene unter⸗ 
ſchieden, je nachdem man ſich der ganzen Hand, oder 
nur der Finger darzu bedient. 

$. 200. f 
0 Seitdem man ſich aber um die Maaße des Beckens 
genauer bekuͤmmert, und ſelbige mittelſt eignen In⸗ 
ſtrumenten genommen hat, wird nach Hensler die 
innerliche Unterſuchung in die Manual - und Inſtru⸗ 
mentalunterſuchung eingetheilt. Mithin wuͤrde die 
Manual s Unterfuchung bald von der Hand ſel 
(Exploratio interna manualis proprie ſic dicta), 
bald nur blos von den Fingern (Exploratio inter- 
na digitalis) verſtanden. 
: §. 201. 

Die bisher gewoͤhnliche Unterſuchung durch den 
innerlichen Angriff mittelſt der Finger (Exploratio 
interna, [eu uterina), als das nöchigfte und nuͤtzlich⸗ 
ſte Geſchaͤft in der Geburtshuͤlfe, verrichtet man am 
beſten mit dem Zeige- und Mittelfinger, welche man 
von unten her gegen die Mitte der großen Lefzen ans 
fee, und damit durch den Schliesmuffel der Mutter⸗ 
ſcheide dergeſtalt in der Mutterſcheide ſelbſt krumm 
beraufgeht, daß der Daumen über die Schoosbeine 
zu liegen komme, der Ring» und Ohrfinger aber ges 
ſtreckt über den Damm weg laufe, und man ſolcher⸗ 
e bis zu dem Muttermunde ſelbſt gelange. . 

a '6, 202. 

Auf dieſe Art gelanget man uberhaupt hoͤher; um 
f viel als man aber mit * Gabel, welche der Ring⸗ 
1 N und 
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und Ohrfinger macht, den Damm, wenn es noͤthig 
iſt, insbeſondere zurück druͤckt, um ſo viel wird die 
Hoͤhe, die man mit dem Mittelfinger erreichen kann, 
beträchtlicher ſeyiv. Der Beweis 770 ſich e 
tiſch leicht fuͤhren. 
5. 203. 
Mit dem Zeigefinger allein kann man alſo, nach 
Roederer und anderen, die ihm noch jetzt folgen, 
nicht allerdings ſo hoch reichen; und legt man gar die 
andern Finger krumm in die Hand, ſo iſt das ganze Ge⸗ 
ſchaͤft der ſchwangeren oder gebaͤhrenden Frau ſchmerz⸗ 
haft, dem Geburtshelfer aber lle und noch 
umzulaͤnglicher. 
§. 204. 

Ein einziger Finger aber iſt auch darum unzu⸗ 
laͤnglich, weil der zu unterſuchende Koͤrper ſolcherge⸗ 
ſtalt jedesmal in nicht mehr als einem einzigen Punct 
beruͤhrt werden kann, und bey jedesmaliger Verſetzung 
der Fingerſpitze das ſinnliche Gefühl der vorher ber 
1 Stelle verloren geht. 
$. 205%. 

Alfo, und nicht anders (§. 203.) verhaͤlt es fich — | 
wenn ſolchergeſtalt der Geburtshelfer ſich des Zeiger 
fingers nebſt dem Mittelfinger bedient hat. 

§. 206. 
Man fol übrigens, um der bloſſen ee 
willen, nie die ganze Hand in die Mutterſcheide ein⸗ 
laſſen ($. 199), es waͤre denn, daß man die Nach⸗ 
barſchaft der Theile zu Rath ziehen, und die Wendung 
des Kindes, oder eine ander Operation in verrichten 
im Sinne LEE * 
8. 207. 
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5 207. 

Die Lage, die man bey dieſer Verrichtung. fan 
Perſon giebt, iſt nicht immer einerley, fondern muß 
nach bewandten Umſtaͤnden, ſelbſt blos um der ver⸗ 
ſchiedenen Lage der Geburtstheile willen (J. 61.) oft 
er ſeyn. 105 


§. 208. ö 

Die Lage kann aber uͤberhaupt entweder ftehend 
(Situs erectus), oder liegend (Situs reclinatns) 
ſeyn. Letztere wird jedoch noch in die Ruͤckenlage (dor⸗ 
alis), Seitenlage (lateralis), und in die Lage vor. 
waͤrts auf den Leib Ge eingetheil und un⸗ 
zurläichen. 

$. 209. | 

In einigen Fͤͤlen koͤmmt auch die andere auf den f 
Leib der Frau angelegte Hand der Unterſuchung, die 
alsdann zweyfach zugleich verrichtet wird, zu ſtatten. 


K Arch, 5 
Der Nutzen dieſer Verrichtung iſt uͤbrigens in 
kraͤnklichen Zufällen der Geburtstheile ſowohl, als 
beſonders in Beſtimmung der Schwangerſchaft und 
ihres Zeitpuncts, ſo wie in Ausuͤbung der Geburts· 
bülfe ſelbſt, überaus groß. 
ir Ge: all, 
 Snder practifchen Geburtshuͤlfe erfähre man durch 
den unterſuchenden Angriff, zum Exempel: 1) ob das 
Becken wohl, oder übel geſtaltet fen? 2) ob Wehen 
da ſind, oder nicht? 3) ob es wahre oder falſche 
Wehen ſi ‘ nd? 4) ob die N 0 nahe bevorſtehe, 
oder 
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oder nicht? 5) ob die Geburt ihren Anfang genom⸗ 
men habe, oder nicht? 6) ob die Geburt ihren Fort⸗ 
gang nehme, oder nicht? 7) ob das wahre Kinds⸗ 
waſſer abgegangen ſey, oder nicht? 8) ob die Geburt 
bald zu Ende gehe, oder nicht? 9) ob die Geburt 
natuͤrlich oder widernatuͤrlich ſeyn werde? 10) ob die 
Geburt natürlich oder widernatuͤrlich ſeyn werde? 11) 
ob die Gebaͤrmutter gerade, oder ſchief liege? 12) ob die 
Perſon zu frühzeitig werde niederkommen? ob Zwil⸗ 
linge vorhanden? und was dergleichen mehr iſt. 
ee $. 212, 
| Während der Schwangerſchaft erfahrt man durch 
die Unterſuchung: 1) ob die Perfon wuͤrklich ſchwan⸗ 
ger fen, oder nicht §8. 171. u. f.)? 2) ob die Perſon 
zum erſtenmal ſchwanger ſey, oder nicht ($. 179.) 
3) wie weit die Perſon in ihrer een 35 
kommen ſey? 


' §. 213. 

Kraͤnkliche Zufaͤle der Gebaͤrmutter, des Mut⸗ 
ö terhalfes, der Mutterſcheide, des Maſtdarmes und 
der Harnblaſe, kann man endlich ſo wenig ohne Un⸗ 
terſuchung durch den Angriff erkennen und beurthei⸗ 
len, als wenig man ihnen ſonſt begegnen und abhel⸗ 
fen kann, ſo das es auch hier zuweilen einer zweyfa⸗ 
chen Unterſuchung zugleich, durch die Mutterſcheide 
(Exploratio vaginalis) ſowohl, als durch den After 
(Exploratio inteftinalis) bedarf, 


— ö 


' | Das 
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Das fünfte Kapitel. 


Von der Zeitrechnung der Schwan⸗ 
gerſe ſchaft 5 


§. 214. 


So, wie die Geburtszeit bey Thieren beſtimmt iſt; 
ſo iſt ſie es nicht weniger, odentlicher und natuͤrlicher 
Weiſe, bey den Menſchen auch. Sie betraͤgt 9 Son⸗ 
nen⸗ oder vielmehr 10 Mondsmonate, jeden Monds⸗ 
monat zu 4 Wochen, jede Woche zu 7 Tagen gerech⸗ 
net, und alſo den ganzen Zeitraum auf 40 Wochen, 
oder 280 Tage geſetzt. 


§. 215. 

Um der runden Zahl willen, ſtehet man ſi ch bey der 
alten Hyppocratiſchen Rechnung nach Monds monaten 
beſſer, und rechnet, von einem zum andern, jeden zu 4 
Wochen oder 28 Tagen, ſicherer. Es macht alsdann 
die erſte, ſo wie die letzte Hälfte der Schwangerſchaft, 
20 Wochen; die . aber uͤberhaupt 
40 ede aus. 


§. 216, 

Waͤhrend der Schwangerſchaft kann man vier 
Epochen feft ſetzen; das Ausbleiben der monatlichen 
Zeit, als die erſte; die Bewegung des Kindes in 
Mutterleibe, als die andere; den fuͤhlbaren Kopf des 
Kindes, als die dritte; und die Geburt ſelbſt, als 
ie vierte. 


8. 217. 
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5. 217. | 

Die erſte Epoche erſcheint gemeiniglich gleich nach 
Verlauf des erſten Monats, und legt daher mehren⸗ 
theils den Grund zum Anfange der Rechnung. Die 
andere eraͤugnet ſich um die Mitte oder Haͤlfte der 
Schwangerſchaft, und alſo mit dem Ende des fuͤnf⸗ 
ten Monats. Die dritte aͤußert ſich mit dem Ende 
des ſiebenden Monats, und die vierte, als das Ende 
der letzten Haͤlfte und der ganzen Rechnung uͤberhaupt, 
ſtellet ſich mit dem Ende des zehnten Monats, bey 
der e ſelbſt ein. 

§. 218. 

Die Geburt ſelbſt fälle alſo in die zehnte vier 
woͤchige Periode von der letzten Erſcheinung des Mo⸗ 
natsfluſſes an gerechnet; dennoch lehrt die Erfahrung, 
das Erſtgeſchwaͤngerte ſo ſelten den vollen Termin aus⸗ 
halten, als ſelten eine falfche Sage des Kindes, oder der 
Tod deffelben kurz vor der volligen Geburtszeit, in der 
Rechnung ehh einen Unterſchied macht. 


. 219, 
Die Frauen, fie mögen aber nach Sonnen- oder 
Monds monaten zählen, rechnen entweder vom An⸗ 
fange, oder von der Mitte der Schwangerſchaft. Sie 
geben alſo entweder auf die Zeit acht, da ihnen der 
Monatsfluß zum erſtenmal ausgeblieben, oder fie mer 
ken ſich die erſte ihnen fuͤhlbare Bewegung der Frucht. 


| 8. 220. 
Indeſſen reife nicht immer, und am allerſeltenſten 
von der andern Epoche an gezaͤhlt, die Rechnung, 
aus 
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aus dieſer oder jener Urſache, genau zu. Einige 
kommen, ihrer Meynung nach, um etliche Wochen 
früher, andere ſpaͤter nieder. 


1 §. 221. 

Naͤmlich: einige ſpuͤhren die Bewegung des Kin⸗ 
des bald fruͤher, bald ſpaͤter, als in der zwanzigſten 
Woche, und dieſer Unterſchied giebt in der Rechnung 
leicht zu einem kleinen Irrthume Anlaß, welcher je⸗ 
doch entweder in einem eingebildeten und allzu ſchar⸗ 
fen „oder in einem zweifelhaften und allzu 1 
Gefuͤhle . Grund bat. | 


$. 222. 

Dennoch kann ſich die erſte fuͤhlbare Bewegung 
der Frucht in der That bald um etliche Wochen be⸗ 
ſchleunigen, bald verzoͤgeren: aber erfahrne Frauen 
wiſſen auch hier leicht ab» oder zuzuthun. Denn um 
ſo viel als ſie, von der erſten Epoche an gerechnet, die 
Bewegung fruͤher ſpuͤhren, um ſo viel muͤſſen fie dies 
ſelbe laͤnger ſpuͤhren, und umgekehrt. 


§. 223. 
Am ſtaͤrkſten kann ſich jedoch eine Frau in der 
Rechnung irren, wenn der Monatsfluß bey ihr nicht 
ſogleich, nach der angefangenen Schwangerſchaft, 
ausgeblieben iſt. 


| §. 224. 
In dieſem Falle (F. 223.) laßt ſich der Irrthum 
in der Rechnung, falls ihn die erſte wuͤrkliche fuͤhlbare 
Be⸗ 
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Bewegung des Kindes nicht berichtigen ſollte, nicht 

anders, als durch das unterſuchende Gefuͤhl beur⸗ 

theilen und ausmachen. b 
6: 227. 

Es eic ſich naͤmlich bey manchen ſchon wuͤrklich 
Yefdhmänaetien Frauen der monatliche Blutfluß, je⸗ 
doch jedesmal in ungleich geringerer Menge, bis zur 
Hälfte der Schwangerſchaft, und zuweilen länger. 
Es entſpringt aber derſelbe alsdann nicht aus dem 
ihm ſonſt angewieſenen Orte, ſondern einzig und al⸗ 
lein aus dem Mutterhalſe, daher auch dieſer Fluß 
ſelten ſpaͤter, als Wee bis in den ſiebenten Mo⸗ 


ae, dauren kann. 


E RER 

Dahingegen äußere ſich bey mancher Frau aller⸗ 
erſt zu dieſer Zeit (§. 225.) ein periodifcher, aber im⸗ 
mer zunehmender Blutabgang, welcher daher von 
ganz anderer Art iſt, als derjenige, welcher waͤhrend 
der erſten Haͤlfte der Schwangerſchaft zugegen gewe⸗ 
fen ($. 225.); denn er entſteht von dem Sitze des 
Mutterkuchens auf dem innern Muttermunde. 


F. 227. 

Ss ift daher nicht unmöglich, und nach $$. 227. 
226. gar leicht zu erklaͤren, daß ſolchergeſtalt ein 
Blutabgang auf den andern erfolgen, und eine Frau 
die ganze Zeit ihrer Schwangerſchaft hindurch, jedoch 
ſo mit demſelben umgehen koͤnne, daß ſie gegen die 
leztern Monate der Schwangerſchaft ungleich mehr 
Blut verliere, als in den erſteren Monaten derſelben. 

9.228. 
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§. 228. 
Viele haben es indeſſen als ein untruͤgliches Kenn⸗ 


- geichen der angehenden Schwangerſchaft an ſich wahre 


genommen, wenn kurz nach dem zeitmaͤßigen perio⸗ 
diſchen Monatsfluſſe, das Gebluͤt in mehrerer oder 
wenigerer Menge, aufs neue ſich wieder geaͤußert, 
oder unerwartet, um acht und mehrere Tage fruber, 
als gewoͤhnlich, ſich wieder eingeſtellet hat. 


§. 229. . 

So wahr dieſes bey einigen iſt, fo gewiß iſt es, 
daß das Gebluͤt, jedoch nicht in beyden Faͤllen, aus 
ein und eben demſelben Orte der Gebaͤrmutter koͤmmt; 
und es kann nach dem, was $. 134. gelehret worden, 


gar leicht erklaͤrt werden, warum in dieſen Fällen das 


zarte Ey nur ſelten gleichſam mit fortgeſchwaͤmmt 
werde, wie man doch wohl allezeit vermuchen ſollte. 


§. 230. 
Man ſiehet indeſſen zugleich hieraus, daß die 
Befruchtung eben ſo gewiß kurz vor der monatlichen 
Reinigung, als nach derſelben Platz habe. 


§. 231. 


Der Monatsfluß macht alſo verſtaͤndigen Frauen 


keinen Irrthum in der Rechnung. Koͤnnen ſie ſich 
der Zeit ſeiner letzten rechtmaͤßigen Gegenwart wohl 
erinnern, ſo laͤßt ſich das Ende der Schwangerſchaft 
am allerrichtigſten beſtimmen; denn die Geburt faͤllt 
in die zehnte vierwoͤchige Periode, vom Anfange der 
letzten Erſcheinung des Monatsfluſſes an gerechnet 
S8. 218.) 
N 8. 232. 


+ 
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| §. 232. 
Die unzeitigen ſowohl als die vorzeitigen, ja ſelbſt 
die uͤberzeitigen Geburten halten mehrentheils die Ter⸗ 
mine der Perioden des Monatsfluſſes. 


9. 233. 0 

Jedoch kann in gewiſſem Betrachte, und von der 
Befruchtung, nach der letzten monatlichen Reinigung 
an gerechnet, eine Frau gar wohl um acht bis vierzehn 
Tage fruͤher, als mit dem Ende der vierzigſten Woche, 
niederkommen; dem ohngeachtet aber muß man ſich 


nach dem, was S. 222. gelehret worden, in der Rech⸗ 


nung ihrer fälligen Geburt faſt nicht um einen Tag 
irren; denn was ſolchergeſtalt an der Zeit abgeht, 
geht auf Rechnung des Kindes, und nicht auf Rech⸗ 


| 0 der e Geburtszeit, ab. 


§. 234. 

Gleichergeſtalt, naͤmlich von der Befruchtung, 
vor der letzten monatlichen Reinigung an gerechnet, 
kann eine Frau gar wohl um acht Tage ſpaͤter, als 
mit dem Ende der vierzigſten Woche, niederkommen; 
was aber in dieſem Falle an der Zeit mehr aufgeht, 
geht abermals auf Rechnung des Kindes, und nicht 
auf Rechnung der völligen Geburt, auf. | 


6. 235% 1 
Beyſpiele, welche die Sache in beyden Fällen ers 
laͤutern, laſſen ſich leicht angeben, und werden ut 


die Erfahrung beſtaͤttiget. 


F. 236. 


1 
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§. 236. ö 
Man kann alſo, von der Geburt zuruͤck gezahlt, 
wohl die letzte monatliche Reinigungszeit, keineswe⸗ 
ges aber den eiten Befruchtungstag ſo genau 
berechnen. . N 


§. 237. 

Ob, der Sage nach, Knaben um acht oder meh⸗ 
rere Tage fruͤher geboren werden, als Maͤdchen? 
Man ſiehet hierzu fo wenig einen hinreichenden Grund, 
und eine zulaͤngliche Urſache, als daß ein Geſchlecht 
fuͤr dem andern, leichter oder ſchwerer, geboren wer⸗ 
den ſollte. 


§. 238. 

Daß aber Erſtgebaͤrende, und diejenige, welche mit 
Zwillingen ſchwanger gehen, fruͤher niederkommen, 
als andere (§. 218.) das wird nach der Theorie durch 
die Erfahrung in den meiſten Faͤllen beſtaͤttiget. 


Das 
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Von den fernern Veraͤnderungen der 
geſchwaͤngerten Gebaͤrmutter bis 
zur Geburt. | 


5. 239. 


Die Veränderungen, welche außer denen die als 
Kennzeichen der Schwangerſchaft (§. 171. u. f.) am 
gefuͤhrt worden, in den fernern Monaten noch an der 
geſchwaͤngerten Gebaͤrmutter vorgehen, laſſen fi) 
theils aͤußerlich, theils innerlich, wahrnehmen. 


§. 240. 
Die erſte Veraͤnderung, die ſich aͤußerlich zeigt, 
iſt, daß nach dem dritten Monat der Schwangerſchaft 
der Unterleib, welcher vorher faſt platter war, als 
ſonſt (§. 171.), allererſt anfaͤngt, ſich etwas auszu⸗ 
dehnen. N j 
; §. 241. 

Dieſe Ausdehnung wird nach und nach immer 
merklicher, ſo daß mit dem fuͤnften Monat und gegen 
die Haͤlfte der Schwangerſchaft, die umſchriebene harte 
Geſchwulſt der von der Frucht ausgedehnten Gebaͤr⸗ 
mutter, durch die allgemeinen Decken des Unterleibes, 
zwiſchen den Schoosbeinen und dem Nabel (F. 185.) 
ſchon deutlich fuͤhlbar wird. 

§. 242 
So wie dieſe nunmehr umſchriebene harte Ge⸗ 
et ſchwulſt der Gebaͤrmutter ($. 241.) immer zunimmt, 
Je und den Unterleib in den folgenden Monaten der 
Schwan⸗ 
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Schwangerſchaft mehr und mehr ausdehnt; ſo erhebt 
ſich dieſelbe auch immer hoͤher und hoͤher, dergeſtalt, 
daß natuͤrlicher Weiſe, die Hoͤhe des Gewoͤlbes der 


Gebaͤrmutter im ſechsten Monat dem Nabel gegen 


über ſtehet, im ſiebenten Monat ſchon zween ſtarke 
Finger breit hoͤher reicht, im achten in der Mitte zwi⸗ 
ſchen dem Nabel und der Herzgrube ſich befindet, im 
neunten Monat aber bis faſt zur Herzgrube ſelbſt 
ſteigt, von da ſie im zehnten Monat bis zur Geburt, 
wieder ſinket, und mehrentheils da ſtehen bleibt, wo⸗ 
bin fie ſich am Ende des achten Monats erhoben hatte. 


§. 243. b 
Aſlſo kann nicht nur die Schwangerſchaft, ſondern 
auch ſogar die Zeitrechnung derſelben, in natürlichen 
Faͤllen zum Theil aͤußerlich erkannt und beurtheilt 
werden. Dennoch wird zuweilen der ſiebente Monat, 
durch die Höhe des gewoͤlbten Gebaͤrmuttergrundes, 
nach den bloß aͤußerlichen Kennzeichen (5. 242.) mit 
dem achten, ja mit dem neunten Monat ſelbſt, gern 
verwechſelt; jedoch, mittelſt der innern Unterſuchung, 
nach der alsdann ſehr verſchiedenen Verfaſſung der 
Theile, gar leicht erkannt und von einander unter⸗ 
ſchieden. 

§. 244. 


Die Gebaͤrmutter kann ſich, nach der Haͤlfte der 
Schwangerſchaft, im Unterleibe ferner nicht ausdeh⸗ 
nen und erheben, ohne daß ſie den Nabel der Frau 
nicht zu gleicher Zeit auch veraͤndern ſollte. Gegen 
den ſiebenten Monat verliert er feine natürliche Grube, 
indem er flach wird; im achten Monat tritt er zuerſt 

a von 


* 
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von oben, ſodann im neunten auch von unten her, 
im zehnten Monat aber ganz und gar ſtaͤrter heraus. 
% N er Wa 

Woedgeſcte „daß der Nabel von Jugend auf 
wohlgebildet ſey, verhalt ſich die Sache wenigſtens 
ſo bey Erſtgeſchwaͤngerten; denn bey Mehrgeſchwaͤn⸗ 
gerten ſind, unter gleichen Bedingungen, die gleiche 
Veraͤnderungen des Nabels um einen ganzen Monat 
Rabe zu-bemer ken. n m n ae ner 

$, 246. 

Die Gebärmutter iſt, dieſe Veraͤnderung des 
Nabels zu vermoͤgen, um ſo mehr im Stande, als 
das Gedaͤrm, bey der allmaͤhligen Erhebung der Ge⸗ 
baͤrmutter, eine ſolche Lage annimmt, daß von der 
Haͤlfte der Schwangerſchaft an und ferner nichts da⸗ 
von nach vornen, zwiſchen der Gebaͤrmutter und den 
Bauchmuſteln angerroffen wird, 


d. 247. 

Alſo bemerkt man bey Erſt⸗ und Mehrgeſchwän⸗ 

f gerten nicht ein und eben dieſelbe Veraͤnderung des 
Nabels, weder in Abſicht auf die Zeit, noch in Ab⸗ 
ſicht auf die Figur (§ . 244. 245.) obwohl bey allen 
der Nabel, nach der Hälfte der Schwangerſchaft, aller 
dings hoͤher zu ſtehen koͤmmt, es waͤre denn, daß die 
Perſon einen ſtark uͤberhaͤngenden Leib hätte, als in 
Retchem Sale gerade dag Gegentheil angemerkt wird. 


S. 248. 
4 Gleichwi aber das Semen der Gebärmutter (- 
er 242) in kuͤrzerer Zeit geſchiehet, als deren allmaͤhlige Er⸗ 
hebung, und ſich alſo jenes zu dieſer ſehr ungleich 15 
haͤlt; 
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haͤlt; ſo dehnt ſich auch die Gebaͤrmutter, in den drey 
letzten Monaten, der relativen Abnahme des Kindes⸗ 
waſſers ungeachtet, faſt ſo ſtark aus, als in allen 
vorhergehenden Monaten zuſammengenommen, ob 
wohl im letzten Monat die Ausdehnung der Gebaͤr⸗ 
mutter wegen des Senkens derſelben und der ſtaͤrke⸗ 
ren Abnahme des Kinds waſſers, faſt nicht viel merk 
licher wird, vielmehr der geſunkene Leib alsdann we⸗ 
niger ausgedehnt und erhoben ſcheint. 

EN §. 249. 
So wie alſo die Erhebung der geſchwaͤngerten Ge⸗ 
baͤrmutter, mit dem Senken derſelben im Unterleibe, 
ein ungleiches Verhaͤltniß hatte (§. 248.) , und ſich 
wie 6 zu ı verhielt; fo verhaͤlt ſich alſo auch die Aus⸗ 
dehnung der geſchwaͤngerten Gebaͤrmutter, in Ab⸗ 
ſicht auf die fruͤheren und ſpaͤteren Monate der 
Schwangerſchaft, ſehr verſchieden, und wie 7 zu 3 
gegen einander. 

§. 250. 

Da ſich die geſchwängerte Gebaͤrmutter, vermoͤge 
ihrer Schwere, innerhalb den erſten drey Monaten, 
nach und nach tiefer in die Beckenhoͤhle ſenkt, und ſich 
daſelbſt, ſo lange ſie Naum darinnen hat, ausdehnt; 

ſo wird der Muttermund, zu dieſen Zeiten, auch gar 
leicht erreicht ($. 171.). So wie aber, in den fer⸗ 
neren Monaten der Schwangerſchaft, die Gebaͤrmut⸗ 
ter, aus Mangel des Raums, aus dem kleinen Bet⸗ 
ten ins große tritt, und ſich nunmehr im Unterleibe 
immer mehr und mehr ausdehnt und höher erhebt 
(F. 242. ); fo entfernt ſich auch der Muttermund dem 
unterſuchenden Finger immer mehr und mehr; jedoch 

wird 


o Siwenten Abſchnitts ſechstes Capitel, 


wird er im letzten Monat, nachdem ſich die Gebaͤr⸗ 
mutter ſchon geſenket, wieder naͤher, und faſt wieder 
da, wo er im dritten Monat ſtand, geſpuͤhrt. 
N 82 5. | 1 
Je mehr naͤmlich die Gebaͤrmutter, nach dem drit⸗ 
ten Monat der Schwangerſchaft ſich ausdehnt, und 
im Unterleibe herauf ſteigt ($. 242.) je mehr ziehet 
ſich der Muttermund auch in die Höhe, - 
§. 252. | 
5. Je mehr aber die geſchwaͤngerte Gebaͤrmutter im 
Unterleibe heraufſteigt (§. 25 1.), je mehr wirft ſich 
9 Grund vorwaͤrts heruͤber. 
i §. 253. * g 
Je mi ſich nun der Grund der geſchwaͤngerten 
Gebaͤrmutter vorwärts heruͤber wirft ($. 252.) je 
mehr ziehet ſich auch der Gebaͤrmuttermund nach hin. 
ten W ö 
$. 254. 

Alſo 1 die Gebaͤrmutter in der S 
gerſchaft ihre Axe von Monat zu Monat dergeſtalt, 
daß ſie nach der Haͤlfte der Schwangerſchaft der Axe ” 
des Beckens beykoͤmmt, im letzten Monat aber oft 
einen ſpitzern Winkel mit dem Henn Wache als 
die Axe des Beckens ſelbſt. 

§. 255. | 

Alſo verbirgt ſich auch der ſchwangere 1 
termund dem unterſuchenden Finger im achten und 
neunten Monat der Schwangerſchaft am meiſten, 
NN er alsdann feinen hoͤchſten Stand 9 e 

‚256. 


N, 
* % 
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§. 256. 

Die obere Wand, die den Grund der Gebörmut⸗ 
ter ausmacht, hat die meiſte Dicke, aber die wenigſte 
Dichtigkeit, oder den lockerſten Bau ($. 116.); es 
dehnet ſich daher der Grund am meiſten und zuerſt 
aus. 


5. 257. 8 

Die Wände des Koͤrpers der Gebaͤrmutter haben 

weniger Dicke, aber mehr Dichtigkeit (F. 16. , als 

der Grund derſelben; es dehnt ſich daher ber Koͤrper 
weniger und ſpaͤter aus, als der Grund. 


N S. 2 8. 

Der Hals der Gebaͤrmutter iſt an Dicke am 
ſchwaͤchſten, aber an Dichtigkeit am ſtaͤrkſten; oder 
es hat der Hals der Gebaͤrmutter die wenigſte Dicke, 
und die meiſte Dichtigkeit (F. 116.); er dehnt ſich das 
her am wenigſten und am ſpaͤteſten aus. 


§. 259. * 

Alſo beſtehet die Stärke der Theile der Gebaͤr⸗ 
mutter in der verhaͤltnißmaͤßigen Dicke und Dichtig⸗ 
keit ihrer Wände (§. 116.), und dieſe iſt fo gethan, 
daß die Gebaͤrmutter, welche ohnehin eine lebendige 
Kraft hat, durch den geſetzmaͤßigen ſtaͤrkern Einſſuß 
des Blutes lockerer zu werden und ſich zu erweitern 
(8 142.), ſich ſtuffenweiſe von oben herunter (nach 
den gleichen Geſetzen ihrer Zuſammenziehung waͤh⸗ 
rend den Wehen in der Geburt) ganz wohl aus⸗ 
dehnen kann, ohne daß dieſe Saͤtze (F. 256. 

5 2357 
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278.) wider die erſten Gruͤnde einer geſunden 
Naturlehre ſtreiten. Denn das, was dicker iſt, als 
jenes, iſt darum nicht ſtaͤrker, als dieſes. Vielmehr 
das Gegentheil; daher auch dieſes mehr Widerſtand 
zu leiſten vermag, und ſich fpärer anabebnrn wird, 
als e 


* 


§. 250. 


4. So wie alſo zu der Ausdehnung des Grundes der 
et Geh aͤrmutter, zu feiner Zeit der Körper derſelben ans 
5 gewandt wird ($. 219.5 ſo wird auch, zu ſemmer Zeit 
zu der Ausdehnung des ‚Körpers, der Mutterhals 

nach und nach genutzt ($.259.), und zwar dergeſtalt, 
daß der Canal deſſelben immer kuͤrzer wird, bis er 

ndlud ganz und gar verſchwindet. 


i §. 261. . 
4. Ehe aber noch der Theil des Mutterhalſes, der 
et unter dem Namen des untern Abſchnittes des untern 
5. Kegels ($. 123.) oder der Vaginalportion, welche 
zum Theil frey und ſpitz in die Mutterſcheide her⸗ 
ein hänge, bekannt iſt, von ihrem Weſen etwas zur 
Ausdehnung des ganzen untern Abſchnittes der Ge⸗ 
baͤrmutter hergeben muß, und ſich alſo zu verzehren 
anfaͤngt, laͤßt ſich ſchon der obere Theil des ausgedehn⸗ 
ten Gebaͤrmutterhalſes von vornen, angelaufen, oder 
wie verſchwollen, und in demſelben der ſehr beweg⸗ 
liche Kopf des Kindes, gleichſam wie eine Nuß in 
einer weichen Schale, durch die vordere Wand der 
Gebaͤrmutterſcheide, in ihrem Grunde burchſüblen 
und ſpuͤbkren. i j 


AU 3 8. 262, 


4 
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§. 1 262. 


Hiernaͤchſt muß ſelbſt der in die Mutterſcheide zum . 
Theil frey hereinhaͤngende untere Abſchnitt des un⸗ 
tern Kegels des Mutterhalſes, oder die Scheidenpor⸗ 
tion deſſelben ($. 123.), das ihrige zur vollkommenern 
Ausdehnung deſſelben beytragen. Sie wird immer 
£ürger und verzehrt ſich gleichſam, bis fie in der Fol⸗ 85 
ge nur noch unter der a einer kleinen runden 
ia erſcheinet. | 


8. 263. 8 

Zu dieſer Zeit bietet ſich der ganze untere Abſchnitt 4. 
der Gebaͤrmutter dem Finger unterm Gefühl, in dem * 
Grunde der Mutterſcheide, als eine kleine Halbkugel,“ 
an; der nunmehr ſchon ſchwerere und tiefer liegende 
Kopf des Kindes, liegt in dem ausgedehnten untern 
Abſchnitte der Gebaͤrmutter, gleichſam wie in einer 
Kappe. 


§. 264. 
Endlich und zuletzt wird ſogar noch der Mutter- 5. 

mund ſelbſt, zum Theil zur Ausdehnung des Mutter- 
balſes angewandt. Die kleine runde Wulſt (§. 262.) 
verſchwindet naͤmlich allmählich, und der Muttermund 
faͤngt ſich nunmehr zu eroͤffnen an. Die ganze Laͤnge 
des Canals des Mutterhalſes, oder der Abſtand des 
obern und untern Muttermundes, iſt jetzt nur noch ſo, 
wie die Subſtanz des untern Abſchnittes der Gebaͤr⸗ 
mutter ſelbſt, kaum etliche Linien ſtark. 


174 
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* 


Pr 
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§. 265. 
Die Waͤnde des obern Abſchnittes der Gebaͤrmut⸗ 


ter, das iſt: der Grund, ſammt dem Körper, ver 
halten ſich, in Abſicht auf ihre Dicke, alsdann der 


8 


Dicke des untern Abſchnittes, nach SS. 256. u. folg. 
auf eine proportionirliche Art gemaͤß; jedoch behaͤlt die 


Gebaͤrmutter da, wo ſich der Mutterkuchen in der⸗ 
ſelben angehaͤngt hat, allemal die meiſte Dicke; der 


Mutterhals aber hat jetzt, ſo wie der Muttermund, 
uͤber die Maaßen viel von ſeiner Dicke verloren. 
= H. 266. N e 
Die Frage, ob die Gebaͤrmutter uͤberhaupt, waͤh⸗ 


rend der Schwangerſchaft, in ihrem Weſen duͤnner 


oder dicker werde? wird dennoch noch von vielen auf 
beyden Seiten heftig beſtritten. Beyde Theile aber 
haben Recht und Unrecht, in ſo fern man anders, 
auf den Zeitpunct der Schwangerſchaft feloft, eine 
Ruͤckſicht nimmt. 
F. 267. 

Die Veränderungen, die ſich beſonders noch an 
den runden Mutterbaͤndern, waͤhrend der Schwan⸗ 
gerſchaft eräugnen, find nicht weniger merkwuͤrdig, 
obwohl fie durch die innerliche Unterſuchung teines⸗ 


weges wahrgenommen werden koͤnnen. Sie beweiſen, 


was Fd. 256. 257. 258. vorgetragen und gelehrt 
worden. 

Ye ; 

Von den Veränderungen, die am Grunde und 


am Koͤrper der Sedan ee / kann der er⸗ 
for⸗ 
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ſorſchende Finger innerlich, eben fo wenig etwas em⸗ 

pfinden. Denn nur die Veraͤnderung des Mutter⸗ 
balfes wird ihm fuͤhlbar, wann dieſer, beſonders nach 

vornen, zuerſt ausgedehnt befunden, und in demſel⸗ 

ben der Kopf des Kindes noch ſehr beweglich ange⸗ 

troffen wird (§. 26 1.). Dieſe Erſcheinung aber er⸗ 

aͤugnet ſich nicht früher, als am Ende des ſiebenten 
Monats; denn ehe und bevor der Kopf des Kindes 

nicht ganzlich der zuerſt auf dem Mutterhalſe vorlie⸗ 

gende Theil iſt, kann der Kopf ſo wenig noch deutlich 

gefuͤhlt, als der Mutterhals ſelbſt, in der Geſtalt ei⸗ 
ner kleinen Halbkugel (S. 263.), gehörig ausgedehnt 

und verwandelt werden. 


S. 269. 

So wie alſo vor dem Ende des ſiebenten Monats 
am Mutterhalſe feine merkliche Veraͤnderung vor⸗ 
geht (F. 226.); fo faͤngt ſich auch die Halbkugel (g. 
257.) nicht ehender, als im achten Monate an zu bil⸗ 
den, und wird dem Finger alsdann erſt recht fuͤhlbar. 
Obgleich nun aber die Haͤlfte des untern Kegels jetzt 
noch unveraͤndert ſpitz und lang in die Mutterſcheide 
hereinragt; ſo laͤßt ſich doch der Kopf nunmehr ſchon 
deutlicher ($. 261. 268.), das iſt: ſchwerer 7 5 
fublen. 


2 68. 270. 
So wie aber die angezeigte Halbkugel 68 263.) 
im neunten Monat ſchon vollkommen gebildet ange⸗ 
troffen wird; ſo findet ſich auch das in die Mutter⸗ 
ſcheide ſonſt noch ſpitz und lang herein haͤngende Stück 
des 
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des untern Kegels im zehnten Monat zum Theil ſchon 
verzehrt, fo daß nichts, als die kleine runde Wulſt ($- 
262.) davon mehr uͤbrig iſt. Dahingegen liegt der jetzt 
nicht mehr fo bewegliche Kopf (F. 261.) dem Gefühle uns 
gleich deutlicher (§. 268.), daß iſt: er wird nicht nur 
noch ſchwerer auf dem Muttermunde, fondern übers 
baupt ur ht in der Beckenhoͤhle, angetroffen. 


§. 271. 

5. An dem eigentlich ſo genannten aͤußerlichen Mut⸗ 
termunde geht alfo, ausgenommen, was er vom Ans: 
fange der Schwangerſchaft her gelitten (§. 271. u.f.)y 
vor dem zehnten Monate keine weitere merkliche Ver⸗ 

Anderung vor. Gegen die Mitte deſſelben aber vers 
ſchwindet die kleine runde Wulſt ($. 262.), der ganze 
untere Abſchnitt der Gebaͤrmutter wird jetzt näher und 
kugelrund, der Muttermund aber ſchon etwas verſtrichen 
angetroffen. 


. 6.272 
5. Gegen das Ende des letzten Monats, fänge ſich 
ſogar der Muttermund ſelbſt ſchon zu eroͤffnen an, 
und der vom ganzen untern Abſchnitte der Gebaͤrmut⸗ 
ter, gleichſam wie in einer Haube, verhuͤllte Kopf des 
Kindes (F. 253.), wird noch tiefer in der Beckenhoͤhle, 
ja in der mittleren Oeffnung des Beckens ſelbſt ($. 33) 
angetroffen. Von dieſer Zeit an ſtehet der Canal des 
fo verkuͤrzten Mutterhalſes gaͤnzlich offen (§§. 260. 
262. 264: 270. 271), und man kann den Kopf mit 
der Spitze des Hinterhauptes in der mittleren Oeffnung 
des kleinen Beckens (§. 33.) nahe hinter dem Schließ⸗ 
muſkel 
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muſkel der Mutterſcheide, durch die bloſſen Rue 
haͤute am deutlichſten fühlen. 


N §. 273. 

Wunderbar ſcheinet es, daß die endliche Eroͤff⸗ 
nung des Muttermundes, ſo wie die anfaͤngliche im⸗ 
mer zunehmende Erweichung des ganzen untern Ab⸗ 
ſchnittes der Gebaͤrmutter, nicht anders als von aufe 
fen nach innen zu geſchiehet (§. 175.). Aber die Natur 
hat ſich auch dieſes, nicht ohne Noth und Urſache, 
zum unverbruͤchlichen Geſetze vorgeſchrieben. Ganz 
anders und umgekehrt verhaͤlt es ſich freylich mit den 

aͤußerlichen Geburtstheilen waͤhrend der Geburt Harn 


8. 274. 

Die Veraͤnderung des Mutterhalſes aber ziehet 5. 
aus mechaniſchen Urſachen auch eine Veraͤnderung 
der Gebaͤrmutterſcheide nach ſich; denn fie dehnet fich 
nach oben in ein breites Gewoͤlbe aus, wodurch ihre 
Wände zugleich merklich verkürzt werden. 


$. 275. 

Hat man alle dieſe Veraͤnderungen wohl inne, 
weis man ſie genau zu unterſuchen und wohl zu beur⸗ 
theilen; fo kann es nicht fehlen, oder man muß die 
Zeitrechnung der Schwangerſchaft und der fälligen 
Geburt ziemlich eigentlich beſtimmen koͤnnen; jedoch 
haͤlt es bey denen, die ſchon mehr geboren haben, 
ſchwerer, die Rechnung nach dem Gefuͤhl zu beur⸗ 
theilen, und die Geburtszeit ſo genau zu beſtimmen. 
Ein gleiches ai auch fogar bey Erſtgebaͤrenden, ſo oft 

das 


+ 
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das Kind eine falſche Lage bat, und alſo der Mutter 


eine widernatuͤrliche Geburt bevorſtehet; denn in die⸗ 


ſem Falle ſowohl, als in jenem, kann man eine ſo 


vollkommen naturliche Verfaſſung dieſer Theile keines 
weges erwarten und verlangen. 


§. 276. 

e daß bey Erſtgeſchwaͤngerten ſo⸗ 
wohl, als bey Mehrgeſchwaͤngerten, eine natuͤrliche 
Geburt zu erwarten ſey, pflegen der Erfahrung nach 
dennoch jene um acht und mehrere Tage früher nieder⸗ 
zukommen, als dieſe F. 238.); dahingegen iſt dieſer 
Umſtand bey der Zwillingsgeburt mehrentheils bey⸗ 
den gemein ($. 238.) 


a . 277. a 

Ob aber von daher, daß das Kind eine falſche Lage 
hat, welche die Beſchaffenheit der Theile allerdings 
nicht wenig verändert (§. 275.) und daß alſo von das 
her der Mutter eine widernatuͤrliche Geburt drohet, 
die Niederkunft fruͤher oder ſpaͤter einfällt, als in den 
gewoͤhnlichſten und natuͤrlichſten Geburtsfaͤllen auch? 
Der Theorie nach moͤchte dieſe Frage wenigſtens zwei⸗ 
felhaft ſcheinen, aber die Erfahrung beſtaͤttiget unter 
gleichen Umſtaͤnden (§. 276.) das unverruͤckte Ziel 
der naturlichen Geburtszeit ($$- 218. 231.) auch in 
dieſem Falle. 


* $. 278. 
Beyde Gattungen von Geburten (§. 277.) treten 
alſo zwar unter beſtimmten Umſtaͤnden (§. 276.) zu 
ein und eben derſelben ihnen geſcbten Zeit ein (. 277) 3 
dahin⸗ 
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dahingegen pflegen widernatuͤrliche Geburten in 
ihrem Fortgange, gleichſam als ob ſie die Kunſt zu 
Huͤlfe rufen und erwarten wollten, mehrentheils laͤn⸗ 
ger zu zaudern. 


§. 279. ie 

Sonderbar iſt es endlich noch, daß die erwaͤhnten 
Veränderungen an dem untern Abſchnitt der Ge 
baͤrmutter ($$: 260 — 264.) bey uͤbelen Lagen des 
Kindes ſowohl, als bey fruͤhzeitigen und unzeitigen 
Geburten, auch ſelbſt bey Abgaͤngen, obgleich in viel 
kuͤrzerer Zeit, als nach dem ordentlichen Laufe der 
Natur (55. 269 — 272.), erſcheinen, und oft erſt 
kurz vor dem Anfange des Geburtsgeſchaͤftes ange⸗ 
merkt werden. Es koͤnnen daher aus dieſen jaͤhlingen, 
und der Zeitrechnung der Schwangerſchaft nicht ent⸗ 
ſprechenden Erſcheinungen, dergleichen uͤble Gebur⸗ 
ten oͤfters zum voraus verkuͤndiget werden. 


Dritter 
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Dritter Abſchnitt. 
Vom Eye, 
ſammt der Frucht, die es enthaͤlt. 


80 §. 280. 


A Di zarte Frucht (Embryo) liegt nicht unmittelbar 


3. in der Höhle der Gebaͤrmutter, ſondern ſie iſt daſelbſt 
in dem ſo genannten Eye (Ovum) eingeſchloſſen. 


6 §. 281. 

Das haͤutige Ey, welches gleich thieriſchen Eyern 
an einem Ende ſtumpf, am andern ſpitz iſt, beſtehet 
aus denen Theilen, die eigentlich nicht zur Frucht / 
oder dem Kinde, gehoͤren. Dieſe Theile kommen 
uͤberhaupt unter dem Namen der Nachgeburt (Secun- 
dinae) vor, und beſtehen aus mehreren Haͤuten, als 
der weichen Schale des Eyes, aus dem Mutterkuchen, 


der Nabelſchnur und dem Kinds ⸗ oder Geburtswaſſer. 


§. 282. 


Die Unterſcheidung der Theile des Eyes von den 


Theilen des Kindes iſt, beſonders Roͤmiſchkatholi⸗ 
ſchen, ſo um der Guͤltigkeit der Taufe in Mutterleibe 
(Ondoyement) willen, wie allen und jeden Geburts⸗ 


helfern deswegen durchaus zu wiſſen noͤthig, weil auſe 


ſer den Haͤuten in einer jeden natuͤrlichen Geburt, 


auch die andern Theile des Eyes in widernatuͤrlichen 


BR auf dem Muttermunde vorliegen koͤnnen. 


8 Das 


de 
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Dias erſte Kapitel. 
Von den Haͤuten des Eyes. 
§. 283. 


De Alten zaͤhlten nicht mehr, als zwey Haͤute des 
Eyes, die Lederhaut (Chorion) und die Schafhaut 
(Amnios). Seit Hunters Zeiten aber ward erſt 
eine dritte Membran recht bekannt, wenigſtens von 
Hunter zuerſt genauer unterſucht, gezeichnet und 
beſchrieben; daher ſie auch ihm zu Ehren bis auf den 
heutigen Tag ſeinen Namen fuͤhrt. 


$. 284. 

Ganz richtig nimmt indeſſen Meckel vier r Mem⸗ N 
branen des Eyes an, als: 1) die hinfaͤllige der Ge⸗ 
baͤrmutter (membranam deciduam uteri), 2) die 
hinfaͤllige zuruͤckgeſchlagene der Gebaͤrmutter (deci- 
duam reflexam uteri) 3) das Chorion und 4) das 
Amnios. 

§. 285. 

Freylich iſt die uͤberhaupt fo genannte Hunteri⸗ 
ſche Membran (Membrana decidua vel caduca 
Hunteri) nicht gleich fo ganz genau und gehörig ums 
terſchieden worden; daher, und weil man ſie eigent⸗ 
lich gedoppelt annehmen muß, der Unterſchied in der 
Anzahl dieſer Membranen entſtanden iſt. 


§. 286. 
So wenig man aber Hunters zottige Haut der 
Gebaͤrmutter, mit Hun ters zuruͤckgeſchlagener Haut 
f der 


\ 


I 
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der Gebaͤrmutter verwechſeln muß; ſo wenig muß 

man letztere nach der Weiſe einiger Aeltern mit der 
äußern Lamelle des Chorii verwechſeln, oder mit Baus 
delocque fie wohl gar ſelbſt dafür halten. Denn 
auſſer ihrem verſchiedenen Baue, bildet ſie ſich auch 
ſpaͤter, als jene, und wird aus dieſer zur Bekleidung 
der ganzen Oberflaͤche des Eyes erſt alsdann fortge⸗ 
ſetzt, wenn das Ey ſchon wuͤrklich concipirt iſt. 


8 2 
Im Stud beſteht alſo die Hunteriſche Mens 
bran ($. 283. 285.) aus der hinfaͤlligen und der zuruͤckge⸗ 
ſchlagenen, oder umgeftülpten (decidua et reflexa 
uteri) sortigen Membran der Gebaͤrmutter. 


9. 288. 

Die Nomenclarur dieſer Haute ($$. 283. 5 Ae 
tereinander iſt bey den verſchiedenen anatomiſch- phy⸗ 
ſiologiſchen Schriftſtellern ſo verſchieden, und faſt ſo 
verworren, oder die Synonimie ſo groß, als die der 
Pflanzen bey Linne“ und feines gleichen Schriftſtel⸗ 
lern bis zum trivialen Apothekennamen iſt, ſo daß ſich 

auch nur die innerſte und letzte, das Schafhaͤutchen 
(Amnios) bey ihrem erſten aͤlteſten und einzigen Nas 
men zu allen Zeiten und bey allen Voͤltern erhalten hat. 


f §. 289. 

Ohne zu 1 uhrefuchen, ob nicht der Urſprung der 
heutigen Hunteriſchen Membran vielleicht ſchon 
dem Galenus und Aretaͤus ziemlich genau bekannt 
geweſen, und ob Fallop ius und andere ihrer bereits 

Bor Er⸗ 
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Erwaͤhnung gethan haben? wird fie ohne Unterſchied 
ihrer nur in der Schwangerſchaft beſtehenden zwey 
eigenthuͤmlichen Lamellen, von einigen dennoch für 
eine einzige, gleich der zottigen Haut in dem Gedaͤrm, 
ſelbſtſtaͤndigen Membran genommen, von andern aber 
mit der aͤuſſern Lamelle des Chorions verwechſelt, und 
mit gar verſchiedenen Namen belegt. 


§. 290. 

So z. B. koͤmmt ſie bey Sa unter dem 
Namen der netzfoͤrmigen Membrau vor. Ron⸗ 
bauld nennt ſie ein Netz ſelbſt. Ruyſch und 
Burton die zottige Haut des Mutterkuchens Als 
bin (ſehr unbeſtimmt) die haͤutige Hülle des Eyes. 
Haller und andere das ſchwammige oder zottige 
Chorion (Chorion fungoſum, flocculentum, Hla- 
mentoſum, lanuginoſum, [pongiofum , tomen- 
‚tolum, reticulatum, villoſum, vel denique tu- 
nicam flocculentam, ſeu caducam Hunteri). 
Denmanns (ungleich beſtimmter) die connectirende 
Haut: Theils mehr und weniger richtig aber wird fie 
zu deutſch das ſchwammige Chorion, die zottige oder 
binfällige Hunteriſche Haut, die umgeſtuͤlpte zot⸗ 
tige oder Hunteriſche Haut, die hurbekeſchag eve 
Bei ꝛc. genannt. 


§. 291. 
Am beſten hilft uns daher aus dieſer Synonimie 
der Namen, die Blumenbachſche Eintheilung der 
Membranen des Eyes, in eigenthuͤmliche und zuges 
theilte (in membranas Proprias et non proprias) 
oder 


* 


— 
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oder: in beſtaͤndige und nicht beſtaͤndige (conltantes - 

et non conſtantes), nach welcher Eintheilung beyde 

letztere neuere (§§. 285. 286) der Gebaͤrmutter zu 

gehoͤren; beyde erſtere altere aber (§. 284.) dem Eye 
i 710 ente und zuſtaͤndig find. 

f §. 292. 5 

Es ſey ihm aber mit dieſer ſynonimiſchen No⸗ 
menclatur, wie ihm wolle, ſo iſt ſo viel aus gemacht, 
ſicher und gewiß, daß die uͤberhaupt fo genannte des 
cidua oder caduca uteri Hunteri, welche San⸗ 
difort deciduam uteri externam nennt, nichts an⸗ 
ders, als eine durch entzuͤndlichen Reitz nach der Bes 
fruchtung, aus der Gebaͤrmutter abgeſonderte, und 
gleichſam ausſchwitzende gerinnbare Lymphe iſt, die 
ſchon vor der Exiſtenz des Eyes, oder ſeiner Conce⸗ 
ption in die Hoͤhle der Gebaͤrmutter zur vas culoͤſen 
Membran organiſirt wird, und mit Ausnahme der 
Oeffnungen in die Gebaͤrmutter ($. 128.) die ganze 
Hoͤhle derſelben umkleidet. 
i $. 293. | | 

» Eben fo gewiß ift es, daß dieſe naͤmliche Haut 
ſich demnaͤchſt ſo über das Ey zuruͤckſchlaͤgt und vers 
breitet, wie beyſpielsweiſe das Herzfell (Pericardium) 
uͤber das Herz (Cor), und daher in neueren Zeiten 
mit Recht und unterſcheidungsweiſe Membrana reflexa 
Hunt eri genannt werde. 


$. 294. 

Alſo it 900 Haller die äußere Haut des Eyes 
(§. 290.) eigentlich die binfaͤllige Membran der 
Gebaͤrmutter, ſo wie nach Meckel (8. 284.) 
die 
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die erſte Membran des Eyes ſelbſt, welche beyde je⸗ 
doch untereinander von der decidua reflexa Hunteri 
wohl zu untericheiden ſind (§. 286.), indem jene auch 
die aͤuſſere, fo wie dieſe die innere Lamelle der zottigen 
Hunteriſchen Haut genannt wird. 

7 a $. 29. 2078 
Indeſſen find beyde Membranen (F. praec.) mit- 
telſt ihrer wechſelſeitigen Faßern genau mit einander 
verbunden, und machen ſolchergeſtalt und zu ihrer 
Zeit den mütterlichen Theil des Mutterkuchens mit 
einander aus. . 
Er $. 296. 
Das Ey aber, welches früher exiſtirt, als der N 
zarte Embryo ſelbſt, wenn es befruchtet worden, und 
ſich als Grafſches Blaͤßchen aus der Celle ſeines 
Eyerſtoks losreißt, um mittelſt der Muttertrompete 
empfangen zu werden (J. 134.); es ſchwimme nun 
gleichſam in den in der Muterhoͤhle abgeſonderten lym⸗ 
phatiſchen Feuchtigkeiten, die es antrift, ſo lange es 
wolle (F. 136), befeſtiget ſich endlich mit den äußere. 
ſten zarten Fiebern ſeiner eigenthuͤmlichen aͤußern Haut 
($. 136.), als mit fo vielen der feinſten Endigungen 
feiner urſpruͤnglichen Gefäße, an jene fo eben entſtan⸗ 
dene Hunteriſche Membran der Gebaͤrmutter, und 
alſo entſtehet aus dieſer Zuſammenkunft der Gefäße 
von beyderley Art auch der erſte Grundſtoff zum Mut⸗ 
terkuchen kindlichen Antheils. 


ö g. 297. 
Diieſe, ihrem Weſen nach, aus unendlich vielen 
der allerfeinſten Gefäße ſtehende zellenfoͤrmige, ſonſt 
N ziem⸗ 


1 
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ziemlich ſtarke, dunkelweiſe und zum Theil durchſich⸗ 
tige Membran, wird, nach dem Mutterkuchen zu, 
woſelbſt ſie ſich uͤber das Ey zuruͤckbeugt, und 
gleichſam unter der Geſtalt eines zirkelartigen 
Bandes zeigt, ſtaͤrker, und befeſtiget , mittelſt 
groͤßerer Gefäße, den Mutterkuchen viel ſtaͤrter an 
die innere Flaͤche der Gebaͤrmutter, als mit feinern 
Gefäßen den übrigen Umfang des Eyes an den größ 
ten Theil der Hohle der Gebaͤrmutter. 


| §. 298. 
Hunter's zottige und zuruͤckgeſchlagene Haut 
umkleidet alſo nicht nur die ganze Peripherie des 
Eyes, mithin auch die äußere Flaͤche des Mutter 
fuchens, ſondern es dringt dieſelbe ſogar auch in die 
Subſtanz des Mutterkuchens herein. Ja, man kann 
ſagen, daß der Mutterkuchen ſelbſt nichts anders ſey⸗ 
als eine am ſtumpfen Ende des Eyes, mit Beyhüͤlfe 
der äuffern Lamelle des Chorii, mehr verflärkte Stelle 
diefer zottigen Haut. 3 * 
§. 299. 

Selten, es ſey denn bey frühen Abgaͤngen des 
ganzen Eyes, bekoͤmmt man die zottige Haut, gang 
zu ſehen. Denn dey der Geburt des Mutterkuchens 
in zeitigen Fällen, bleibt das meiſte davon gern an 
den innern Seiten der Gebaͤrmutter haͤngen, und 
wird alsdann mit der ſo genannten Mutterreinigung 
(Lochia) ausgeführt. Man ſiehet daher auf den 
ubrigen Haͤuten, zuweilen nur noch hin und wieder, 
Ueberbleibſel von der zottigen Haut, welche bald in 
großeren, bald in kleineren Buͤndeln, auf der aͤußern 

x? | Seite 
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Seite des lederhaͤutchens, erſcheinen, und ſich durch 
den eingelaſſenen Wind in Zellen auftreiben laſſen. 


§. 300. 

A Die Haut, welche zunaͤchſt an Hunters zuruͤck⸗ 
geſchlagener zottiger Membran noch innen zu liegt, 
wird die Lederhaut (Chorion) genannt. Sie iſt alſo 
($$. praecc.) Blumenbachs erſte eigenthuͤmliche, 
Meckels dritte, und anderer zweyte Haut des 
| Ban Eyes. 
x $. 301, 

Schon die alten Griechen kannten dieſe Haut, 5 
Galen, der zwar den Mutterkuchen ſelbſt xKopıoy 
nannte, gedenkt doch weyer Lamellen des Chorions. 


Pr 


ae $. 302. 

Auch die Synonimie dieſer Membran iſt nicht un⸗ 
Abe geblieben; denn Haller, deſſen dritte Haut 
ſie iſt, nennet fie die mittlere Membran (Membra- 
nam mediam). Schaarſchmidt und Wries⸗ 
berg das glatte oder durchſichtige Chorion (Chorion 
pellucidum, feu laeve, Chorion laeve). In 
dem Deutſchen koͤmmt ſie unter dem Namen der Ader⸗ 
baut, der mittlern glatten Aderhaut , oder der dederhaut 
vor. 

Be: $. 303. 8 

Sie iſt ziemlich feſt und ſtark, obgleich ſehr zart; 
anfangs weiß und durchſichtig, demnaͤchſt undurch⸗ 
ſichtig; ibrem Namen und ihrer Stärke gemäß, gelb⸗ 
lich von Farbe. Sie beſtehet offenbar aus zwey La⸗ 

G mellen 
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mellen, mit einem Zellengewebe untereinander verbun 
den, und fuͤhrt noch einige ſichtbare und ſuperficielle 
Sefüße, welche zwiſchen den beyden Lamellen derſel⸗ 
ben ihre Befeſtigung haben, wovon die zweyte inner⸗ 
ſte Lamelle diele Gefäße bis in den Mutterkuchen ſelbſt 
begleitet, und ihre aͤußerſte Decke ausmacht. e 


§. 304. 
Sie hilft alſo gemeinſchaftlich mit der Hunter⸗ 
ſchen umgeſtuͤlpten zottigen Haut den größten Theil des 
baͤutigen eyfoͤrmigen Sackes auszumachen, und übers 
zieht mit ihrer innern Lamelle die innere concave Fla⸗ 
che des Mutterkuchens, von welcher ſie ſich nicht leicht 
abſchaͤlen laͤßt. 


§. 3%. f 
Die aͤußere, der Gebärmutter zugekehrte, Lamelle 
des Chorions, iſt in den erſten Monaten der Schwan⸗ 
gerſchaft ebenfalls flockigt. Ihre Faſern verbinden 
ſich mit jenen der zottigen umgeſtuͤlpten Hunter⸗ 
ſchen Membran, und bilden alſo den Mutterkuchen 
kindlichen Antheils. 


n Su 

In der Folge, und wann der Mutterkuchen ſchon 
vollig ausgebildet iſt, verſchwindet die flockigte Stru⸗ 
ctur beyder zuſammenſtoßender Membranen immer 
mehr, indem ſie ſich dicht auf einander legen und 
durch ihren mehr ausgedehnten Wachsthum ſo duͤnne 
und glatt werden, daß ſie noch kaum zu bemerken 
find, auch fo feſt zuſammen hängen, daß fie 32 
er⸗ 
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Zerreißung kaum, und anders nicht, als mittelſt der 
Maceration von einander zu trennen find. 5 


0 $. 307. N 
Die innere Lamelle des Chorions iſt glatt, und 
mittelſt eines ſehr ſchwachen Zellengewebes mit der 
darunter liegenden letzten Membran, der Schafhaut, 
verbunden. Da aber, wo ſie die aͤußere concave 
Flaͤche des Mutterkuchens bekleidet und überzieht, iſt 
ſie ſehr feſt mit t ihm vereiniget. | 


$. 308. | 
Es uͤberziehet aber dieſe innere glatte Lamelle des 
Chorions, die ſchon durchaus keine Gefaͤße mehr fuͤhrt, 
keinesweges auch den Nabelſtrang, ſondern fie dies 
net den Gefäßen des Mutterkuchens, die fie durch ⸗ 
bohren, durch die ganze Subſtanz deſſelben, zur auſ⸗ 
ſerlichen Bedeckung. 


S. 309. j 
Zunächft 5 das Chorion folgt die innerſte und 
letzte Haut, das Schafhaͤutchen (Amnios). Nach 
Blumenbach iſt ſie die zweyte eigenthuͤmliche, nach 
Haller und Meckel aber die vierte Haut des 
menſchlichen Eyes. 


§. 310. 
Schon dem Empedocles war fie bekannt, und 
Galen erwähnt ihrer unter dem ihr immer gleich 
bleibenden Namen. 


G2 6.511. 
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31 1 

RR Haut i oe weiſe dm alle 1 
duͤnne und durchſichtig, daher auch ſchwaͤcher, als 
jene. Sie uͤberziebet gleichfalls die innere Seite des 
Mutterkuchens, laͤßt ſich aber leichter, als das Leder 
haͤutchen, davon abſchaͤlen. Sie inſerirt ſich in den 
Nabelſtrang, woſelbſt fie ohnweit ſeiner Inſerton 
in den Mutterfüchen ungemein feſt an dem Nabel ⸗ 
ſtrang anhaͤngt; daher auch, wenn die Nabelſchnur 
daſelbſt bricht, oft noch große losgeriſſene Stucke ders 
ſelben daran befindlich ſind. n 


8. 312. 
f Bende Häute find, mittelſt eines ſchwachen jellige 
ten Gewebes, mit einander verbunden; ; daher kommen 
bis weilen zarte Embryonen, einzig und allein in ihrem 
Schafhaͤutchen eingeſchloſſen, zur Welt. | 
313. 

Das Zellengewebe, welches beyde Haͤute (S. praec.) 
mit einander verbindet, hat dennoch einen feſtern Sitz 
am Schakhaͤutchen, als an der Lederhaut, daher auch 
erſtere, wenn man ſie von letzterer trennt, ein raus 
hes Anſehen erhalt: dahingegen iſt die innere Fläche 
des Schafhaͤutchens, von dem fie immer beruͤhtenden 
Waſſer, ganz glatt, und kann dieſe Haut, aufgeſpannt 
und getrocknet, gar wohl den Dienſt des ſogenannten 
Goldſchlags zu chirurgiſchem Gebrauche verſehen. 
re u Ain Ne 12 

Uebrigens ſchlaͤgt ſich das Schafbaͤuechen von dem 
Mutterkuchen zurück, und bildet die aͤußete Haut des 
Nabelſtrangs \$- 311 9. | 

1185 * §. 315. 


bon den Halten des hes. 10 


NE 315. 

Aue dieſe Haͤute kommen, gemeinſchaftlicher Weiſe, 
unter dem Namen des Netzes (Velamenta) vor, und _ 
muͤſſen in der Geburt, ordentlicher Weiſe innerhalb 
dem Mutter munde, vor dem Kopfe des Kindes brechen. 
In manchen Fällen aber erſcheinen fie, wenn gleich 

der Kopf des Kindes ſchon groͤßtentheils geboren iſt, 
noch unverſehrt, und reiſſen erſt, mit der Geburt des 
Kindes ſelbſt, in der Peripherie, ſtatt im Centro. 
Ein Theil des Netzes bleibt alsdann auf dem Kopfe 
des Kindes, unter dem unverdienten Namen der ſo 
3 Gluͤckshaube (Caput galeatum), hängen, 


82 n $ 316. 8 
N . bey dem Mangel der Kinds waſſer, eine 
leichte und geſchwinde Geburt jener Erſcheinung 
($. praec.) ungemein guͤnſtig iſt; fo koͤnnen auch 
beym Ueberfluſſe der Kinds waſſer, die Haͤute außer» 
halb dem Muttermunde brechen, und deſſen ungeach⸗ 
tet die Waſſer waͤhrend der Geburt des Kindes nicht 
nur zu wiederholten malen geſtellt angetroffen werden, 
ſondern es koͤnnen auch die Haute zuletzt fogar noch 
die gleiche Erſcheinung des in ihnen verhuͤllten Kopfes 
liefern. a 
3 8. 317. . 
Seltener, und nicht ohne Gefahr der Mutter 
und des Kindes, wird zu rechter Zeit das Ey ganz, 
und alſo in demſelben das Kind mit unverſehrten 
Haͤuten geboren. N 


§. 318. 
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SD 318. a 
Der Nutzen dieſer Haͤute überhaupt it uͤbrigens 

ſo allgemein, als eine jede derſelben ihren beſondern 
Nutzen hat Naͤmlich: als die weiche Schale des 
Eyes betrachtet, dienen ſie auf eine gemeinſchaftliche 
Weiſe: 1) zur Aufnahme der Waſſer, damit dieſelben 
nirgendhin vernießen moͤgen; 2) zur Befeſtigung des 
Zuſammenhanges vieler kleiner, runder zertheilter 
Stucke des Mutterkuchens ſowohl, als auch ſeines 
Anbanges an die Gebaͤrmutter; 3) zur noͤthigen Er⸗ 
weiterung des Muttermundes in der Geburt, mittelſt 
der fich ſtellenden Waſſerblaſe ac. Auf eine beſondere 
Art aber dienen ſie: 1) zur Befeſtigung des ganzen 
Eyes in der Höhle der Gebaͤrmutter, und zum Eine 
ſaugen der Säfte, ſowohl zur Nahrung des Eyes, 
als der Frucht; 2) zur wechſelweiſen Verſtaͤrkung 
der Haͤute unter einander ſelbſt; 3) zur aͤußerlichen 
Bedeckung des Mutterkuchens und des Nabelſtran⸗ 
ges; 4) zur Abſonderung des cette 1. N 


S. 319. 5 
Mertwärdig iſt es / daß, wenn die reflexa G. 284. ) 
nicht zu rechter Zeit, und an ihrem Orte, eine gewiſſe 
Dichtigteit erlangt (58. 297. 298. ); oder wenn fie in 
dem ganzen Umfange des Eyes zu ſtark wird, und 
ſich, gleichſam wie angelaufen, verdicket und verflei⸗ 
ſchert; oder wenn ſie ſich nicht gleichſeitig aller Orten 
über das kleine Ey geſetzmaͤßig verbreitet, die Gebaͤr⸗ 
mutterhoͤhle beruͤhret, und an dieſelbe fich feſt haͤngt 
(8. 297.) / die zarte Frucht verdirbt und abgeht. 


§. 3 20. 


von den Haͤuten des Eyes. 103 


$. 320. ö . 
Der Abgang (Abortus) geſchiehet, unter dieſen 


Umſtaͤnden ($. 319.), gemeiniglich um den dritten 


Monat, nach einem vorgaͤngigen Blutfluſſe. Man 


kann, außer prophylactiſcher Weiſe, ſo wenig zu Er⸗ 


8 


baltung der Frucht, als Verhütung des Abganges, 
das gerinaſte beytragen. Sobald ſich Wehen zum 
Blutfluſſe geſellen, iſt ſogar die Aderlaſſe für die Mut⸗ 
ter mislich Nichts, als die geſchwinde und geſchickte 
chirurgiſche Beförderung des Abganges, iſt im Stan⸗ 
de, die Mutter fuͤr der Gefahr der Verblutung ſicher 
su ſtellen. Denn der Blutfluß verhaͤlt ſich ſelten in 
gleicher Maaße mit der Frucht, ſondern er iſt gemei⸗ 
niglich um ein merkliches ſtaͤrker und ungleich an⸗ 
ſehnlicher. 
§. 321. We 
Geht, unter allen dieſen Umſtaͤnden ($$. 319. 
320. ), das Ey ganz ab, und die Frucht hat noch nicht 
lange in ihrer Entwickelung aufgehoͤrt; ſo erſcheinet 
ſie in demſelben noch ganz unverſehrt: Sonſt aber iſt 
ſie zuweilen ſchon vollkommen in eine ſchleimige und 
truͤbe Feuchtigkeit aufgeloͤſt. g 


| 6. 322. 
Bricht das Ey beym Abgange der zarten Frucht, 
welche ſich im Gebluͤte verlieret, und laͤßt, fo zu ſagen, 


die Schale des Eyes noch einige Zeit in der Mutter⸗ 


hoͤhle feſthaͤngend zuruͤck; fo möchte bey dem endlichen 
Abgange derſelben mancher glauben, die Frau ſey mit 
einer falſchen Frucht, oder einem ſo genannten Mond⸗ 
talbe, ſchwanger geweſen. 
H. 323. 
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$. 323. 

Zumeilen bricht das Ey fehr früh, und die Waſſer 
verlaufen nicht ſelten zu wiederholten malen. Die 
zarte Frucht, wenn fie nicht ſogleich mit abgeht (§. 322), 
wird alsdann in der zuſammengedruͤckten und veren⸗ 
gerten Hoͤhle der Gebaͤrmutter zerrieben, und mit den 
Waſſern gleichſam ausgeſpuͤhlet, während daß die 
Schale des Eyes ſitzen bleibt, und nicht gleich auf⸗ 
boͤrt fortzuwachſen, bis ſie endlich in der Geſtalt, 
als ob ſie in ein fleiſchigtes Gewaͤchſe age wäre, 
(C. 322.) abgeht. N v 

Sr A Pr 
Oder das Ey bricht erſt um den dritten Monat, 
und die Waſſer verlaufen gleichergeſtalt zu wiederhol⸗ 
ten malen (S. 323.), und ſaſt in dem Verhaͤltniſſe 
ihrer Abſonderung, bis zur Haͤlfte der Schwanger⸗ 
ſchaft, ja oft laͤnger: dennoch kann die Frucht, welche 
alsdann zuweilen nicht aufhoͤrt zu leben und zu 
wachſen, obwohl ihre Theile im engen Raume der 
Gebaͤrmutter oft wunderbar zuſammengedruͤckt werden 
und mit einander verwechſeln, ihrem unvermeidlichen 
Schickſale eines unzeitigen Abganges nicht eee en 

$. 325. 

Zuweilen hat die Frucht, ohne das Ey 00 
zu haben und abgegangen zu ſeyn, ſehr fruͤh aufge⸗ 
höre, entwickelt zu werden, das Ey aber hat nichts 
deſtoweniger fortgefahren zu wachſen, und geht hier⸗ 
näͤchſt, unter dem Scheine eines Mondtindes abz 
dennoch hat dieſer fremde Koͤrper noch allezeit ſeine 
beſondere Hoͤhle, welche ihn von der angeblichen Mola 
entſcheidet; und 188 ſich alsdann die Frucht in 

der 


— 
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der Höhle dieſer Maſſe noch ſelten, oder niemals vor⸗ 
findet; ſo läßt ſich jedoch nach phyſiſchen Gruͤnden, 
aus dem Raume der Hoͤhle, ſowohl auf das ohnge⸗ 
fehre Zeitalter ſchlieſſen, worinnen die zarte Frucht 
verdorben, als ſich nach der Zeit der Schwangerſchaft 
berechnen lit, / wie alt * fremde Sa ſelbſt ſeyn 

wer ee 
1 §. — 15 

Außer den bereits angezeigten Fehlern der Hans 
terſchen Membran (F. 319), und der Lederhaut, 
koͤnnen außerordentliche Fehler des Mutterkuchens, 
und ſelbſt des Nabelſtranges, bald vor, bald nach 
dem dritten Monat der Schwangerſchaft, einen gleich⸗ 
maͤßigen Abgang verurſachen. So wenig man aber 
auch hier den Fehler im Baue dieſer zarten Theile zum 
voraus wiſſen und einſehen kann; ſo wenig vermag 
die Kunſt in dieſen Faͤllen das geringſte zu thun. 

822. 

Eine außerordentliche und allgemeine, nicht ſel⸗ 
tene Vollbluͤtigkeit der Mutter, zumal wenn fie durch 
aͤußerliche oder innerliche Urſachen, oder durch beyde 
zugleich rege gemacht, und beſonders zu den Zeiten 
der monatlichen Perioden nach der Gebaͤrmutter ges 
trieben wird, iſt wohl unter allen die gemeinſte Urſa⸗ 
che, vermoͤge welcher das zarte Ey in feinem ganzen 
Zuſammenhange, beſonders des Muttertuchens mit 
der Gebärmutter, gar bald getrennet und der Mis fall 
mit einem male erreget wird. 

. §. 328. 

Oder das Gebluͤt tritt nach und nach aus, und 
legt ſich zwiſchen die Gebaͤrmutter und das Ey an, 

indem 
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indem es hauptſaͤchlich den Mutterkuchen zu gleicher 
Zeit oft von der Gebaͤrmutter mehr und mehr gleich⸗ 
ſam losſtoͤßt, bis ſolchergeſtalt, nach vorgänaigen 
öftern tunekben) der Abgang endlich Be muß. 


5. 329. | 
Die von der Geboͤrmutter einmal getrennten Stel⸗ 
len des Mutterkuchens, oder der Haͤute des Eyes, 
verwachſen ſo wenig wieder mit der Gebaͤrmutter, 
daß vielmehr die ſchwarze mit aus getretenem Gebluͤte 
unterlaufenen Flecken der getrennten Stellen an dem 
Mutterkuchen, oder den Haͤuten des Eyes, allezeit 
ſichtbar bleiben. Im letzten Falle einer allmaͤhligen 
Abtrennung des Muttertuchens, iſt derſelbe gemei⸗ 
niglich ſehr muͤrbe und 1 eben als ob er maces 
rirt waͤre. | 


§. 330. 

In beyden Fallen (F. 329), welche groͤßtentheils dem⸗ 
jenigen vollbluͤtigen Frauenzimmer gemein find, welche 
ſtark menſttuirt find, laͤßt ſich jedoch durch eine ge⸗ 
hoͤrige Lebensart, und vierwoͤchige kleine Aderlaͤſſe 
bis zur Hälfte, dem Uebel fe vorbaueny und der Abs 
gang verhuͤten. 


§. 331. 85 

In ſeltnern Fällen liegt, faſt aus gleichen Urſachen 

(F. 327.), die Schuld am Eye. Es duͤrfen z. E. nur 
wenige zarte Gefaͤße der Haͤute ſpeingen oder zerreiſ⸗ 
fen, fo tritt das Gebluͤt langſam aus, und ergießt ſich 
zwiſchen die Haͤute die es zugleich verdicket, zur un⸗ 
vermeidlichen Zerſtoͤrung des Eyes, und deſſen dee 
lichem 
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lichem Aßgange. Ein gleiches gilt von ausgetretenem, 
ergoſſenem und untergelaufenem Gebluͤte in dem 
Muttertuchen ſelbſt. Die Kunſt vermag hier aber⸗ 
mals ($. 326.) wenig oder nichts. 


9. 332. 

In dem Mutterkuchen ſelbſt entſtandene Anhaͤu⸗ 
ſungen zaͤher Saͤfte, und daher ruͤhrende Verſtopfun⸗ 
gen in den Gefäßen, welche zuweilen beſondere Ver⸗ 
haͤrtungen in dieſem Organ nach ſich ziehen, verfeh⸗ 
len ſelten ihres naͤmlichen Zweckes, und verſagen der s 

Kunſt ebenfalls alle Huͤlfe. 


§. 333. 
Gebt unter dieſen Umſtaͤnden ($. 331. u. f. ) 

das Ey ganz ab; fo iſt das in demſelben enthaltene 
Schafwaſſer gemeiniglich ſehr misfarbig, die Frucht 
ſelbſt aber oft nicht ohne offenbare Merkmale der an⸗ 
gehenden Faͤulniß. Cin gleiches gilt ſehr oft von 
ſpaͤtern Abgaͤngen, ja von unzeitigen Geburten ſelbſt, 
obgleich die Waſſer erſt kurz vorher geſprungen find. 


$. 334. 
Oder die geſtoͤrte Abſonderung des Schafwaſſrs, 
und der fruͤhzeitige Mangel deſſelben, wobey die Thei⸗ 
le der Frucht oft wunderbar zuſammenwachſen (§. 324) 
ſo daß die Frucht endlich gar abſtirbt, veranlaſſen 
einen gleihmäßigen Abgang. 


§. 335. 
Fruͤhzeitſge Umwickelungen der Nabelſchnur/ be⸗ 
ſonders um den Hals des Kindes, welche daſſelbe 
gleich⸗ 
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gleichſam im Mutterleibe erdroſſeln; oder fruͤhzeitig 
entſtandene wahre Knoten des Nabelſtranges, welche 
den freyen Umlauf des Gebluͤtes hindern, koͤnnen 
endlich den gleichen Erfolg eines unverwurdlüchen Ab⸗ 
ganges haben. 


a ne ee r 
Es iſt nicht leicht einer dieſer Faͤlle, der fich eis 
nem genauen Beobachter nicht durch die Erfahrung 
bekannt machen ſollte. Indeſſen kuͤndiget der Blutfluß, 
bey allen dieſen Begebenheiten, freylich den Abgat ng an 
(F. 320.); es dauert aber darum der Blutſtuß nicht 
allemal ſo lange, bis daß der Abgang ſelbſt erfolgt; 
wenigſtens verringert ſich der Blutfluß zuweilen, vor 
dem Abgange, um ein merkliches. Die geſchickte Be⸗ 
foͤrderung des Abganges aber iſt das einzige Mittel, 
welches dieſem ganzen gefaͤhrlichen Handel ein baldiges 
Ende machen kann; denn der Blutfluß hoͤrt doch nicht 
ehender gaͤnzlich auf, als bis der fremde Koͤrper vollends 
aus der Gebaͤrmutter fortgeſchaft iſt. 


N Das 


1 
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5 | en 
b. Mutterkuchen (Placenta), ein Theil des gan⸗ 
zen Eyes, iſt, ſcheinbarer Weiſe eine fleiſchichte Maſſe 
von plattrunder Geſtalt; er beſtehet aber aus der Zu 
ſammenkunft unzaͤhlig vieler Gefaͤße von aller Art, 
welche mittelſt eines zelligten Gewebes untereinander 
ſeſt zuſammenhaͤngen, und zum Theil aus dem Nabel⸗ 
ſtrange, zum Theil aus der Gebaͤrmutter, entſpringen. 


§. 338. 

Oder, nach Dans beſſer und genauer geſagt: der 
Körper, welcher aus einer Menge von Gefäßen beſteht, 
die mittelſt eines Zellengewebes untereinander verbun⸗ 

den find, und zwiſchen der Lederhaut und der Hun— 
teriſchen zottigen Haut liegt, in den ſich die Na⸗ 
belſchnur einſenkt, und von dem fie die von der Mus 
ter mittelbar empfangene ernaͤhrende Lymphe erhält, 
welche fie nachher zum Embryo bringe, wird wegen 
u Geſtalt der Mutterkuchen genannt. 


§. 339. 

Die Alten pflegten dieſe Maſſe zwar fälschlich je⸗ 
doch zu ihrer Zeit nicht ohne Grund, die Mutterleber 
(Hepar uterinum) zu nennen; denn wenigſtens 
erhellet von daher ſchon der Nutzen dieſes Körpers, 
welchen man heutiges Tages beſſer die phyſiologiſche 
kunge der Frucht nennen koͤnnte. 

& | $. 340, 
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§. 340. 

Hippocrates nennt den Mutterkuchen Caro; 
Galen und Ariſtoteles Chorion. Beſſer aber 
nannten ihn‘ auch ſchon die Alten Mamma uterina, 
Pulme vicarius, 


. 348 
Es beſteht aber die Placenta aus dem muͤt— 
terlichen (Pars uterina) und dem kindlichen (Pars 
foetalis) Theile ($$. 295. 296.). Oder, der 
Mutterkuchen wird mit Beyhuͤlfe der äußern Lamelle 
des Chorions von der reflexa Hunteri gebildet, ine 
dem dieſe den muͤtterlichen, ſo wie jene den kindlichen 
Theil berfelben aus macht. 
§. 242. 8 
Gleichwie ſich nun die Gefaͤße der Gebaͤrmutter in 
die muͤtterliche Subſtanz der Placenta verlaͤngern, ſo 
verlaͤngern ſich auch die Gefaͤße der Nabelſchnur in 
den kindlichen Theil derſelben. 


§. 343. 

Einſprützungen dringen nicht aus einer Subſtanz 
in die andere ($. praec.), und beweiſen alſo die uns 
mittelbare Verbindung der Gefaͤße einer jeden Sub⸗ 
ſtanz untereinander ſelbſt. 


§. 344. 

Die Arterien der Gebaͤrmutter bringen naͤmlich 
das Blut in den muͤtterlichen Theil des Mutterkuchens, 
deſſen Gefaͤße an ihren letzten Endigungen blos eine 
ſeroͤſe coagulabele Feuchtigkeit durchlaſſen, die ſich in 

das 


1 
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das Parenchyma, das den kindlichen und muͤtterlichen 
Theil mit einander verbindet, ergießt Die letzte En⸗ 
digungen der Nabelvene, oder die Gefäße des findlis 
chen Theils des Mutterkuchens empfangen nun durch 
eine beſondere Kraft des Parenchyma's dieſe ſeroͤſe 
Feuchtigkeit, und bringen ſie durch die Nabelvene in 
ſolcher Geſtalt dem Foetus zu, wo ſie auf mancherley 
Weiſe verändert, und wahrſcheinlich mit Beyhuͤlfe 
der zuſammengeſetzten Druͤſen, die im ungebornen 
Kinde fo groß und vollkommen find, in Blut verwan⸗ 
delt wird. 


§. 347. 

Das überflüffige nun verfertigte Blut aber wird 
durch die Nabelarterien wieder in den kindlichen Theil 
der Placenta zurück gefuhrt, von den venöfen Gefäßen 

des muͤtterlichen Theils aufgenommen, und in die 
Venen der Gebaͤrmutter uͤbergetragen. 


$. 346. 

In den erſten Zeiten der Schwangerſchaft kann 
aber der Embryo kein Blut bereiten, weil ſeine Theile 
noch nicht gehoͤrig ausgeildet ſind; daher findet man 
auch den Embryo in den erſten Monaten der Schwanger⸗ 
ſchaſt auch blutlos Je mehr aber der Foetus nach und 
nach ausgebildet wird, deſto geſchwinder geht auch die 
Sanguification vor ſich. 


$- 347. 5 N 
Aus allem dieſem erhellet mithin, daß bey der Nu⸗ 
trition des Embryos zu ſeiner Evolution und ſeinem In⸗ 
. ere⸗ 


112 Dritten Abſchnitts zweytes Eapitel. 


crement, kein wahres Blut von der Mutter zum Kin⸗ 
de uͤbergehe; und daß keine unmittelbare Inos⸗ 
culation der Gefäße der Gebaͤrmutter und des Mut⸗ 
terkuchens, wie man wohl ehemals glaubte, ſtatt 
finde. 5 
SG. 348. 

Man theilt den Mutterkuchen in feinen Körpe; 
ale den mittlern und dickern Theil; und in den Rand, 
als den aͤußern und dunnern Umkreis deſſelben. 


§. 349. 
Die Form des Mutterkuchens iſt mebrentheils 
rund; der Durchmeſſer betraͤgt gemeiniglich acht Zoll; 
die Dicke einen Zoll; das Gewicht ein Pfund. 


— 


S. 300. 
4. Der Mutterkuchen hat zwo Flaͤchen, eine aͤußere 
et und eine innere; jene iſt conver, dieſe concav; jedoch 
I perhaͤlt ſich die Convexitaͤt und Concavitaͤt derſelben 

der obern Wand der Gebaͤrmutter gemaͤß, und alſo 
waͤhrend der ganzen Zeit der Schwangerſchaft nicht 
immer in gleich ſtarkem Grad. 


| $. 371. 

Die aͤußere convexe Seite, womit der Mutter 
kuchen an der innern concaven Seite der Gebaͤrmutter 
haͤngt, iſt, gleichſam wie das Gehirn, in viele kleine 
runde Stücke (Lobulos) abgetheilt, und daher rauh 
und uneben; dahingegen iſt die innere concave Seite 
des Mutterkuchens, welche nach dem Kinde iu ge · 

richtet 
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richtet iſt, glatt und eben, obgleich die ſuperſiciellen 

Gefaͤhe auf derſelben hervorragen. | 

| | 9. 352. 5 
Jedes, durch mehr oder weniger tiefe Einſchnitte 

(Sulcos), abgetheilte kleine runde Stuͤck des Mut⸗ 

tetkuchens, hat einen eigenen Stamm, und dieſer 

bar beſondere Aeſte feiner Gefäße, = | 


§. 353. t 

Jeder Stamm und jeder Aſt, beſtehet aus einer 
Arterie und einer Vene, die in einer gemeinſchaftlichen 
Scheide (Vagina) ſpielen; denn ſelten find zwo Ves 
nen, oder zwo Arterien von einem Stamme, und da⸗ 
ber drey geſellſchaftliche Gefaͤße vorhanden. Nimmt 
man alſo, ohne Rückſicht auf die Anaſtomoſes, den 
Umſtand aus, daß in einem jeden abgerheilcen Stuͤcke 
nur eine Arterie befindlich iſt; ſo hat der Bau einer 
jeden dieſer Abtheilungen, mit dem Baue des Nabel⸗ 
ſtranges ſelbſt, viel Aehnliches. 


$. 354 
Man kann alſo auch ein jedes dieſer abgerheilcen 
Heinen runden Stuͤcke ($. 372), als einen beſondern 
Heinen Muttertuchen betrachten Denn bey wieder⸗ 
äuenden Thieren, wie bey Kuͤhen ꝛc. . E. / find fie 
wuͤrklich abgeſondert, indem ſie in dem Umfange des 
Eyes zerſtreuet ſind, und beiſſen Cotyledones. 


9 $. 353. 
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ar S. 37K A 9 711 

Die ee Erſcheinung eines kleinen Nebenmur⸗ 

terkuchens Placenta ſuccenturiata) iſt alſo nichts 

anders, als ein ſolches ſtark abgeſondertes Stuͤck des 
Hauptmuttertuchens . 352. ana Heli, 


g. 356. | | 

Die Subſtanz der Hunteriſ ch en Membran dringt 

in die Einſchnitte der abgetheilten runden Stucke des 
Mutterkuchens ſo ein, wie ſich dieſe in jene, gleich⸗ 
ſam wie ein Pettſchaft in das Sigellack, abdrucken. 


§. 377. 5 
Dieſe Art des Zuſammenhanges des Mutrerku⸗ 
chens mit der Gebaͤrmutter, traͤgt nicht wenig zu ſei⸗ 
ner flärteren Befeſtigung bey In der That hänge 
der Mutterkuchen um ſo viel feſter in der Gebaͤrmutter 
an, als dieſe aͤußere Flache des Mutterkuchens in 
mehrere und tiefere Stuͤeke getheilt iſt. 


§. 358. 

Die aͤußerſte zarte Endchen der Gefaͤße der äußeren 
Seite des Mutterkuchens aber, pflanzen ſich fo 
in die Gefaͤße der innern Seite der Gebaͤrmutter, 
gleichſam wie die Wurzeln einer Staude in den Erd⸗ 
boden, ein. Auf aͤhnliche Art ſaugen ſie aus f 
die feinſten Saͤfte. 


— 


$. 359 | 
SR Mutterkuchen fol mehrentheils und orbent⸗ 


licher Weiſe ſeinen Sitz im Grunde der Gebaͤrmutter 
haben; 
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haben; allein es iſt kein Ort und keine Stelle, wos 
ſelbſt er ſich nicht / außerordentlicher Weiſe, feſthaͤn⸗ 
gen konnte. Ja der innere Muttermund ſelbſt iſt 
davon nicht befreyt. 


1 §. 360. 

Dieſe Unbeſtimmtheit des Ortes der ſich in der 
Gebaͤrmutter feſt haͤngenden Nachgeburt, hat ihren 
hinreichenden Grund und zulaͤngliche Urſache in den 
verſchiedenen ſpecifiguen Schwere der Aae des Eyes 
untereinander. 


$. 361. 
Nimmt der Mutterkuchen, im ſo genannten or⸗ 
dentlichen Falle, ſeinen Sitz im Grunde der Gebaͤr⸗ 
mutter; ſo iſt die Form deſſelben rund. Die Nabel⸗ 
ſchnur entſpringt alsdann aus dem Mittelpunct des 
Mutterkuchens, und die Haͤute reiſſen, unter der Ge⸗ 
burt, ebenfalls im Centro des eyfoͤrmigen Sackes. 


§. 362. 


Nimmt der Mutterkuchen, im ſo genannten außer⸗ 
ordentlichen Falle, ſeinen Sitz anderswo, als in dem 
Grunde der Gebaͤrmutter; fo nimmt feine peripherl⸗ 
ſche Form eine mehr oder weniger laͤnglicht runde Ger 
ſtalt an. Die Nabelſchnur enefpringe nicht aus dem 
Mittelpunct des Mutterkuchens, und die Haͤute platzen 

nter der Geburt, ebenfalls e, dem Centro 
43 eyfoͤrmigen Sackes. f 


9 2 S363. 
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7 1% 2 $. 363. | : 
Die Einpflanzung des Nabelſtranges in den Mut, 
terkuchen iſt daher uberhaupt entweder centriſch, oder 


excentriſch, oder peripheriſch. Gleiche Bewandtniß 
bat es alſo auch mit dem Sprunge in den en 


§. 364. 
Selten wird die Einpflanzung des Wobeltronges 
in den Häuten des Mutterkuchens (Infertio vela⸗ 
„ angetroffen. 


§. 365. ; 

Je excentriſcher die Einpflanzung der Nabelſchnur 
in den Mutterkuchen befunden wird, je naͤher iſt auch 
der Sprung im Netze am Rande des e 
e ene 


x g. 366. 

Nimmt i in den ſeltenſten Faͤllen der Muttertuchen 
ſeinen Sitz ganz centriſch auf dem innern Mutter⸗ 
munde (F. 39. ); fo verliert er zwar weder feine runde 
Form noch die centriſche Inſertion des Nabelſtran⸗ 
ges: allein die Frau kann in den letzten Zeiten der 
Schwangerſchaft periodiſchen Blutfluͤſſen ſo wenig 
entgehen (5. 226.), als wenig das Netz während der 
Geburt, natürlicher Reife, von u; gu or 
e f 

§. 367. ’ 

Diese ſo verſchiedene Erſcheinungen, in Abſicht 
auf die Form des Mutterkuchens ſowohl, als befone 


ders in Abſicht auf die excentriſche Inſertion des Nas 
bel⸗ 
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ER und den Sprung in den Velamenten, 
f 15 nach den Gründen der geſetzmaͤßigen Ausdehnung 
der Theile der Senne * 256. 257. 25 8.) zu 
ertlaͤren. bi id 
r 1% 365. 5 
gi Alſo ind diefe Erſcheinungen an dem Mutter⸗ 
chen und dem en nicht 2 8 da und 
5 geweſen. 
8. 369. l 
Uebrigens traͤgt der Unterſchied zwiſchen der ern⸗ 
triſchen und excentriſchen Inſertion des Nabelſtran⸗ 
ges in den Muttertuchen, nicht wenig zur Erleichte⸗ 
rung e ee der dn ende, ee 
4 bey. | | 
n - e ur 
Iudeſſen wuͤrkt der verſchiedene Sitz des Murer 
kuchens in der Höhle der Gebärmutter, noch andere 
betraͤchtliche Erſcheinungen, welche beſonders merk⸗ 
würdig find; namlich: die vielfältigen ſchiefen Lagen 
der Gebärmutter ſelbſt. 
* Rant 8. an) 
Man ſagt, die Gebättmutter liege überhaupt ſchief, 
wenn die Axe derſelben mit der Axe des Beckens nicht 
uͤberein koͤmmt, ſondern daten BEIDE 


| e eee f 
Dieſe Abweichung iſt, ſo wie die ſchief liegende 
Gebaͤrmutter ſelbſt/ entweder vollkommen, oder un. 
volkommen. } 


5102 


8. 373. 


* 
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§. 373. Hu so 34 
Vonkonmen wird die ſchiefe 5 der Gasdk hu 
ter genannt, wenn die Axe derſelben von der Axe des 
Beckens dergeſtalt ſtark abweicht, daß ſich der Mut⸗ 
cer mund groͤßtentheils außerhalb dem Eingange in das 
Becken eroͤffnet: Unvoltommen wird ſie genannt, 
wenn unter ähnlichen Umſtaͤnden der Muttermund 
ſich zwar innerhalb dem Eingange in das Becken er ⸗ 
Öffnet, dennoch aber nicht in dem Centro der Becken⸗ 
böple ſtehet. 
Eau ine ee 
Beydes „ die vollkommene und unvollommene 


> ſchiefe Lage der Gebaͤrmutter, kann ſich nach vier vers 


ſchiedenen Hauptgegenden eraͤugnen, obwohl dieſe 
oder jene Gattung ſeltener angemerkt wird, und es 
un eftege Salsgemhaen giebt,, e linsen 


5 8. 37. * 

155 Die verſchledene ſchiefe Lage der Gebärmutter mag 
aber ſeyn, von welcher Gattung ſie will, ſo entſtehet 
ſie, wenn ſie anders kein angeborner Naturfehler iſt, 
urſpruͤnglicher Weiſe von dem verſchiedenen Sitze des 
Mutterkuchens, welchen derſelbe nicht von ohngefaͤhr 


(S. 360.) in der Gebaͤrmutter angenommen hat. 


$. 376. AIRES N 
Die vollkommene ſchiefe Lage der Gebaͤrmutter, 
ſie mag ſeyn, wie ſie will, wird gemeiniglich im Ge⸗ 
burtsgeſchaͤfte ſelbſt, von der Natur in eine unvoll⸗ 
kommene ſchiefe Lage derſelben verwandelt; wo N 
0 
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ſo muß es die Kunſt thun, nachdem man ſich von 
der Wuͤrklichkeit derſelben zuvorderſt durch ihre eigene 
Kennzeichen verſichert und überzeugt bat, 


8. 377 

Die Kennzeichen von der ſchiefen Lage der Ge⸗ 
bärmutter überhaupt, offet baren ſich zum Theil ſchon 
während der Schwangerſc aft, „ insbeſondere aber ſo⸗ 
wohl waͤhrend der Geburt, als nach derſelben. Allein 
die genauere kehre von den Kennzeichen fomoßi, als 
die erforderliche Handanlegung in dieſen Fällen, ge⸗ 
hoͤrt mehr in die practiſche Anweiſung zur Geburts⸗ 
huͤlfe in widernatuͤrlichen und ſchweren Faͤllen. 


Das 


u e ae BAR 


Das dritte Capitel. 
Von den TEN, 


$: 378. 


Ven getrennten und nicht zuſammengewachſenen 
Zwillingen hat ein jeder ſeinen Mutterkuchen, ; feine 
Nabelſchnur, die Haute und 133 für ſe 0 e 


eh NENNT sys | 
oe findet ſich der Sitz des einen Mute, 
chens von dem andern weit entfernt, ſondern ſie foms 
men ſich gemeiniglich einander fo nahe, daß ſie in eins 
ander verwachſen zu ſeyn, und eine einzige gemein⸗ 
ſchaftliche Nachgeburt auszumachen ſcheinen. 


§. 380. 0 

In dieſem gewohnlichen Falle aber umkleidet 
das Aderhaͤutchen nicht die ganze Flaͤche eines jeden 
Eyes, ſondern es iſt beyden gemein, gleichſam als 
haͤtte man beyde an einander gelegte Eyer mit der eins 
zigen Lederhaut umzogen. Dahingegen hat jeder Zwil⸗ 
ling ſein eigenes Schafhaͤutchen, welches ſich von 
beyden Seiten an einander legt, und den ganzen haͤu⸗ 
tigen Sack gleichſam in zwo Zellen theilt, in deren 
jeder ſich einer der Zwillinge, ſammt ſeinem eigenen 
Waſſer befindet. 


§. 381. 

Je nachdem die Lage der Zwillinge im Mutterleibe 
iſt, bleibt dieſe een zuweilen ganz, ae 
len auch nicht. 

$. 382. 
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\ hi 22 a 8. 382. 1 
Si nd in Bu Faͤlen die ehe in ih ⸗ 


rem Sitz! weit von einande der entfernt (F. 379: ; fo 


findet ſich die Scheidewand freylich nicht alſo, ſon⸗ 


dern ein jedes der Kinder RR auch pas fein 95 
j baurchen eigen. an N orten 


SH 1 0 8 8 5. 385 | i 22 


0 Anders verhöͤlt es ſich in dem Galle, wo Zwil⸗ 
ling 


e mit den Köpfen, mit der Bruſt oder dem Rücken 


zuſammen verwachſen wären. Sie haben alsdann 
alle Theile des Eyes, 1 re eee 


mit einander gemein. 157 98 2% 


50 95 5 N.. Ant ne er 

Sind Zwillinge in der Gegend des Nabels mit 

einander verwachſen; ſo iſt gemeiniglich nur eine Na⸗ 

belſchnur zugegen. Diefe aber beſteht aus zwo Blut⸗ 

und vier Pulsadern, enk Lebern und zwo Beh 
fen da ‚find. oda 1a 


$.. 335. 
Jſt ſonſt die Nabelgegend frey, ſo ſind zwo or⸗ 
dentliche deutliche Nabelſchnüre da ($. 383 Ir 9202 
iu einem n gehoͤren. 


un 


6 


1 8. 386. 
Der Fall einer gabelartigen Nabelſthnur iſt fo 


ſelten, als ſelten die Einpflanzung der Gefaͤße des 


Nabelſtranges in den Haͤuten des Mutterkuchens 
G. 364.) angetroffen wird. 


— 22 


Das 


* 
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Das vierte Capitel. 
Von der Kagel se 


8. 387. 


D. Strang welcher Mutter und Kind mit ein⸗ 
ander verbindet, und durch den das Kind einzig und 
allein ſeine Nahrung erhält, wird der Nabelſtrang, 
die Nabelſchnur (Fünis, kuniculus F ' 
genannt. 2 


Die e 6 ordenlicher Dei aus 


einer Blut⸗ und zwo ee 


N 8989 ien A 

5 Due Gefäße‘ Meter in einem 1 Gewebe, 
welches mit einer gallertartigen Materie, die Wartho⸗ 
niſche Sulze genannt, angefuͤut iſt, und von 
dem Schafhaͤutchen bedeckt werden. i 


1 8 390, EN 
Der Urfprung diefer galertartigen Sl if unbes 
kannter, als ihr Nutzen. f f 
g. 391. 

Die Haut aber, die den Nabelſtrang umkleidet 
(Tunica vaginalis funiculi umbilicalis) ift eine 
Fortſetzung des Schafhaͤutchens, und das Lederhaͤut⸗ 
chen hat keinen Antheil daran, wie man ehemals 
Kane und wie noch felt Roederer behauptete. 


§. 392. 


U 


* 
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85 $. 392. 1 
Das Geben ſchlaͤgt ſich naͤmlich, wenn 

es die innere Oberflaͤche des Mutterkuchens umkleidet 

hat, uͤber den Nebelſtrang zuruͤck, und uͤberzieht ihn 


bis an ſeine Einſenkung in den Unterleib des Kin⸗ 


des, woſelbſt ſich nicht allein die Haut des Unterlei— 
bes, ſondern auch die feſte Aponeuroſe des ſchraͤgen 


Muſkels des Unterleibes, in der Geſtalt eines Trich⸗ 


ters, nach dem Nabelſtrange zu verlängert, und an 


die Haut deſſelben, naͤmlich an das Schafbͤurchen, 


gleichſam blos angeleimt wird. 


ae ein e 853. 

Fuͤglich wird die Nabelſchnur, beſonders MAR dem 
Geburtsgeſchaͤfte, in den muͤtterlichen und in den 
kindlichen Theil (Portio placentalis et portio 


5 ee eingetheilt. 


$. 394. 
Die Nabelſchnur geht aus dem Mutterkuchen in 
den Nabel des Kindes. Die Bauchhaut des Kindes 
deckt hier den kindlichen Theil der Nabelſchnur nicht 


weiter ($. 392.) als das Lederhaͤutchen dort (F. 311.) 
den muͤtterlichen Theil derſelben deckt, 5 


§. 397. 

Die Nabelblutader (Vena umbilicalis), welche 
im Lichten noch einmal ſo weit iſt, als beyde Nabel⸗ 
pulsadern zuſammen genommen, entſpringt aus dem 
Mutterkuchen, und geht durch den Nabel zur Leber 
des Kindes; die Nabelpulsadern (Arteriae umbili- 

cales) 
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cales) aber entſpringen gemeiniglich von beyden Seis 
ten aus den Darmpulsadern (Arteriis iliacis) Sie 
laufen ebenwohl durch die Nabelſchnur, und verlieren 
ſich gleichſam in dem Mutterkuchen. 


8 ; 1 $. 396. ER * 
Selten findet man nur eine einzige Nabelpuls⸗ 

ader, deren Durchmeſſer ale denn im chen nern 

aipmäpig later iſt. f 


N ee a. 
Nicht allerdings fo ſelten iſt es, daß die Nabelpuls⸗ 
adern ihren Urſprung aus dem Stamme der groſſen 
Pulsader (Aorta) ſelbſt nehmen. Dieſer Fall, wovon 
man nach der Geburt des Kindes ein faſt untruͤgliches 
Kennzeichen an dem noch beſtaͤndig fort pulſirenden 
kindlichen Theile des Nabelſtranges hat, erfordert die 
beſondere Dorf cht einer guten Unterbindung. 


5. 3988. 

Die Gefäße der Nabelſchnur (Vafa umbilicalia) 
beſonders die Arterien, winden ſich, nicht ohne phy⸗ 
ſiologiſche Urſache, in der Nabelſchnur, jedoch ad 
keiner beſtaͤndigen Ordnung um einander. 


§. 399. 

Man findet, daß die Windungen der Gefäße der 
Nabelſchnur zunaͤchſt am muͤtterlichen Theile derſelben 
am ſtaͤrkſten ſind, und daß dieſe Gefaͤße waͤhrend dem 
Laufe durch die Nabelſchnur, kelnen Aſt von ſich ge⸗ 
ben. Beydes iſt in der Geburtshuͤlfe merkwürdig. 


$. 400. 


x 


, 
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§. 400. 
Dennoch ſind die Gefäße der Nabelſchnur / in ih⸗ 
rem zellichten Gewebe durch Scheidewaͤnde von eins 
ander unterſchieden. 
§. 401. 
Das Zellengewebe der Nabelſchnur, iſt von der 


gallertartigen Feuchtigkeit ($. 389.) bald mehr, bald 


weniger angefuͤllt. Die Nabelſchnur ift daher bald 
dicker, bald duͤnner. Auch dieſes iſt in der practiſchen 
Lee nicht ganz und gar gleichguͤltig. 


§. 402. 

Die Nabelblutader (§. 398.) iſt den fo genannten 
Krampfadergeſchwuͤlſten (Varices) ſehr ausgeſetzt. 
Dieſe verurſachen hin und wieder ſcheinbare Knoten 
in der Nabelſchnur, von welchen der Aberglaube ein 
ungegruͤndetes Vorurtheil gezeugt hat. 


F §. 403. 
Selbſt die Arterien bilden auch zuweilen derglei— 
chen knotenartige Schlingen und Windungen. 


8. 404. 
Wuͤrkliche Knoten in der Nabelſchnur aber ſind 
ſeltene, und nur zuweilen (§. 335.) dem Leben des 
Hide gefaͤhrliche Erſcheinungen. 


$. 405. | 
Die Etielebungsert wahrer Knoten in der Nabel⸗ 
ſchnur kann nicht anders, als durch die Wendung des 
Kindes in Mutterleibe, erklaͤrt werden. 0 
. 406. 


— 
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5 §. 406. 
Die ordentliche und naturliche Länge der Nabel⸗ 


ſchnur fol ohngefaͤhr der Lange des Kindes ſelbſt gleich 


ſeyn. Es kann aber die Nabelſchnur bald laͤnger, 
bald kuͤrzer ſeyn, und zwar dieſes entweder an und vor 
ſich ſelbſt, oder zufäliger Weiſe. Beydes verdienet 
in der Geburtshuͤlfe gewiſſe Aufmerkſamkeit, 


2 $. 407. 
So wie bie außerordentliche Laͤnge der Nabel⸗ 
ſchnur und viel Waſſer, der Erzeugung wahrer Kno⸗ 
ten guͤnſtig iſt; ſo liegen darinnen auch die Gelegen⸗ 


heitsurſachen zu den Umſchlingungen bee ee 


um gewiſſe Theile des Kindes. 


§. 408. 

Die Umſchlingungen ſelbſt, vermoͤgen desgleichen 
aus keinem andern Grunde, als durch die Wendung 
des Kindes in Mutterleibe (F. 405.) erklaͤrt zu werden. 
Alſo ſind alle dieſe Begebenheiten nicht urſpruͤnglich, 
ſondern zufallig. Dennoch lehrt die Erfahrung, in 
Abſicht auf die Umſchlingungen r Nabelſchnur, zu⸗ 


weilen das Gegentheil. 


$. 409. 

Uebrigens iſt der Nutzen der Nabelſchnur, naͤm⸗ 
lich den Umlauf des Gebluͤtes zwiſchen der Mutter 
und dem Kinde, doch ohne eigentliche Anaſtomoſis 
und ſo zu bewerkſtelligen, daß jedes ſeinen eignen 
Kreislauf des Gebluͤtes habe, offenbar. 


Das 


sam Siöafiwafer u den Ruben, 127, 
Dias fuͤnſte Kapitel. 
Von dem Schaſwaſſt und deſſen Nuhr. 


§. 41o. 


D. Schafwaſſer (Liquor amnii) kann ſonſt auch 
füglic das Mutter- Kindes oder Geburtswaſſer ge⸗ 
nannt werden; denn es dienet allen, der Mutter, 
dem Kinde und der Geburt, 2 

; 411. . 

Das Mutterwaſſer, im weitlaͤuftigen Verſtande 
genommen, iſt von zweyerley, wahrer und falſcher 
Art; letzteres hat mit erſterem, weder gleichen Sitz 
eh ee Eigenſchaft. 


6. 413. 
Das wahre Kinds waſſer iſt etwas gefärbt, von 
ſchleimig⸗gallertartiger Eigenſchaft, und nicht ohne 
allen Geruch, obwohl es ſeinem erſten Urſprunge 
nach, hell und klar iſt: dieſe Veraͤnderungen aber 
laſſen ſich eben ſo leicht erklaͤren, als warum das 
Rache 3 hell, klar und ungefaͤrbt bleibt. 


\ 


1 G. 413. 

Das falſche Waſſer ver zuweilen lange vor der 
Geburt, und oͤfters zu wiederholten malen, aber jeder⸗ 
zeit ohne Wehen, ab. Der Abgang verurſacht daher 
weder Schaden, noch eine ſonderliche Veraͤnderung 
in dem ganzen Geſchaͤft der Schwangerſchaft. Mie 
dem wahren Kinds⸗ oder Geburts waſſer aber hat es 
nicht gleiche Bewandtniß. HR 

9.414. 
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ind 44. T 
Das e im engen Ver tande genom⸗ 
men / oder das eigentliche Kinds waßf r ( 40% 
ruͤhrt urſpruͤnglich, aller andern Mepnung ungeach⸗ 
tet, von dem Eye ſelbſt ber, obwohl es in der Folge 
durch beſondere Fa w ja us sieht wieder 
vermindert wird. 
1 * 415. Se 
Man finder nämlich, daß das Kindswaſſer ho 
wenig, als die übrigen Theile des Eyes zu allen Zei⸗ 
ten der Schwangerſchaft in gleichem Vethuͤltniſſe mit 
der Frucht ſtehen, ſondern daß die Theile des Eyes, 
beſonders das Waſſer, die Frucht vor der Hälfte der 
Schwangerſchaft faſt um fo viel uͤberwiege, als dieſe 
jenes nach der Haͤlfte derſelben, dergeſtalt, daß um die 
Haͤlfte der Schwangerſchaft ſelbſt, die Theile des 
Eyes und des Kindes ſich einander faſt das Gleich⸗ 
5 gewicht halten. 


in 

a 96 55 416. 

„Die e eee des Kindswaſſere 5 
keine andere, als Waſſergefͤͤße ſeyn. Die Vermin⸗ 
derungswege aber muͤſſen in dem Kinde, nur nicht 
durch den 1 a ſeyn. 


N % l e e 

5 80 Erfahrungen beſtättigen naͤmlich, daß 

ie Schafhaͤutchen fo wenig von dem Schafwaſſer, 

als die Gebaͤrmutter ſelbſt, von den einmal zur Ent⸗ 

wickelung der Frucht N dane et⸗ 
was wieder einſauge. An 

1 . 9. 418. 


dom Schafwaſſer und deſſen Nusen. 129 


5. gi 
Die ande nee wahren und falschen 
Waſſers, ſind alſo die naͤmlichen; die Verminderungs⸗ 
wege aber (§. 416.) find nicht die naͤmlichen. 


$. 419. - 

Das Kinds waſſer wird ſonſt noch, während der 
Geburt ſelbſt, in dasjenige eingetheilt, welches vor 
der Geburt des Kindes ſpringt; und in dasjenige, 
welches mit und gleich a der Ka bes H 

abgeht. 
Kur > 420. 

Man Inn mit Aſtruc jene die A: Are, 
die zweyten Woſſer nennen. 


5 a 8. 421. 
Der Aal des eigentlich ſo genannten Mutter⸗ 
Kinds oder Geburtswaſſers ($. 410), iſt außeror⸗ 
dentlich groß und mannigfaltig, fuͤr Mutter und Kind, 
ſowohl während der ganzen Zeit der Schwangerſchaft 
als zur Zeit der Geburt ſelbſt. 


F. 422. 

Von dem erſten Augenblick der Empfüngniß an, 
whrend der ganzen Schwangerſchaft, beweißt das 
Schafwaſſer ſeinen Nutzen darinnen, daß es 1) die 
thaͤrige Ausdehnung der Gebaͤrmutter ($$. 135. u. f.) 
ſo wie den Mutterkuchen ſelbſt, unterſtuͤtze; die lei⸗ 
dende Ausdehnung derſelben aber ($$. 138. u. f.) all⸗ 
maͤhlig bewuͤrte; daß es 2) die unebene Fläche der zarten 
Kill) vergleiche, damit die Gebaͤrmutter mit einem 
gleiche 
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gleichſeitig ſtarten Drucke auf dieſelbe wuͤrte, und das 
Kind für uuem aͤußerlichen Ungemach oder Leid ſchuͤtze 
und bewahre; daß es 3) die Mutter fuͤr der ſonſt von 
der Bewegung der Frucht herruͤhrenden allzuheftigen 
Empfindung ſchuͤtze, und das eigene Gewicht der Frucht, 
damit es der Mutter nicht zu ſchwer falle, vermindere; 
daß es 4) gleich einem warmen Bader den Umlauf des 
Geblütes der Frucht erleichtere, und endlich der Frucht 
einigermaßen zur Nahrung und Wachsthume diene; 
daß es F) erlaube, daß die Frucht in der Mutter ſich 
frey bewegen koͤnne; und daß es 6) verhindere, daß 
ein Zuſammenwachſen verſchiedener Theile des Kindes 
(. e geſchehen koͤnne. war tient an 
nit SUN ABU 
$. 423. N 
Zur. Zeit der Geburt, dienet das Waſſer nicht 
nur auf eine unnachahmliche Weiſe zur Eröffnung, 
Ausdehnung und Erweiterung des Muttermundes 
und der uͤbrigen Geburtstheile; ſondern es dienet auch 
dazu, daß ſich aus der Art und Weiſe, wie es ſich in 
den Belamenten ſtellt, oder mit dem Waſſerſprunge 
abgeht, auch auf die gute oder boͤſe Beſchaffenheit der 
Geburt 11 1 7 Ausganges, urtheilen und e 
N ph 424. 

Ueberdas iſt der Nutzen, den die Waſſer ſowobl 
in der naturlichen Geburt des Kindes, als beſonders 
alsbann haben, wann der Geburtshelfer die tunſlli⸗ 
che Entbindung / mittelſt der Wendung, verrichten fol, 
(ehe groß und nicht zu verſchweigen. INT 


ER 127 


EN deſſen Nutzen. 131 


F. 427. 
Endlich a aber verdienet der ſo genannte Vernis, 
| womit zuweilen die ganze Oberfläche des Kindes ſtark 
überzogen iſt, eine beſondere Betrachtung, ſowohl in 
Abſicht auf deſſen Entſtehungs art, als auf den Nutzen, 
welchen er dem Kinde in der Schwangerſchaft nicht 
nur, BE auch ee der ac leiſten ſoll. 


Das ſechste Capitel. 


Von der Frucht, ihrer Entwickelung, 
d Lage und Wendung. 


Fr 
185 §. 426. 


Dr erſten Merkmale der Frucht im menſchlichen 

Eye fallen nicht ehender ins Geſicht, als bis daſſelbe 
im etſten Monat die Gee el einer ſtarken 8 
erlangt hat. 7 

| §. 427. a 

Oeffnet man zu diefer Zeit den sofern haͤu · 

tigen Sack, ſo findet man im Centro deſſelben die 
Frucht in einer überaus klaren Feuchtigkeit, unter der 
Geſtalt eines truͤben ſchleimartigen Woͤlkchens, wel⸗ 
ches gleichſam aus drey Bläschen von verſchiedener 


Große beſteht. 
$. 428. 


Nicht ſo bald hat das Ey die Größe eines Tauben. 


es Pr at fo wird man auf dem größten dieſer 
J 2 Bliss 
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Blaͤschen, woraus ſich der Kopf entwickelt, zween 
braune Puncte gewahr. Das naͤchſte Bläschen, wor⸗ 
aus die Bruſt entſteht, aͤußert in feinem Centro nur 


jetzt erſt einen rothen Punet. Das dritte Bläschen 


aber, woraus der Unterleib gebildet wird, laͤßt aus 
einem Punct ſeiner Flaͤche ein kleines durchſichtiges 
Faͤdchen fahren, welches ſich an den eyfoͤrmigen haͤu⸗ 
tigen Sack anner zu 1 ig 


$. 429. | 5 

Sobald das Ey in dem zweyten Monat die Gtöße 
eines Huͤhnercyes erreicht hat, findet ſich die zottige 
Haut am ſtumpfen Ende des Eyes ſchon ſehr dicht 
zuſammengezogen (F. 297.). Dieſe Stelle des Eyes 
iſt jetzt viel dicker und an Farbe roͤthlich (§ 298.) 


| geworden. Der übrige faferige Umfang des haͤutigen 


Eyes aber, hat ſchon viel von ſeiner Zune, 
. 298) verloren. N03 
8. 420. 

Die karte Frucht iſt alsdann an Farbe viel dunk⸗ 
ler, und nicht viel groͤßer als eine Biene. Der un⸗ 
geſtalte Kopf, als der größte Theil der Frucht, hänge 
ſtark gegen die Bruſt, welche er faſt gaͤnzlich decket, 
herunter. Beydes, die Augen, welche jedoch nur noch 
aus braunen ovalen Puncten beſtehen, und die Na⸗ 
pelſchnur, welche ſich jetzt ſchon ſehr verlängert, und 
an das Centrum des Eyes feſt gehaͤngt hat, laſſen ſich 
nunmehr ſchon deutlich wahrnehmen. Die Ohren 
aber ſind nur erſt noch angezeigt, und gleichen faſt 
tleinen Pockennarben. Von der Naſe und dem 
N \ Munde 


von der Frucht, ihrer Entwickelung ꝛc. 133 


Munde iſt noch gar nichts zu ſehen; dahingegen leuch⸗ 
tet das Ruͤckenmark ſchon nach der ganzen Laͤnge des 
Ruͤckens, gleichſam wie ein weißes Faͤdchen, durch. 
Die aͤußere Gliedmaaßen fangen allmählidy an, ſich 
unter der Geſtalt unfoͤrmlicher kleiner warzenaͤtnlicher 
Hervorragungen, zu zeigen. 


§. 431. 

Sobald das Ey, mit dem dritten Monat, noch 
einmal ſo groß geworden, hat die Frucht bereits ih⸗ 
re ganze aͤußere Form, bis auf die Finger und Ges 
ſchlechtstheile, welche alsdann nur erſt angezeigt ſind. 
In dem Verlaufe des dritten Monats aber, bilden 
ſich vollends die Finger an Haͤnden und Fuͤßen, bis 
auf die Nägel, welche erſt zur Zeit der natuͤrlichen 
Geburt ihre gehoͤrige Laͤnge und Feſtigkeit bekommen. 
Die Geburtsglieder haben ſich nunmehr auch unvoll⸗ 
kommen entwickelt, und find oft noch fo undeuelich, 
daß man die Geſchlechter mit einander verwechſelt; 
dennoch unterſcheidet ſich die jetzt noch weit hervorra⸗ 
gende Clitoris, durch den darunter befindlichen Spalt, 
vom männlichen Gliede. 


| §. 432. 

Sobald alſo am Ende des dritten Monats alle 
Theile der Frucht vollkommen entwickelt ſind; ſobald 
vermag die hier uͤberhaupt unthaͤtige Einbildungskraft 

weiter nichts mehr auf die Frucht, als daß durch 
Leidenſchaften, Anhaͤufungen und Stockungen der 
Saͤfte, mithin Krankheiten des Kindes, entſtehen 
koͤnnen. 

ü §. 433. 
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§. 433. 

A aber richtet ſich der 3 
Wachs thum des noch nicht gebornen Menſchen, nach 
dem Zeitpunct ſeines Urſprunges. Denn je naͤher 
der Menſch ſeinem Urſprunge iſt, deſto ſtaͤrker waͤchſt 
er, obwohl das Verhaͤltniß eines dreymonatlichen 


Embryos, mit einem ſechs⸗ und neunmonatlichen 


Foetus, uns vom Gegentheile in überzeugen N ſcher 
nen moͤchte. 


§. 434. . 
Der Unterſchied dieſer drey beſtimmten Zeiten, 
in mate auf den verſchiedenen Wachsthum des noch 
nicht gebornen Menſchen, zeugt vielmehr nach genauer 
Ueberlegung von dem umgekehrten Verhäͤltniſſe, daß 
namlich der Menſch deſto langſamer wachſe, je älter 
er wird. Denn ſonſt, und wenn der geborne Menſch 
in dem Verhaͤltniſſe des noch nicht gebornen Mens 
ſchen, auch nur in progreſſivem Verhaͤltniſſe der letz⸗ 
ten Monate, fortwuͤchſe; ſo wuͤrde er ſchon vor dem 
fuͤnfundzwanzigſten Jahre, nicht nur zu einer außer⸗ 
ordentlichen Riefengröße gelangt, ſondern auch ſchon 
weit uͤber tauſend Pfund ſchwer geworden ſeyn. 


§. 435. 

Die Lage des Kindes (Situs), in Abſicht auf die 
Gebaͤrmutter, und die Stellung (Habitus) deſſelben, 
in Abſicht auf die Richtung ſeiner Theile, muͤſſen 
keinesweges mit einander verwechſelt werden. Denn 
dieſe iſt beſtaͤndig, jene aber unbeſtaͤndig. 


U 


9.436. 


* 
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sieh fe 436. 

Da die lage des Kindes unbeſtaͤndig iſt (§. 435.) 
ſo theilt man ſelbige in die urſpruͤngliche, und in die, 
in welcher das Kind ſich zur natuͤrlichen Geburt an⸗ 
fie. Diefe iſt von jener ſebr verſchieden. 


12 7ëu N 437. 5 

Die urſpruͤngliche Lage des Kindes in Mutter 
leibe, kann aber Puenie DAR richtig oder e 
ſeyn. ta Her Ya 
a . 8. 438. 

In der urſprüͤnglich richtigen Lage der Frucht 1 3. 
N ke fi) der Kopf oben, der Hintere unten; Naͤm⸗ 9. 
lich: das Kind liegt mit hinterwaͤrts gekruͤmmtem 
Ruͤcken, und vorwaͤrts gewandtem Angeſichte derge⸗ 
ſtalt in der Gebaͤrmutter, daß der Kopf nach dem 
obern, der Hintere nach dem untern Segment ge⸗ 
richtet iſt. Die Schenkel ſind gegen ſeinen Leib ange⸗ 
zogen, und die Schienbeine in den Knien entweder 
gebogen, oder nicht. Im erſten Falle liegen die 
Schienbeine entweder laͤngſt den Schenkeln herunter, 
oder ſie ſind kreutzweis uͤbereinander geſchlagen. Im 
letzten Falle aber ſind die Schienbeine laͤngſt uͤber die 
Bruſt herauf ausgeſtreckt. Die Arme liegen entwe⸗ 
der geſtreckt an dem Leibe herunter, oder fie find ger 
bogen, und in dieſem Falle liegen die Vorderarme 
auf den Knien, und ſtuͤtzen zum Theil, mit der geball⸗ 
ten Fauſt auf den Wangen, den vorwärts nach der 
Bruſt herunterhängenden Kopf. Alſo liegt urſpruͤng⸗ 


licher Weiſe die Frucht in einer vorwaͤrts gleichſam 
rund 
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rund geballten Form, und nimmt ſolchergeſtalt ſo wer 
nig, als n nur immer möglich / „ Raum ein. 10 90 | 


8. 435. 

In der natuͤrlich richtigen Lage der Frucht zur Ge⸗ 
burt, befindet ſich aber der Kopf unten, der Hintere 
oben. Naͤmlich: das Kind liegt immer in eben ſo gleich⸗ 
ſam rund geballter Form ($.439.), nur, daß mit vor⸗ 
waͤrts gekruͤmmtem Ruͤcken, und hinterwaͤrts gewand⸗ 
tem Angeſichte, der Kopf jetzt im untern, der Hin⸗ 
tere im obern Segmente der Gebaͤrmutter liegt. Alſo 
hat ſich das Kind zu feiner e vorwaͤrts 
berum gewandt. 


720 440. 2 
Die urſpruͤngliche Lage des Kindes wird alſo in 
die natuͤrliche Geburtslage deſſelben verwandelt. Dieſe 
e aber iſt keinesweges zufällig. 


9. 441. i 
Nämlich: der Kopf des Kindes iſt zwar, in Ver⸗ 
gleichung mit den andern Theilen, allezeit der groͤßte, 
aber darum nicht der ſchwerſte Theil. Denn bey Be⸗ 
ſtimmung der Schwere eines Koͤrpers, koͤmmt es 
nicht auf die Groͤße deſſelben allein, ſondern beſon⸗ 
ders auch auf ſeine Dichtigkeit an. Ein großer trofs 
kener Schwamm iſt leichter, als ein kleiner naſſer 
Schwamm, deſſen Subſtanz, vom Waſſer durchdrun⸗ 
gen, dichter geworden iſt. Alſo nimmt der Kopf des 
Kindes, nach der Haͤlfte der Schwangerſchaft allmaͤh⸗ 
ja an Schwere zu, und e der Folge die 
andern 
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andern Gliedmaßen, Stuͤck vor Stuͤck um ſo viel, 
uls dieſe vorhin ihn uͤberwogen. Der Kopf bewegt 
ſich mithin nothwendiger Weiſe, nach den Geſetzen 
ſchwerer Koͤrper, gegen den Mittelpunct der Erde. 
Betrachten wir nun die eigentliche urſpruͤngliche und 
faſt kugelartige Stellung des Kindes in Mutterleibe 
C. 438.); fo wird die Moͤglichkeit, daß ſich das Kind, 
gleichſam wie um ſeine Axe, waͤlzen koͤnne, begreiflich. 


§. 442. 

Man wundert ſich billig eben ſo ſehr, daß uns 
die urſpruͤngliche Lage des Kindes in Mutterleibe, 
mit dem Kopfe nach oben gewandt, auch ſchon von 
ſehr alten Schriftſtellern fo genau geſchildert worden, 
als ſie Neuere nicht nur in Zweifel ziehen, ſondern viel⸗ 
mehr das Gegentheil, naͤmlich die urſpruͤngliche Lage 

des Kindes, mit dem Kopfe nach unten gewandt, 

behaupten wollen, obgleich ihnen ſowohl öfters jeis 
tige Geburten, als beſonders unzeitige allezeit, wis 
derſprechen. 


Man ſagt nicht, hs 15 ir naturlichen Geburt 
noͤthige Wendung des Kindes in Mutterleibe (Cul- 
bute), wie man ſonſt geglaubt, allemal jaͤhlings und 
auf einmal geſchehen muͤſſe, obwohl ſich es zuweilen 
ſo zutragen kann; ſondern man kann um ſo mehr 
glauben, daß ſie langſam vor ſich gehe, und daß ſich 
das allezeit in gekruͤmmter Stellung befindende Kind, 
hauptſaͤchlich den ſechsten und ſiebenten Monat hin⸗ 
durch, damit beſchaͤftige, als ſich diefe erſcheinende 
Veraͤnderung alsdann erſt merken, und außer dem 

auch leicht erklaͤren laͤßt. 
§. 444: 
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10 . . 7 

is kann aber behaupten, daß ſich bar Kind 
ahn ruͤckwaͤrts uͤberſchlage, und daß es ſich nur 
ſelten nach hinten, ſondern mehrentheils, ja faſt alle⸗ 
zeit nach vornen ($-439.), und nur zuweilen ſeitwaͤrts 
herum wende: denn der Kopf haͤngt vorwaͤrts gegen 
die Bruſt herunter (SF. 430. 438.), und die urſpruͤng⸗ 
lich richtige oder natuͤrliche Lage des Kindes in Muss 
terleibe, iſt mit hinterwaͤrts gekruͤmmten Rücken, und 
vorwaͤrts gewandtem Angeſichte; der Kopf oben, der 

i Hintere unten ($- 438.) 2 


N. 445. 

Man kann auch behaupten, daß die uͤbeln und 
widernatlrlichen Stellungen des Kopfes zur Geburt, 
von der urfpünglich falſchen Lage des Kindes in Mut⸗ 
terleibe, und der von daher nothwendiger Weiſe un⸗ 
richtig vor ſich gehenden Wendung deſſelben in a 
n berzuleiten ſeyn. f 


$. 446. 4 
Eben ſo laͤßt ſich 5 auch noch behaupten, daß 
andere, fremd vorliegender Theile wegen, widernatuͤr⸗ 
liche Geburten, von der entweder gar nicht geſchehe⸗ 
nen, oder doch nur unvollkommen vollbrachten Wen⸗ 
dung des Kindes in der Gebaͤrmutter, ohne Ruͤckſicht 
auf deſſen urſpruͤnglich richtige oder Wadde Lage, 
abzuleiten ſeyn. | 
5. nr ER 
Die wuͤrkende Urſachen dieſer letzten Erſcheinun⸗ 


gen von widernatürüchen Geburten „ laſſen ſich eben 
ſowohl 
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ſowohl ergruͤnden, als warum die urſpruͤngliche Lage 
des Kindes in der Gebärmutter bald richtig, bald uns 
richtig iſt (8. 360. 370.). 
$ 448. | 
Bey der natuͤrlichen Geburt koͤmmt es daher 
groͤßtentheils auf die richtige Lage und Stellung des 
Kopfes an. Wir koͤnnen aber dieſe nicht beurtheilen 
und beſtimmen, es ſey denn, daß wir den Kopf des 
Kindes ſelbſt, nach allen ſeinen Theilen und Eigen⸗ 
ſchaften, genau und wohl kennen; alſo iſt der Kopf 
des Kindes einer beſondern Betrachtung wuͤrdig. 


F. 449. 

So wie der Kindskopf vor der Geburt, am Maaße 
und Gewichte am meiſten zugenommen hat, und in 
Vergleichung mit allen uͤbrigen Theilen, am groͤßten 
geworden iſt (§. 441.); fo verhaͤlt es ſich nach der 
Geburt mit ihm, in Vergleichung mit den andern 
Theilen, ganz anders, und umgekehrt. Es hat aber 
nicht gleiche Bewandtniß mit der Staͤrke und Feſtig · 
keit deſſelben, vor und nach der Geburt. 


§. 450, 

Nach der aͤußerlichen Form des Kopfes bemerkt 
man an demſelben zwo breite Grundflaͤchen (Bales), 
und eben fo viel Spitzen, oder Gipfels ( Apices)s 
Denn gleichwie die eigentlich ſo genannte Grundflaͤche 
des Cranii (Balis cranii), den Scheitel (Vertex) 
zu ihrer Spitze hat; ſo hat die Spitze des Hinter⸗ 
hauptes das Geſicht zur Grundflaͤche. Mithin iſt die 
wahre Form des Kopfes nach zwey ihnen entgegen ge⸗ 
ſetzten Seiten hin, etwas coniſch. 


* 


su 
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ref rie wan 

Dieſe Grundflächen kann man, durch die Bey⸗ 
woͤrter der untern und vordern, von einander unter⸗ 
ſcheiden, ſo wie ihren Spitzen der gegenſeitige Name, 
der obern und hintern, zukoͤmmt. Es muͤſſen ſich 
aber dieſe Grundflächen, ſammt ihren Spitzen, in der 
natürlichen Geburt des Kopfes, auf eine wunderbare 
Art, entwickeln und veraͤndern, dergeſtalt, das eine 
in die andere, gleichſam wie durch einen Zirkelbogen, 
uͤbergehe, indem ſich der . um ſeine 5 Are 
bewegt. 


$. 472. 

Die Beine, welche beyde Grundflaͤchen des Kopfes 
ausmachen (§. 450.), find von viel feſterer Bauart, 
als die gegenuͤberſtehende Spitzen deſſelben Denn 
das beinerne Gewölbe der Hirnſchale beſteht aus vie ⸗ 
len Stücken, welche durch fo genannte Naͤhte (Su- 
tura) zuſammenhaͤngen, und durch deren Zuſammen⸗ 
kunft an beſondern Orten, faſt leere Stellen, oder 
vielmehr haͤutige Zwiſchenraͤume, unter dem Namen 
der Fontanellen, zuruͤck laſſen. 

3 

Unter den Naͤhten des Kopfes, ſind die Stirn⸗ 
nath (Sutura frontalis), die Kronennach (Coro- 
nalis), die Pfeilnath (Sagittalis), und die Hinter⸗ 
hauptsnath (Lainbdoidea) am merkwuͤrdigſten. Un⸗ 
ter den Fontanellen aber verdienen die vordere, auch 
große genannt (Fontanella anterior, ſeu major), 
und die hintere, auch kleine genannt (poſterior, leu 


minor), die meiſte Aufmerkſamkeit. 
\ | g. 454 
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Oeser Bau der Theile des Kopfes, 105 ne wr 
ſeinen Nutzen in einer jeden Geburt, ſondern man 
muß und kann aus der Lage der Fontanellen, ſo wie 
aus dem laufe und der Richtung der Naͤhte, und ih ⸗ 
ren Verhaͤltniſſen zu den Durchmeſſern des Beckens, 
auf die gute oder böfe Stellung des Kopfes ſchlieſſen, 
und die Natur und Eigenſchaft der Geburt ſelbſt, 
geößtentpeils daraus beurtheilen. a 


i aaa . . 

N in, beſondere Axen des Kopfes ſind eben 0 2. 
merkwuͤrdig. Die erſte, als die Perpendicularaxe iſt 3. 
nichts anders, als eine Verlaͤngerung der Axe des 
Koͤrpers ſelbſt. Sie durchbohrt ordentlicher Weiſe 
die Baſin Cranii, und fälle durch ihre Re „ den 
Scheitel. 


2 $. 466. 

Diefe Perpendieularare iſt bey uͤbler Lage des 2. 
Kopfes zur Geburt uͤberaus betraͤchtlich. Sie koͤmmt z. 
auch bey anfangender natuͤrlicher Geburt mit ihrem 
aͤußerſten Ende der Spitze des Hinterhauptes aller⸗ 
dings näher, als dem Scheitel ſelbſt, und naͤhert ſich 
beym Fortgange der Geburt dem Centro des Scheitels 
nicht anders, als mittelſt der Entwickelung des Kurs 
um feine eigne Trans verſalaxe. 


$. 457. 
Die tweyte Axe des Kopfes iſt alſo die Trans ver- 2. 
ſalaxe. Sie durchbohrt den Kopf von einem Seiten 2. 
beine 
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beine bis zum andern, gleich tab den Verbeine⸗ 
rungspuncten dieſer Beine 7 05 v 


Auen er $ 478. E RR 
Die dritte Axe des Kopfes wird die Songieubinals 
axe genannt. Sie entſpringt aus dem Centro der 
vordern Grnndflaͤche des Kopfes, und durchbohrt die 
hintere Spitze deſſelben, oder das Centrum des Hintere 
hauptes ſelbſt. Beyde letztere Axen find, bey wider⸗ 
natürlichen Stellungen des Kopfes zur Gebutt, ebene 
falls ſehr merkwuͤrdig, und haben eine große Ver⸗ 


* 


wandtſchaft mit den ieee Huuntmeſtzn der | 
1 Sonic Jes 15 14 : ar t, 


733 


9 479. 0 
Manz nimmt nämlich ferner an dem Kopfe 905 


Kii iween Hauptdurchmeſſer, einen der $änge nad) 


laufenden großen, und einen in die Quer laufenden 
kleinen Durchmeſſer, wahr. Der große Durchmeſſer 


macht die Entfernung zwiſchen der vordern Grund⸗ 


12. 


2. phalometers (Kopfmeſſers), leicht nehmen. 


fläche, und der hintern Spitze des Kopfes (S. 450.) 
aus, und betragt bey Kindern von mittelmäßiger 
Groͤße gemeiniglich vier franzöfifche Zolle; der kleine 
Durchmeſſer aber beſtimmt den Abſtand der Seiten⸗ 
beine des Kopfes, von einem Verbeinerungspunce 
derſelben bis zum andern, und haͤlt gewelwigtich a 
und einen balben zoll. 


m g. 460. 
a Diefe Durchmeſſer laſſen ſich, mittelſt eines Ce⸗ 


§. 461. 


Er der Frucht, ihrer Entwickelung. 2 


| S. 461. 5 
Imbue aber ein Koͤrper in ſeiner Bewegung 5 

mer die Richtung dahin nimmt, wo ihm der wenigſte 
Widerſtand geleiſtet wird, fo, lehrt auch die Unterſu⸗ 
chung, oder die Spitze des Fingers, daß der Kopf ang 
fangs der Geburt ſich mit ſeinem großen Durchmeſſer 
(. 49.) in den ihm entſprechenden Durchmeſſer des 
Beckens ſtellt; im Fortgange der Geburt aber, wenn 
er die Hoͤhle des kleinen Beckens erreicht hat, ſeine 
Richtung nach dem Laufe des ſchiefen Durchmeſſers 
des Beckens nimmt; und endlich vor der untern 
Oeffnung des Beckens, im Ein- und Durchſchnei⸗ 
den, eine ſolche Richtung annimmt, daß der große 
Durchmeſſer des mit dem Geſichte jetzt ruͤckwaͤrts ge⸗ 
wandten Kopfes nach dem kleinen Sure des 
Beckens zu ſtehen kommt. le e 


„ 5 N 462. N 
Wöbrend dieſen verſchiedenen Zeiten in der Ge⸗ 
burt aber, daß der Kopf mit feinen großen Durchs 
meſſer dieſe verſchiedene, und ſich immer ent— 
ſprechende, Verhaͤltniſſe zu den Durchmeſſern des 
Beckens annimmt, und in ſeinem Falle durch das 
Becken den vierten Theil eines Zirkels beſchreibt, 
nimt auch die Perpendicularaxe des Kopfes eine ans 
dere Richtung an, indem das Kinn immer mehr und 
mehr von der Bruſt abweicht, und alſo der Kopf 
ſich ſchon um feine Transverſalaxe zu wenden, und 
ebenfalls einen Theil des Zirkels zu beſchreiben, an⸗ 
faͤngt; da aber am Ende der Geburt der große Durchs 
pie des Kopfes gegen den kleinen Durchmeſſer 
des 


242 
49 
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des Beckens dennoch immer noch um etwas ($. 459.) 
zu ſtark iſt; fo kann er endlich anders nicht, als durch 
eine jetzt ſichtbare Entwickelung, durch die duſſern 
Theile anden und geboren werden. 


Kup 

| | 8. 463. 
Es iſt aiſo mit Boer freylich keine einfacher 
ſondern ſehr zuſammengeſetzte Bewegung, welcher 
der Kopf während dem Durchgange durch das Becken 
und die aͤuſſern Theile ausgeſetzt iſt, wenn gleich in 
gewiſſen Lagen des Kindes, und unter beſondern 
Umſtaͤnden des Kopfs und des Beckens, die e 
5 ne auch anders verhalten koͤnnte . Kr Bar | 
1 ee u 2 
| -&. 464. i 
Von allem dieſem aber das Mehrere an FAR 

Orte, von der Geburt ſelbſt. 


Vierter 


Vierter Abſchnitt. 
Von der Geburt. 


1115 467. 


D. Wort Geburt ( partus)/ bedeutet bald den 
Vorgang, oder das Geſchaͤft der Geburt (Actus, ſeu 
negotium parturitionis), bald das geborne Kind 
ſelbſt (Effectus parturitionis). Geburtshelfer pfle⸗ 
gen das Wort Geburt mehrentheils im erſten Ver ⸗ 
ſtande zu nehmen, und die Leibes frucht (Foetus) ſelbſt 
davon zu unterſcheiden. Bey den Hebammen werden 
auch wahl gar die Geburtecheile ſo genannt. 


9. 466. 

Alſo i die Geburt ordentlicher Weiſe diejenige | 

natürliche Verrichtung einer ſchwangern Frau, mir 

telſt welcher fie dem Kinde und deſſen Nachgeburt, 

den Ausgang aus der Gebärmutter aus eignen Kraͤf⸗ 
ten verſchaft. 


8. ach . 

Man ſiehet daher leicht ein, worinnen ſich die 

natürliche Geburt von der widernatürlichen und fünfte 
lichen Geburt unterſcheidet. 


— — 4 


wi Das 
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Das erſte Capitel. 
Von der Eintheilung der Geburt. 


F. 468. 


Die e Geburt, cer die Verrichtung des Geburts⸗ 
geſchaͤftes (§. 465.), fie gehe natuͤrlicher oder kuͤnſtli⸗ 
cher Weiſe zu, theilet man ein, in Abſicht auf die Zeit 
der Schwangerſchaft, zu welcher fie ſich zutraͤgt, und 
in un auf die a und Raufer wie ſie sefehisher 


121 1 55 g. 469. a 0 
In er 5 Zeit, zu welcher die Geburt ge⸗ 
ſchieher / iſt dieſelbe unzeitig (Partus immaturus), 
zeitig (maturus), oder uͤberzeitig (ferotinus), © Je⸗ 
doch hat man noch den Unterſchied zwiſchen der wuͤrk⸗ 
lich unzeitigen, und der nur ſo genannten fruͤhzeitigen 
Sen nn praemäturus) zu MEER g 


Wit ante et §. 470. er dent 
Umetig wird eigentlich diejenige Geburt genannt, 
lde von der Hälfte der Schwangerſchaft an, bis 
zum ſiebenten Monat geſchiehet, und alſo mehren⸗ 
theils ſechs monatlich iſt. Fruͤhzeitig aber wird dies 
jenige genannt, welche vom ſiebenten Monat an, bis 
kurz vor der rechten Geburtszeit 1 und alſo 
leben acht⸗ oder neunmonatlich . A 


8. 471. 
Hieraus erhellet von ſelbſt, was die zeitige Geburt 
| Hr und was die ſbenelde Geburt ſeyn ſoll. 
F. 472. 


* 


von der Einteilung der Geburt. 147 


KL. 472. 
Der Grund der überzeſtigen Geburten beruhet 
aber gemeiniglich, entweder auf einem leichtfertigen 
Berruge, oder auf der Unwiſſenheit und einem res 
able in der. Rechnung obgleich die uͤberzeitige Ge⸗ 
burt an und fir ſich ni cs weniger als unmöglich 15 


K. 473. 
Aus gleicher lerſter) Urfache (S. 472.) hat es mit 
1 angeblich frühzeitigen Geburt oft gleiche Bewandt⸗ 
niß / es ſey denn, daß mindere Maaße und Gewichte 
des Kindes, ſammt andern e der ee 
datei, dil Kaner 1 


5 ange e e 
Aus 1 0 (letztern) Urſachen (F. 472.) fann 
es aber auch nach dem, was §9. 223. 324, gelehret 
worden, mit der ſich nur eingebildeten fruͤhzeitigen 
Geburt, gleiche Bewandeniß haben; Aber in dieſem 
Falle muß das voljeicige Kind der Fade den Aus⸗ 
ſchlag geben. . 
i 9. 47 5. | 
Zu den unzeitigen Geburten wird noch von einigen 
der ſo genannte Abortus gerechnet; dennoch koͤmmt 
dieſer Name eigentlich nur ſolchen Geburten zu, welche 
vor und bis zur Hälfte der Schwangerſchaft geſchehen, 
und unter welchen allezeit eine todte Frucht geboren 
wird. Ein dergleichen Abgang falt gemeiniglich im 
beiten Monat vor. 8 


ns 


de 
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8. 476. 
In Gelkachk auf die Art und Weiſe, wie dd Gr 
15 0 und vor ſich geht, ift dieſelbe entweder 
natürlich, oder widernatürlich. Beyde konnen ent⸗ 


weder leicht oder ſchwer abgehen; daher fie auch bald 
neh, bald unglücklich aus fallen. 


9. 47 | 
Die natürliche und end Sr bg 
m welcher das Kind mit allein voranliegendem und 
rechtgeſtelltem Kopfe, von der Natur, faſt ohne Bey 
huͤlfe der Kunſt, lebendig und in kürzer Zeit, Be! 
gebracht wird. Hieraus wird leicht abzunehmen ſeyn) 
was die natuͤrliche aber ſchwere W ſey. 


Sue Paal are 
F Die ibn Geburt ft alſo in ihrer Art i ein» 
zige, und hat keine Gattungen; obgleich ſelbſt noch 
einige der neueren Schriftſteller das Gegentheil bes 
hairpeen, und eine dreyfache Gattung feſt ſetzen wollen. 
Aber fie haben den größten Haufen gegen ſich. Selbſt 
von den eee werden; Mi ie hate en 


K 479. | 
Dennoch müͤſſen zur natürlichen Geburt noch viele 
N ſowohl von Seiten der Mutter, als 
des Kindes gegenwaͤrtig ſeyn, von welchen die vor 
nehmſten folgende ſind. Es muß nämlich; 1) die 
utter zur rechten Zeit niedertommen, und ſonſt ge⸗ 
ſund ſeyn. Es muß 2) das Becken ſeine ordentliche 
und gure Geſtalt/ Och Wen ein gutes 00 
N ni 
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uiß sum Kinde haben, auch muͤſſen die übrigen Ge⸗ 
purtstheile wohl beſchaffen ſeyn. Es muß 3) die Axe 
der Gebaͤrmutter und des Kindes ziemlich mit der Axe 
Beckens überein kommen. Es muͤſſen 4) natuͤr⸗ 
iche und gute Wehen da ſeyn. Es muß J) das Kind 
friſch und geſund ſeyn, auch ſeine gebörige i Maafie 
amd, Gewicht „oder ein gutes Verhaͤltniß gegen das 
Baden haben. Es muß 6) das Kind mit dem Kopfe 
allein ſo vorliegen, daß das Vorderhaupt rückwärts, 
das Hinterhaupt per geboren werde, und die Ges 
burt ſolchergeſtalt in kurzer Zeit von Statten gehe, 
weil nichts A eine Binden ae 


ERS. 1 
8. 480. 
Glechwie nun dieſer oder jener Mangel, aus fe 
. beſondern Kennzeichen wahrgenommen und be⸗ 
urtheilet wird; ſo wird insbeſondere das unzeitige 
Alter des Kindes hauptſaͤchlich daran erkannt, wann 
1) die ganze Haut des Kindes, beſonders im Geſichte 
und an feinen Außern Gliedmaßen, ſehr roth iſt. 
Wann 2) der Körper des Kindes, beſonders der Ruß 
cken, die Arme und die Wangen deſſelben, noch 
gleichſam wie mit einer zarten Wolle (Lanugo) vers 
verſehen iſt. Wann 3) der Körper des Kindes, beſon⸗ | 
ders die Glieder deſſelben nicht vollſtaͤndig find, und 
daher das Kind weder die natuͤrliche Maaße noch das 
Gewicht haͤlt. Wann 4) die Hirnſchale des Kindes 
ſehr duͤnne und weich iſt, die bewegliche Beine des 
Kopfes ſich leicht und ſtark über einander ſchieben 
aſſen, und die Naͤhte, fo wie die Fontanellen, beſon⸗ 
ts die vordere, ſehr groß befunden werden. Wann 
J) das 


* 
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5 das Geſt cht ungeſtalt, ſehr faltig und voller Nun⸗ 
zeln if, und gleichſam etwas altvaͤtriſch aus ſtehet. 
Wann 6) bey Kindern männlichen Geſchlechts, der 
Hodenſack ſehr roth und etwas aufgeſchwollen if 
auch die Hoden ſelbſt ſich noch nicht in demſelben be⸗ 
finden. Wann endlich das Kind eine feine ſchwache 
Stimme von ſich giebt, übermäßig viel fehläfe, die 


Bruſt weder verlangt, noch gehoͤrig aumſaugen vers 
Mag, und was dergleichen meht iſt. Si 


98 
1 1 


ae S. 481. % 1150 
Außer dem Mangel dieſer allgemeinen Koh 
chen, beweißt ſich das Kind insbeſondere reif und 
zeitig wenn es ſeine gehörige Maaße und Gewicht 
buͤlt. Denn ein in Mutterleibe vollkommen ausge⸗ 
wachſenes Kind fol ungefaͤhr 18 bis 19 Pariſer Zolle 
an der Lange, und zwiſchen 6 bis 7 Pfund am oo 

a wichte baben. 


92 5. 382. 
12. Beydes, Gewicht und bange eines denslorneh 
1. Kindes, kann man mittelſt eines Baromacrometers 

auf eine ſehr bequeme Art nehmen 


Kine §. 483. 

Die widernatuͤrlichen Geburten, welche uten 
theils mittelſt der Kunſt verrichtet werden muͤſſen, 
find gleich der naturlichen, bald leicht, bald ſchwerz 
ſie erfordern entweder die Hand, oder die Werkzeuge 

des Geburtshelfers, und fallen nach bewandten Um⸗ 
ſtaͤnden e bald gluͤcklich bald ungluͤcklich aus. 


$, 484. 
N 
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N 8 484. 0 
Die wldernatürlichen Geburten werden daher in 
die zwo Hauptclaſſen, der Kopf- und Fußgeburten 
eingetheilt. Beyde Claſſen begreifen verſchiedene Ge⸗ 
ſchlechter, und dieſe hinwiederum verſchiedene Gat⸗ 
tungen in 0 ich. . ; 
8. 485. * 
5 ie Geburt iſt außer dem, entweder einfach, oder 
557 daß iſt: von mehr als einem Kinde. 


9. 486. | 
Endlich kann die Geburt, entweder mit einem 
en oder lebendigen Kinde ſeyn. 


5 §. 487. ir 
Ein febendig Kind (F oetus vivus) kann, RR 
der Ausfage des Hippocrates, entweder Vital 
ſeyn, „oder nicht. Aber die ſtrenge Anwendung die 
ſer Vitalität auf ein ſiebenmonatliches Kind, ſo wie 
die Ausſchlieſſung derſelben bey einem achtmonatlichen 
Kinde, iſt ungereimt und verdient nicht mehr gehoͤrr 
zu werden. Denn Vernunft und Erfahrung wider⸗ 
legen dieſen Ausſpruch des Hippocrates. 


Das 
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Das zweyte Kapitel, 


Von den Kennzeichen eines todten und 
lebendigen Kindes. 


$. 488. 


Die Kennzeichen der todten und lebendigen Frucht, 
er zweyſach: gewiß, oder ungewiß. 


8. 489. 

Auf eine ungewiſſe und nur muthmaßliche Weise 
ſchließt man auf den Tod des Kindes, wenn 1) die 
Mutter etwa eine aͤußerliche Gewaltthaͤtigkeit durch 
einen Schlag, Fall ꝛc. gelitten hat. Wenn 2) die 
Mutter gleichſam uͤber ein ſchweres Gewicht tief im 
Unterleibe klagt. Wenn 3) der Leib, ſo wie ſich die 
Mutter bald auf dieſe, bald auf jene Seite legt, mit 
heruͤber faͤlt. Wenn 4) der Leib ſelbſt kuͤhl anzufuͤh⸗ 
len iſt. Wenn f) die Bewegung des Kindes von der 
Mutter ſeit einiger Zeit nicht mehr geſpuͤret wird. 
Wenn 6) die Bruͤſte der Mutter erſchlappt oder ver⸗ 
welkt ſind, und ſich ſonſt noch allerhand kraͤnkliche 
Zuſaͤlle eraͤugnet haben. 


d §. 490. 
Indeſſen ſind alle dieſe Kennzeichen ſo wenig von 
gleichem Werthe, als wenig ſie ſich allemal zuſammen 
einfinden. 


§. 497. 
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a 8. 490. 
Die — Kennzeichen vom Tode des Kindes, 
erfähre man theils durch die aͤußerliche, theils durch 
die innerliche Unterſuchung, zur Zei der Geburt falle 


4 9. 491. 

In dieſem Betrachte koͤmmt es, außer der aͤußer⸗ 
lichen Betaſtung des Unterleibes der Frau, beſonders 
auf die Unterſuchung des vorliegenden Theiles des 
Kindes an. 


8. 492. | 
an dem Leben des Kindes zeugt: 1) Die bey der 
ben Betaſtung des Unterleibes fuͤhlbare Be⸗ 
wegung des Kindes; 2) Der Pulsſchlag, er mag, 
nach Beſchaffenheit der Lage des Kindes, an der Fon⸗ 
tanelle, in der Gegend des Herzens, an der Nabel⸗ 


ſchnur, oder ſonſt wo, geſpuͤrt werden koͤnnen; 3) Die 


Bewegung der Frucht mit irgend einem Gliede, ſollte 


es auch in einigen Faͤlen die Bewegung der Zunge in 


dem Munde ſeyn; 4) Die noch vorhandene pralle, 
oder zunehmende Geſchwulſt, es ſey am Kopfe, oder 
an ſonſt einem vorliegenden Theile des Kindes; 5) 
Das Zuruͤckziehen und Bewegungen des Kopfes nach 


der Wehe, in einem gewiſſen Zeitpunkt der Geburt, 


es ſey denn, daß die um den Hals geſchlungene Na⸗ 
belſchnur Schuld daran waͤre; 6) Die Zufammene 
ſchnüͤrung des Schließmuſkels des Hintern in befons 
dern Faͤllen. 
9. 493. | 
Von dem Tode des Kindes aber zeugt: 1) Die 
3 der §. 492. angezeigten Merkmale; ſo⸗ 
dann: 
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dann: 2) Der erſchlappte und mattſchige Zuſtand der 
Theile des Kindes, beſonders des Kopfes, oder ſeiner 
Geſchwulſt in der Geburt; 3) Die ſtart übereinander 
ſtehende, und leicht uͤbereinander zu bewegende Beine 
der Hirnſchale; 4) Die ſchwarzbraune Farbe eines 
bereits gebornen Theils des Kindes; 5) Der Abgang 
der erſten Darmunreinigkeiten des Kindes (Mecos 
mium), in gewiſſen Lagen deſſelben in der Gebaͤr⸗ : 
mutter, vornaͤmlich bey der Kopfgeburt; ins befor 
dere aber, wann ſich diefe Unreinigkeit gleich bey dent 
Waſſerſprunge eräugnet, und die Waſſer ſelbſt damit 
ſogleich genau vermiſcht und gefarbt find; 6) Der 
weit eröfnete , und keiner Zuſammenziehung mehr füs 
hige, Schließmuſkel des Hintern in eigenen Fälenz 
7) Der Abgang der feinen Oberhaut (Epidermis) von 
den Theilen des Kindes; 8) Die aus den Theilen der 
Mutter mit einem faulen Geruche (Mephitis) abge⸗ 

| bende ſchleimigte und ſehr N e 


Gi e Rs 
Dennoch iſt zu merken, daß niche alle Kennzeichen 
und Merkmale von dem Tode des Kindes gleich ſicher 
ſind. Einige derſelben leiden eine vernuͤnftige Aus⸗ 
nahme, und die Mehrheit derſelben muß den ZONE 
beweis führen. . 


SF. . 49. 

In der That aber koͤmmt es heutiges ARE 66 
ſey denn bey Römiſch⸗Catholiſchen, um der Taufe 
in Mutterleibe (Ondoyement) willen, ſo ſehr nicht 
mehr auf die Gewißheit der Kennzeichen von dem Tode, 
8 
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oder dem Leben des Kindes an, waͤre es nicht in Ab⸗ 
ſicht auf eine richtige Prognoſis, um der Umſtehen⸗ 
den und unſer ſelbſt willen. Denn ein gewiſſenhafter 
und geſchickter Geburtshelfer ſoll, auch ſogar mit ei⸗ 
nem todten Kinde weder fruͤher, noch ſpaͤter, als es 
recht iſt, und alsdann nur ſelten anders, als mit 
einem lebendigen verfahren. Er ſoll in den ſchwerſten 
Geburtsfaͤlen, und wo Werkzeuge unumgaͤnglich ers 
fordert werden, die von neu erfundener milderer Art 
nicht unverſucht laſſen, und zu den verletzenden nicht 
ohne dringende Nas und hinlaͤngliche ee 
en. 


f F. 496. 
Die Geburt eines todten Kindes wird, wenn ſonſt 
nichts hindert und im Wege ſtehet, eben fo leicht von 

der Natur allein, und nicht muͤhſamer, vielmehr leich⸗ 

ter vollbracht, als die Geburt eines lebendigen Kin⸗ 
des. Denn das Kind beweiſet ſich keinesweges ſo 
thaͤtig zu ſeiner eigenen Geburt, als mit den meiſten 
der Alten, annoch einer der neueren Schriftſteller 

Aſtruc meynet; oder es muͤßte ſchlechterdings eine jede 
Geburt mit einem todten Kinde, die kuͤnſtliche Hülfe er⸗ 

fordern, und wuͤrde ohne dieſe t todte hen ge 

boren werden koͤnnen. f f 


§. 497. 

Die Faͤulniß des todten Kindes, welche nach ab⸗ 
gegangenen Waſſern ſehr bald entſtehet, und ſchnell 
um ſich greift, iſt jedoch u noch Am Pa: 
Haͤuten, nicht unmoͤglich. 


b. 498, 
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NW 5 7 , 4 1 n tr 
Selten, am wenigſten aber im letzten Falle lle 
weder vor noch nach der Niederkunft, das zuweilen 
laͤngſt todte Kind einen uͤblen Einpuf m N 
er der WMukes zu haben. 


$- 499. 
Endlich wird auch die Meynung derer, Pre 
glauben, als ob eine Mutter, die ein todtes Kind 
geboren, von der Milch im Wochenbette weniger an⸗ 
gefochten würde, als eine andere, durch die taͤgliche 
Erfahrung dae widerlegt. en 


§. 500. 4 ö 
Ob aber das Kind erſt waͤhrend der Geburt abge⸗ 
ſtorben ſey? davon zeugt die Kopf- oder ſonſtige mis⸗ 
farbige Geſchwulſt des vorgeſtandenen Theiles des 
Kindes, oder blaue Maler im RO der N g 
e 12 | 
e 
Daß das Kind ſchon vor der Geburt abgeſtorben a 
‚fen, erkennet man aus dem Mangel der §. 500. er⸗ 
waͤhnten Merkmale, und aus dem zuweilen ſchon fau⸗ 
lenden Zuſtande des Kindes, und der Nachgeburt. 


de Foa. 

Bey der Entſcheidung, ob ein todtes Kind nach 
ſeiner Geburt noch Leben gehabt habe, oder nicht? 
koͤmmt es nicht nur auf eine genaue Unterſuchung defs 
fen an, was $$. 500, 501. gelehrt worden, ſondern 

ap 7 1 es 
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ei muß eine vorſichtige Section, und die forgfäfeig 
angeſtellte, und richtig beurtheilte Lungenprobe, der 
Sache den Ausſchlag vr 3 5 
izt — ri AR 

i 2 25 
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Von dem Leben des Kindes in und außer 
Fass e ; 00) ai der Mutter. 


\ i * — 
* e 
l „„ 


n een 


Das Leben, welches das Kind in Mutterleibe hat, 

iſt ſehr verſchieden von dem, welches es außerhalb 

der Mutter führer. In Betracht der Verrichtungen, 

die vor und nach der Geburt in dem Koͤrper des Kin⸗ 

des vorgehen, kann man das Leben deſſelben im erſten 
alle faſt pflanzenmaͤßig, im andern Falle aber, erſt 
echt thieriſch nennen. 


fan $. 504. 

Das pflanzenmaͤßige Leben des Kindes vor der 
Geburt, beſteht nur in einem unvollkommenen Um⸗ 
laufe des Gebluͤtes, und in der Bewegung ſeiner 
Gliedmaßen, ohne alles Athmen. Das thieriſche Le⸗ 
ben des Kindes aber beſteht in der ſich dazu ſchlagen⸗ 
den Reſpiration, nebſt dem vollkommneren und freyern 
Umlaufe des Gebluͤtes durch die Lunge. 


$. Jos. 
Ein jeder Menſch geht alſo aus dem pflanzen⸗ 
maßigen, in das thieriſche Leben über. Dieſer natür⸗ 
liche 


> 
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liche Uebergang aber sehe in dem n Balk der 
Geburt ſelbſt. 11 n ie 
Se W586 a ni 

Daher kömmt es, daß RAR Kind, in ſchwerer 
Geburt, nur mit jenem Leben, ſchwach zur Welt ge⸗ 
boren wird, und, ohne hinlaͤnglich geathmet zu haben 
wohl ganz und gar ſtirbt. Da nun einem ſolchen 
Kinde der natuͤrliche Uebergang des pflanzenmaßigen 
Lebens, ins thieriſche Leben ſo ſchwer falt; fo muß 
berfelb: in dieſem Falle, auf eine kuͤnſtliche Art, beſt⸗ 
cher 3 werden. * 


8. 507. 3 
Die würkſame Huͤlfe, die man alsdann ch mis» 

lichen Schickſale des Kindes angedeihen laſſen kann 0 
iſt faſt die naͤmliche, die man friſch ertrunkenen, 00 
ſonſt erſtickenden Leuten zu leiſten ſchuldig iſt, un 
läuft darauf hinaus, das Reſpirationsgeſchaft und 
den gleichmaͤßigen freyen Umlauf des Gebluͤtes durch 
alle Eingeweide des Koͤrpers wieder herzuſtellen; denn 
ſolche ungluͤckliche Perſonen gehen ordentlicher Weiſe 

ruͤckwaͤrts, aus dem thieriſchen in das pflanzenmaͤßige 
Leben, und aus dieſem nur gar zu bald in den Tod 
ſelbſt über. Dahingegen kann ein ſchwach gebornes 
Kind in dem en ee Sehen vo tnger aus⸗ 
halten. u tet 


Anh 708. . 
Die Vernunft ſchreibt in dieſen nicht en Fil, 
len die allgemeine Regel vor, daß das Kind nicht 


endes von der Mutter geloßt werden fl, als bis 
es 


* a 
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es geathmet hat. Allein die Vernunft ſteht auch 

gar nicht im Wege, ſondern verlangt vielmehr eine 

vernünftige Abweichung von der Regel, und gebie⸗ 

„her das Gegentheil in denen Fällen, wo durch eine 

mäßige Aderlaß durch die Nabelſchnur, die ſchleunig⸗ 
ſte und wuͤrkſamſte Huͤlfe geleiſtet werden tann. 


5 809: 

Eine unangenehme und misliche Erſcheinung iſts, 
wenn das pflanzenmaͤßige Leben des Kindes bereits fo 
ſchwach iſt, daß der durchgeſchnittene Nabelſtrang kein 
Blut mehr ergieſſet, oder daſſelde hoͤchſtens nur tro⸗ 
pfenweis, gleichſam durchſchwitzen laͤßt Man muß 
alsdann ohne Zeitverluſt auf ſolche Mittel bedacht 
ſeyn, die den ſchwachen Kreislauf des Blutes zu be⸗ 
ſoͤrdern, und in möfürhen r ae Berk 
im Stande ſind. 


wit, wen i 

3 f §. 510. a 

N dieſem Ende Diener ein warmes Bad, aud) 
alle Bewegung und aller Reitz, der entweder von 
auſſen oder von innen, an dem ganzen Körper des 
Kindes, oder an beſondemm Theilen beleben, anges 
bracht wird. 


I. 


F. 111. | 
Vorzuͤglich rechnet man hierher das Reiben des 
Herzens, des Ruͤckgrades, der aͤußern Gliedmaßen, 
befonders der Fußſohlen, entweder in warmen Bade 
($. Fo), oder außerhalb demſelben mit warmen 
Tuͤchern, Buͤrſten ic. 


u 3 | 8. 712. 
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ee i 7110 8 
Von Ur geringem Nutzen iſt der Reitz, der durch 
gemäßigte, flüchtig riechende, oder geiſtige Arzneyen, 
entweder in der Naſe, oder in dem Munde des Kin⸗ 
des, erregt wird; Nur datfen ſie nicht hcherder 
Art ſeyn. 


§. 513. 

Auch der machaniſche Reitz, der in der Naſe mit⸗ 
telſt einer zarten Feder, oder im Munde mittelſt ei⸗ 
nes Fingers gemacht wird, und wodurch Nießen oder 
Etel bis zum Erbrechen erregt, folglich ſtarke Er⸗ 
ſchuͤtterungen des Leibes verurſacht werden, if von 
| ungemeinen Nutzen. 


§. 314. 8 
Nicht weniger iſt das Anſprengen des Kindes mie 
kaltem Waſſer ein, vermoͤge des aͤußerlich angebrach⸗ 
ten Reizes, nicht geringes Erweckungsmittel, zumal 
wenn es mittelſt einer beſonders dazu eingerichteten 
Spruͤtze, die man Reſuſcitationsſpruͤtze nennen koͤnn⸗ 
te, in äußerſt feinen Strömen, aus der Entfernung, 
zu wiederholten malen, in kleinen Quantitaͤten, ſtoß 
weiſe und mit einer gewiſſen Schnelligkeit an di 
ee des eee angebracht wird. 


§. sig 
Einer beſondern Betrachtung iſt auch das tinſuiche 
Einblaſen des Athems, und die Aschen der 
Bruſt, wuͤrdig. 


Ne | F. 516. 
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f . n. §. 516. f 

Scharfe Klyſtlere aber, beſonders die Rauchto⸗ 
backstlyſtiere, find endlich dem Anſaugen der Bruͤſte 
des Kindes allerdings weit vorzuziehen. Denn das 
Gedaͤrm ſtirbt zuletzt, und behaͤlt feine Reitz barkeit 
oft langer, als das Herz ſelbſt; Ein aufgelebter Theil 
aber hilft in der Folge den andern zuweilen wieder 
aufleben. 


9g. 717. 

So mannigfaltig und verſchieden wuͤrkſam nun auch 
alle dieſe kuͤnſtliche Huͤlfsmittel find, fo oft laſſen fie 
dennoch die gewuͤnſchte Hoffnung im Stiche. Die mis⸗ 
lichſten Merkmale davon find: t) Ein beſtaͤndig blaſſer 
Mund; 2) Ein beſtaͤndig erſchlappter und herunter⸗ 
haͤngender Unterkiefer; 3) Beſtaͤndig geſchloſſene Aue 
gen; 4) Die Abweſenheit alles Athmens und allet 
Stimme; 5) Die aufhoͤrende Bewegung aller Glied⸗ 
maßen; 6) Der ſchlappe und welte Zuſtand des gan⸗ 
zen Koͤrpers; 7) Der aufhoͤrende Pulsſchlag in dem 
kindlichen Theile des Nabelſtranges, und in der Ges 
gend des Herzens. 


§. Fig. 

Eine erfreuliche Hoffnung machen dahingegen die 
Erſcheinungen: Wann T) das erſtarrte Blut im wars 
men Bade wieder anfaͤngt aus den Gefaͤßen der Na⸗ 
belſchnur zu ſpringen; Wann 2) auch nur eine geringe 
Bewegung der Bruſt; Oder 3) auch nur ein krampf⸗ 
artiges, ſchluchſendes Athemholen gemerkt wird; 

he ner Wann 
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Wann 4) die Augen auch nur zum Theil ſich öffnen y 
und wann 5) das Kind auch nur den geringſten, faſt 
klaͤglich lautenden Ton, von ſich giebt. Denn ein 
neugebornes, ſchwaches, oder todt ſcheinendes Kind, 
lebt von oben herunter eben ſo wieder auf, wie Er⸗ 
wachfene umgetehrt von unten herauf abſterben. 


Das vierte Capitel. 


Von 3855 Grundgeſetzen des natürlichen 
5 ng der Geburt, ade 


| | Ag | 
u die Würtung einer Maſchine 7 aus ihrer 
Einrichtung, und aus den dabey angewandten Kraͤf⸗ 

ten erklären laßt; fo beruhet der Vorgang beyder, 
natuͤrlicher und widernatuͤrlicher Geburten, auf mes 
chaniſchen Gruͤnden: Alle Geburten ſind daher einer 
mathematiſchen Demonſtration fähig. Nur im Ei 
Falle der natürlichen Geburt aber, liegen die Geſetze 
in dem gebärenden Körper ſelbſt. Denn in widerna⸗ 
ruͤrlichen Geburten kommen oft noch andere Masche 
nen und andere Kräfte hinzu. 


1 e ee (Anal 
Der Gitburtöhelfer muß alſo, im Falle der wider 
natuͤrlichen Geburt, nach mechaniſchen Gründen der 
e die alsdann noͤthigen Geſetze ſelbſt 
iu 


no. 
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zu machen, und ſelbige wohl anzuwenden und auszu⸗ 
üben wiſſen, will er anders da, wo ſolchergeſtalt die 

Natur in dem Geburtsgeſchaͤfte Hinderniſſe antrifft, 

denſelben mit einer wahren Kenntniß von dem Vor⸗ 
gange der Sachen abhelfen; oder will er die Natur 
da, wo ſie ihr vermoͤge der Geſetze, die von dem 
Schöpfer in fie gelegt find, felbft und allein gewach⸗ 
ſen iſt, nicht ſtoͤren, und dadurch Hinderniſſe, oder 
vielmehr Schaden, verurſachen. Denn es erfordert 
in der That eben ſo viel Wiſſenſchaft, der Natur zur 
rechten Zeit zu helfen, als in andern Fällen derſelben 
nachzuſehen, und ihr etwas gewaͤhren zu laſſen. 


§. 21. 

Zu dieſem Ende kommt es bauptſchüch Kane 
an, daß man nicht nur die natuͤrlichen Geſetze der ges 
ſchwaͤngerten und gebaͤrenden Mutter wohl tenne, ſon⸗ 
dern auch die Geſchichte und den Verlauf einer natuͤr— 
lichen Geburt genau wiſſe, das Natuͤrliche mit dem 
Widernatürlichen gehörig vergleiche, und jenes bey 
dieſem vernuͤnftig anwende, oder den Abweichungen 
von dem Natuͤrlichen vorbeuge, und ihnen abhelfe. 


§. 522. 
Gleichwie aber die Gebaͤrmutter im ungeſchwaͤn⸗ 
gerten Zuſtande nach gewiſſen ihr vorgeſchriebenen na⸗ 
tuͤrlichen Geſetzen handelt; alſo verfaͤhrt dieſelbe auch 
im geſchwaͤngerten Zuſtande, und in der Geburt ſelbſt, 
obwohl, gleich kraͤnklichen im Körper fih eraͤugnen⸗ 
den Zufaͤllen, ſehr verſchieden und ganz anders, * 
noch nicht ohne Ordnung und Geſetz. 
92 F. 5234 
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f N en. , n eee 
Waͤhrend der ganzen Zeit der Schwangerfchaft, 
hat es naͤmlich mit der Gebaͤrmutter und ihren Theis 
len, folgende natürliche Beſchaffenheit: Der ganze uns’ 
tere Abſchnitt der Gebärmutter, leiſtet dem obern und 
mittleren Theile derſelben, eine faſt beſtaͤndige Gegen⸗ 
würtung. 9 bleibt alles im Gleichgewichte. 


’ $. 524. 7 

Der untere Abſchnitt der Gebaͤrmutter bezeigt ſch 
alſo zu dieſer Zeit, fo lange er kann, thaͤtig, indeſſen 
daß ſich die andern Abſchnitte derſelben überwiegend 
leidend verhalten. Denn kein lebendiger Theil des 
menſchlichen Koͤrpers verhaͤlt ſich ganz leidend, ſon⸗ 
dern behaͤlt noch immer, mehr oder meniger Wg: 
keit. E iſt 195 kein Widerſpruch. 


. 52% 

Dieſe Wuͤrkung oder Thaͤtigkeit der untern 1 — 5 
der Gebaͤrmutter, gegen die leidende obern Theile der⸗ 
ſelben, und ein angemeſſenes Verhaͤltniß beyder Kräfte 
gegen einander, iſt hoͤchſt nörhig, und muß ſaſt bis 
zu Anfang der natuͤrlichen Geburt dauern, ſoll anders 
die Mutter nicht vor der rechten Zeit niederkommen, 
wie es ſich nur allzu oft, aus ungleichem Verhaͤltniß dies 
ſer mechaniſchen Vn wuͤrklich zutraͤgt (F. 146.523). 


§ 526. 


Während der Geburt hingegen, gehet es ganz 
und gar anders zu; Der untere Abſchnitt der Gebaͤr⸗ 
mutter 
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mutter iſt endlich durch ſeine eigene Ausdehnung ſo 
geſchwaͤcht, daß er aufhört, ſich überwiegend thaͤtig 
zu beweiſen. Die obern Abſchnitte der Gebaͤrmutter 
wuͤrken daher auf den untern Abſchnitt derſelben; 
Dieſer kann der Gewalt jener nicht länger wibesfisten 
und faͤngt an ſich zu eroͤffnen. 1 


„ 8 

Der groͤßte Theil des untern Abſchnittes der Ge⸗ 
—— beſonders der Muttermund, verhaͤlt ſich 
alſo zu dieſer Zeit umgekehrt, das iſt: leidend, fo 
lange er muß, indeſſen daß ſich die obern Theile der 
Gebaͤrmutter thaͤtig beweiſen. Beyde verhalten ſich 
daher, in Abſicht auf ihre Kraͤfte, relativ gegen ein⸗ 
ander. Wenn der eine thaͤtig iſt, ſo iſt der andere 
verhaͤltnißmaͤßig leidend, und umgekehrt. 


ey $. 528. 
Dieſe in der Natur jetzt ganz umgekehrte Geſetze, 
find nunmehr eben fo hoͤchſt nothwendig, wenn anders 
die Mutter das Kind von ſelbſt, und durch die natuͤr⸗ 
lichen Wege, zur Welt gebaͤren ſoll. Denn ohne dieſe 
ſolchergeſtalt veränderten Geſetze, wuͤrde die Mutter 
natürlicher Weiſe niemals gebaͤren konnen, weil, wenn 
der Muttermund jetzt uicht nachgäbe, ſondern feine 
bisherige Herrſchaft, uͤber die andern Theile der Ge⸗ 
baͤrmutter, fernerhin und beftändig behaupten wollte, 
die Gebärmutter vielmebr berſten müßte, wie es dann 
zuweilen allerdings und nicht anders, als aus dieſen 
Grundfägen zu erklären iſt, wann ſich dieſer fo feltene 
als fürchterliche Umſtand in der Geburt zutraͤgt. r 
S. 529. 
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i runden Ae. enen le gr rt 
Abermal adele bean es ſich mit dieſen Thel 
len der Gebaͤrmutter, gleich nach der Geburt des Kin⸗ 
des. Sie handeln wieder nach ihren erſten Geſetzen 
($ 23.) und befinden ſich bald auf eine faſt voll⸗ 
kommene Art wieder in ihrem vorigen Zuſtande. 


§. 530. 5 f 
In der That fällt es den Theilen der Gebärmutter 
nicht ſo ſchwer, wieder nach den erſten Geſetzen ihres 
geſchwaͤngerten Zuſtandes ($. 23) zu handeln, als 
dieſelbe mit jenen im Geburtszuſtande (§. 526.) zu 
verwechſeln. Denn der untere Abſchnitt der Gebaͤr⸗ 
mutter, welcher verhaͤltnißmaͤßig aus mehr Muſtel⸗ 
fibern und weniger Gefäßen beſtehet, iſt in Propor⸗ 
tion der obern Theile derſelben, ungleich weniger aus⸗ 
gedehnt worden, beydes, ſowohl in Abſicht auf ſeine 
Maſſe, als in Abſicht auf die Dauer der Zeit: Mit⸗ 
hin hat der untere Abſchnitt in allem Betrachte weni⸗ 
ger gelitten, und iſt durch die geringere Ausdehnung 
bey weitem fo ſehr nicht geſchwaͤcht worden, als die 
obern Theile der Gebaͤrmutter; daher denn jene vor 
dieſen ihre vorige Herrſchaft auch früher und mächeis 
ger wieder annehmen, und beweiſen tönen | 


6 5731. 


Dieennoch muß der naͤmliche Wechſel, um der Nach⸗ 
geburt willen, noch einmal getroffen werden. Denn 
der naturliche Vorgang dieſer zweyten und kleineren 
Geburt, beruht durchaus auf ein und eben denfelbis , 
gen 
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gen Geſetzen, wenn es anders auch hiermit nicht 
Schwierigkeiten und Gefahr haben fol, BERN 


N . 32. 
Sobald aber nach dieſen natürlichen / oder auch 
andern tünſtlichen Geſetzen, die Nachgeburt abgegan⸗ 
en, ſobald fangen alle Theile der Gebaͤrmutter der 
Grund, der Koͤrper, der Hals und ſelbſt der Mund 
derſelben an, ſich gleichförmig,, und nach den natür⸗ 
lichen Geſetzen derſelben im ungeſchwaͤngerten Zus 
ſtande, zuſammen zu ziehen, um dadurch wiederum 
zur faſt naturlichen Groͤße zu gelangen, und während 
die ſer Zeit die ſogenannte er in be⸗ 
fordern. An eee HM He 
eee eee e ee e 
: Nämlich: Nicht nur zur Zeit des e 
des Kindes aus der Gebaͤrmutter, wird ihre Sub⸗ 
ſtanz verhätenigmäßig dicker, wie ihre. Höhle kleiner 
wird; ſondern nachdem ſie von der Nachgeburt ent⸗ 
leert iſt, und ihre Hoͤhle jetzt nur noch einen kleinen 
eyfoͤrmigen Raum einſchließt, hat ſie durch ihre bis⸗ 
berige Schneltraft ſchon wuͤrklich den groͤßten Grad 
ihter Dicke wieder erlangt, dergeſtalt, daß ihre Bin 
de von nun an, indem fie das in ihren Gefuͤßen an⸗ 
gehäufte Gebluͤt auf eine einformige Art (5. 532.) 
auspreſſen, von oben herunter allmaͤhlig ihre urſpruͤng⸗ 
liche Dichtigkeit bekommen (Ki 116) und wieder duͤn⸗ 
ner werden, bis die Gebaͤrmutter beylaͤuſig nicht nur 
ihre vorige Größe (S. 332.) ſondern die Höhle der⸗ 
ſelben auch ihren ehemaligen krummlinigten dreyeckig⸗ 
len 


iR kleinen Raum (68 az faf aa wieder en 
langt har. 9. 


8. 534. 
Kein Tbeil der Gebaͤrmutter ſoll alſo von rechts⸗ 
wegen jetzt vor dem andern einige Herrſchaft haben, 
und der Muttermund, der ſich nicht ſogleich ganz voll⸗ 
tommen zuſammen ziebet, ſoll es geſchehen laſſen, d 
die ſolchergeſtalt ausgepreßte Feuchtigkeiten fg, un 
Be ee, durchflieſſen koͤnnen. 


ö 1a Er 1: 270 wenn 

Si dem Falle nun, wo ſich in der 8 
boͤhle noch ein fremder Körper aufhaͤlt, oder das ſich 
daſelbſt anhaͤufende Gebluͤt gerinnet, und ſolcherge⸗ 
ſtalt zu einem fremden Koͤrper wird; da muͤſſen die 
Theile der Gebaͤrmutter, zu mehr als billig wieder⸗ 
holten malen, nach gleichen Geſetzen, die naͤmlichen 
Verrichtungen, nicht ohne nothwendig erfolgende 
Schmerzen, ausuͤben, bis daß die Beſchaffenheit der 
Theile fo gethan iſt, daß ſie ſich nach den Geſetzen 
ihrer natürlichen Beſtimmung verhalten tönnen. 4 


$. 736. 
Dieſe Wahrheiten lehren uns einen Handgriff in 
der practiſchen Geburtshuͤlfe, welcher den Kindbecter. 
innen 15 vortheilhaft und von e Nuten ift. 


Kari 1 ! 6. 737. Kür > 
ahn nber; gleichſam ohne Urſoche die Wele 
ſich jetzt nicht geſetzmaͤßig gegen einander verhalten, 
und beſonders der Muttermund, in Abfihe auf feine 
ſonſt berrſchende Gegenwuͤrkung, e 
ö eiſe 


Grundgeſetze d. natuͤrl. ders d. Geb. 05 


Weiſe fuͤr den andern Theilen etwas zum voraus haben 
will; ſo kann es abermals nicht ohne große Schmer⸗ 


zen, welche Nachwehen genannt werden, abgehen. 


Rt §. 338. lade 
Nach dieſen Grundwahrheiten erlangen wir eine 
richtige Kenntniß von der Natur und Eigenſchaft der 
Nachwehen, und lernen, wie ſelbigen, faſt gleich dem 
Darmgrimmen, jedoch hier vernuͤnftiger, als durch 
ſuͤßes Mandeloͤhl, begegnet werden muͤſſe Selbſt der 
ſchmerihafte Abgang des Monatfluſſes, laͤßt ſich nu, 
dete Gruͤnden erklaren, und beurtheilen. 

ö Hs 39. 

Wann aber der Muttermund krampfartiger Weiſe 

noch ſtaͤrker, und faſt ganzlich zugeſchnuͤrt wird; fo; 


lauft die Mutter, von Seiten einer innerlichen und 


heimlichen Verblutung, die jedoch von einem erfahr⸗ 


nen Arzte, nach ihren beſondern Kennzeichen, leicht 


entdeckt wird, große Gefahr. In der That aber iſt 
die Beurtheilung (Diagnoſis) des gegenwaͤrtigen ges 


faͤhrlichen Zufalles, faſt ſchwerer, als die Eur ſelbſt. 


$. 540. 

Oder, wenn die Theile der Gebaͤrmutter, entwe⸗ 
der einzeln, oder zuſammen genommen, ihre ihnen jetzt 
nach ihren aͤlteſten Geſetzen (§. 523.) obliegende Ver⸗ 
richtungen gleichſam vergeffen, und ſich unthaͤtig, oder 
gelaͤhmt beweiſen; fo läuft die Mutter, auf eine ganz 


offenbare Weiſe, die naͤmliche, aber faſt weit gröffere 


Gefahr elner aͤußerlichen Verblutung. 
§. 541. 


u 
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9 9 > 5. san Anz ep; 2 — 
Der erste Fall iſt ungleich ſeltner, als der letzte. 
Beyde erfordern einen vollkommen ausgelernten Ge⸗ 
burts helfer zum Arzte. Denn dieſe Faͤlle find fo Eee 
tig, als der Tod alsdann nabe it. 


S. faz. | 
Oybwobl nun die Natur keine andere Grundgeſetze 
bat, nach welchen fie bey der naturlichen Geburt ans 
ders handeln koͤnnte; fo ſollte man doch die ſeltene, 
aber wuͤrkliche Erſcheinung, da eine in der Geburt bes 
griffene Mutter nicht früher, als kurz nach ihrem be 
leben, ohne jemands Beyhuͤlfe, niederkoͤmmt, faſt bes 
wundern, wenn nicht zu dieſem Falle gehörige Bes 
dingungen erfordert wuͤrden, welche die ue e 
ae gte. Vetebenbeie erleichtern. bat 


Das 


Im hr 2 N. 171 


"one Das un ae * 


Don den Urſachen des Fackel Ge⸗ 
ſchaͤftes der Geburt. 
glich 5 eee Aum nn 
S. ned die Betrachtung der ll 
des naturlichen Vorganges der Geburt (F. 523. u. f. ) 
war; fo wichtig iſt die Betrachtung der Urſachen des 
natürlichen 1 der Geburt. Ä 
a ee 
„ Siebe man auf bie würfenden Urſachen der natür⸗ 
lichen Geburt acht; fo finden fich gewiſſe Kraͤfte in 
und auſſerhalb der Gebaͤrmutter, welche die Geburt 
wi eine re Art bewuͤrken. BET 


7 . 10 Bü) 


§. Fal. 40 
Diese verſchiedene mechaniſche Kroͤfte würken 
5 lichem für ſich allein, und von ſelbſt, jedoch nicht 
zu ein und eben derſelben Zeit zugleich. 


Par $. 546, | 459 

5 Es iſt auch die wuͤrkende Kraft dieſer Urſachen 
nicht anhaltend und beſtaͤndig, ſondern gleichſam un⸗ 
terbrochen, rn: und wieder zuruͤcktehrend. 


F. Jar. | 
Dier thaͤtige Zuſtand dieſer wuͤrkenden Urſachen, 
koͤmmt bey Naturkundigen unter dem Namen der Zu⸗ 
ſammenziehungen der Gebaͤrmutter vor; der gemeine 
N Mann 
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Mann aber kennt ibn unter dem Namen der ſo ge⸗ 


nannten Wehen. Hiermnen beſtehet eigentlich die 
ſchmerzhafte ſogenannte Geburtsarbeit. n 


7 
5. 548. 

Man muß jedoch jene (Zuſammenziehungen der 
Gebaͤrmutter) mit dieſen (Wehen) nicht verwechſeln, 
will man anders nicht die Urſache mit der 4 
ſelbſt verwechſeln. N 
F. 549. 

Die Urſachen der fo genannten Wee * die 
Zufammenitehuhgen der Gebärmutter, find an ſich 
und ihrer Natur nach keines weges / und eben ſo wenig 
ſchmerzhaft, als der natuͤrliche Trieb zum Stuhle; 
Die Frau wuͤrde alſo ohne Schmerzen gebaͤren, wenn 
der untere Abſchnitt der Gebaͤrmutter, und die rings 
um ihn her nahe gelegene feſten Theile der Mutter 
ſelbſt, dem Durchgange des Kindes nicht ſo heftig 
widerſtuͤnden, und zwang: 5 77 err den 
Schmerz verurſachten. an ni 

* 9. 550. enen ann ne u 

Es pflegt nämlich die erſte, zußerlich oder inner⸗ 
lich fühlbare Zuſammenziehung der Gebaͤrmutter, nicht 
augenblicklich ſchmerzhaft zu ſeyn, ſondern die Wehe, 
als die Würfung , erfolgt erſt einige Secunden nach 
der . als der Urſache der Wehe. 


. N F. rt. 7 1 
Na Sit der Wehen liegt alfo, Kt 0 Sie 
der Zuſammenziehungen der Gebaͤrmutter, als ihrer 
0 N 5 | . 
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Urſache / in beſonders verſchiedenen Theilen der Ges 
bärmutter, beſonders aber in den Nerven; denn ohne 
Nerve iſt keine Empfindung moͤglich. Daß aber auch 
die Urſache der Zuſammenziehungen in den Nerven 
liege, das beweiſen die eee iviſche ere e und ihre 

Heilungsart. ER 


6. 552 
Die zu oft wiederholten malen wiederkommende 
Zuſammenziehung der obern Theile der Gebaͤrmutter 
aber, wuͤrkt nicht allezeit auf gleiche Weiſe und gleich 
ſtart; es koͤnnen ſich deswegen die daher entſtehenden 
Wehen, als die Wuͤrkungen auf die untern Theile, 
nicht anders, als ebenfalls gleichmaͤßig verhalten. 
$. 553. 
So wie nun die Theile der Gebaͤrmutter übers 
haupt, kurz vor der Geburt keine andere Thaͤtigteit 
haben, als ihren Widerſtand, vermoͤge deſſen fie ſich 
nicht weiter mehr ausdehnen laſſen; alſo koͤmmt es 
waͤhrend der Geburt, was die verſchiedene Kraft der 
Wehen angehet ($- 552), hauptſaͤchlich darauf an, 
was für Theile der Gebaͤrmutter, und zu welcher Zeit 
der Geburt ſie ſich zuſammenziehen. 
§. 554. 
In Abſicht auf die Theile der Gebärmutter, wel ⸗ 6, 
che ſich zuſammenziehen, beweiſen ſich dieſelbe einfach 1. 
bey weitem nicht fo wuͤrkſam, als zuſammengeſetzt; 5; 
denn der Grund der Gebaͤrmutter, einzeln und an 
no betrachtet, iſt feinesweges fo wuͤrkſam, als hier: 
naͤchſt 


* 


* 
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naͤchſt mit ihm der Koͤrper derſelben; der Hals aber 
giebt nach, und der Muttermund weicht aus und er⸗ 
öffnet ſich, jedoch nicht ohne vorher, fo viel an ihm 
iſt, zu widerſtehen, dergeſtalt, daß man ſagen kann: 
es ſeyn zur Zeit der Wehen alle Theile, jedoch in ver⸗ 
ſchiedenem Verhaͤltniſſe gegen einander iuſammen⸗ 
gezogen. 


4 2 
1? 


§. 566. 


6. In Abſicht auf die eee Seien des 


2. Geburtsgeſchaͤftes, beweiſt der Muttergrund ſeine 
Thaͤtigkeit anfangs, oder in der erſten Zeit der Ge⸗ 
burt, nur in einer geringen Wuͤrkung, der Körper 
aber in ſeinem natuͤrlichen Widerſtande; der Hals und 
der Muttermund, als die untern Theile, leiden nach 
dem Maaße der Thaͤtigkeit der obern Theile. Mit 
hiernaͤchſt anruͤckender zweyten Zeit zur Geburt wird 
der Widerſtand des Mutterkoͤrpers geringer, ſo wie 

die Thaͤtigkeit des Muttergrundes nach geſetzmaͤßigen 
Graden ſtaͤrter; der Hals und Muttermund wider⸗ 
fliehen auch weniger. In der dritten Zeit und bey 
fortruͤckender Geburt, faͤhrt die zuſammenziehende 
Kraft des Muttergrundes lebhaft fort, und der Mut⸗ 
terkoͤrper koͤmmt ihm dabey zu Huͤlfe; der Hals giebt 
gänzlich nach, und der Muttermund eroͤffnet ſich im⸗ 
mer mehr und mehr. Zuletzt und in der vierten Zeit, 

bey nunmehr zu Ende gehender Geburt, bezeigen ſich 
alle obere Theile der Gebaͤrmutter, ein jeder nach dem 
Maaße ſeiner Kraͤfte, in ihren Zuſammenziehungen 
thaͤtiger, und nur der Muttermund allein leidet alle 


Gewalt, bis daß die Schneltroft, oder der Wen 
and 
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ſtand feiner Fläche, Wah gehoben und die Geburt 
vollendet ift. 


$. 556. 
So lange alfo Kraft und Widerſtand, in einer 
dieſer Zeiten zur Geburt einander gleich ſind, ſo lange 
bleibt alles im Gleichgewichte, und die Geburt ver⸗ 
harret darinnen; je mehr aber der untere Abſchnitt 
der Gebaͤrmutter den Widerſtand verlieret, deſto mehr 
gewinnen die obern Theile an Kräften, und die Ger 
burt durchlaͤuft ihre Zeiten deſto geſchwinder, weil alle 
dieſe Abſchnitte der Gebaͤrmutter ein wechſelſeitiges 
Verhaͤleniß gegen einander ſelbſt haben. 54 


| eng . | 

Nicht nur waͤhrend diefer ganzen Zeit, fenen 6. 
auch gleich nach der Geburt des Kindes, muß alſo die 1. 
Gebaͤrmutter große Veraͤnderungen leiden. N 5 

§. 558. n 

So wie aber die Zuſammenziehungen der Gehaͤr⸗ 
mutter die naͤchſte Urſache der Wehen find ($. 47. 
u. f.); fo ſetzen dieſe andere koͤrperliche Theile in Be⸗ 
wegung, welche durch eine gleichmaͤßige Kraft die Ge⸗ 
burt nicht weniger befördern, und mit Recht gleich ſam 
als die zweyte Urſache derſelben angeſehen werden 
koͤnnen. Dieſe Huͤlfskraͤfte beſtehen in dem Drucke 
des Zwergfelles und der Bauchmuffeln, welcher auf 
die Gebärmutter, nach der Richtung einer Diagonal⸗ 
linie wuͤrkt, welche die Centrallinie oder die Axe des 
Beckens e gus macht. 


$. 150 
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ö F. 559. 
Gewiſermaaßen wuͤrken indeſſen alle Muſkeln des 
ganzen Körpers mit; denn aus einem natuͤrlichen In⸗ 
ſtinkt ſucht die Gebaͤrende den ganzen Koͤrper zu be⸗ 
feſtigen , und je mehr dieß geſchiehet, befto leichter 
können die Wehen verarbeitet werden. f 


§. 360. 

In der Befeſtigung des Koͤrpers und einem be⸗ 
ſondern Drange beſtehet alſo das ſo genannte Mitar⸗ 
beiten, oder das Verarbeiten der Wehen. Eben die⸗ 
ſer Huͤlfskraͤfte bedienet ſich die Natur auch beym 
Stuhlgange, welche natürliche Verrichtung mit der 
Geburt uͤberhaupt viel Aehnliches hat. 


S. 76 1. 
Die nachlaſſende und aufhörende Wehe, hänge 
alſo lediglich von der nachlaffenden und aufhoͤrenden 
Zuſammenziehung der Theile der Gebaͤrmutter ab. 


§. 562. 

Die nachlaſſende Zuſammenziehungen der Theile 
der Gebaͤrmutter, veranlaſſen alſo, um der Ueberein⸗ 
ſtimmung der Nerven (Conlenlus nervorum) til 
len, auch die nachlaſſende Mitwuͤrkung des Zwergfelles 
und der VBauchmuſteln. 

S. 563. 
Dieß iſt der wahre und natuͤrliche Vorgang der 
Urſachen zur Geburt; fo hänge ordentlicher Weiſe von 
der Zuſammenziehung der Gebaͤrmutter, als der naͤch⸗ 


fen Arfache, die Wehe (§. 547, u. f.) / als die Wuͤr⸗ 
kung; 
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enge von dieſer aber und von der Gemeinſchaſt der 
Nerven die mitwuͤrkende Kräfte (H. 508.), als die 
zweyte Urſache zur Geburt, ab; jedoch koͤnnen auch, 
außerordentlicher und kuͤnſtlicher Weiſe, Wehen, und 
alſo auch Zuſammenziehungen der Gebaͤrmutter, mit⸗ 
telſt des Angriffes, hervorgebracht werden; die ganze 
Handlung aber gehet alen nach einer umgekehrten 
Ordnung vor. 


8. 564. 
Die Wehe gehet in dieſem Falle vorher; ihr zu⸗ 
näͤchſt folgen die mitwuͤrkende Kräfte außerhalb der 
Gebaͤrmutter (§. 558.), und zu dieſen geſellen ſich 
endlich die Zuſammenziehungen der Gebaͤrmutter ſelbſt. 


§. 565. 

Die Ordnung, nach welcher dieſe kuͤnſtlich erweck⸗ 
te Kraͤfte wieder nachlaſſen, iſt nicht die naͤmliche, 
nach welcher ſie entſtanden ſind. Sie unterwerfen ſich 
vielmehr denen Geſetzen (5. 558. u. f.), nach welchen 
ſonſt die Natur bey dieſer Handlung zu Werke zu ge⸗ 
hen pflegt. 

a §. 566. 

Waͤhrend den Zuſammenziehungen der Gebaͤrmut⸗ 
ter in der Geburt, leiſtet alſo der Mutterhals und 
Muttermund anfangs einen offenbaren Widerſtand 
(F. 554.)/ ſtatt daß man gegen das Ende der Geburt, 
vielmehr das Gegentheil gewahr wird, und bemertet, 
daß dieſe Theile ſich zwar überwiegend leidend verhal⸗ 
ten, dabey aber dennoch fo 9 auf den Kopf des 

Kin- 
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Kindes wuͤrken, wie etwa die ‚Singer auf einen ede, | 
vn der ihnen entwiſcht. ö 


80 767. 

Güeichwie alſo der Widerſland des in den Mur 
termund eingedrungenen Theiles des Kindes den lei⸗ 
denden Zuſtand des Muttermundes unterhaͤlt; fo laͤßt 
dieſer ausdehnende Widerſtand nicht ſo bald nach, und 
der Muttermund bekommt nicht fo bald feine Freyheit 
wieder, oder er wird ſogleich wieder thaͤtig, und ziehet 
ſich aufs neue zuſammen. Beyſpiele hiervon giebt 
der um den Hals des Kindes in der Geburt deſſelben 


ER l 


ſich dulammemijebende Muttermund nur auluofe an 


die Hand. 2 
95 568. a 
Indeſſen fi f nd alſo die freywillige und natuͤrliche 
Zuſammenziebungen der Gebaͤrmutter, welche die Ge⸗ 
burts arbeit verurſachen, anfangs nur geringe ($- 555-)5 
ihre Kraft aber nimmt in den folgenden Zeiten der 
Geburt, ſo wie die Summe des Widerſtandes abe 
nimmt, dergeſtalt zu, und wird gegen das Ende der 
natuͤrlichen Geburt ſo heftig, daß ſie gemeiniglich allen 
W een; vollends ($. 555. ) eee 


FS. 169. 

Nicht aber dieſes, ſondern vielmehr das Gegen 
theil, traͤgt ſich in den meiſten widernatuͤrlichen Faͤl⸗ 
len zu, wo ein ungewöhnlicher Widerſtand durch die 
Kunſt gehoben werden muß, weil er von der Natur 
entweder gar nicht, oder doch nicht ohne Schaden ge⸗ 
doben werden kann. 

$. 570. 
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deem . e e ne 


Auch verhalten ſich die Wehen nicht allezeit in 
den Maaße mit der wuͤrkenden Zuſammenziehung 
der Gebaͤrmutter. Denn wenn man die Thaͤtigkeit 
derſelben, in der letzten Zeit der Geburt ausnimmt; 
ſo geſchiehet es oft, obwohl nicht zufaͤlliger Weiſe, 


daß maͤßige Zuſammenziehungen ſehr ſchmerzhafte 


ehen, und ſtarke Zuſammenziehungen nur maͤßige 

ehen verurſachen, je nachdem alle Theile der Gthaͤr⸗ 
mutter in gleichmaͤßigem oder ungleichmaͤßigem Ders 
baͤltniſſe zuſammengezogen werden, und je nachdem 
der Widerſtand größer, oder geringer iſt. 


8. 571. 
er Es gilt dieſes zuweilen auch in einigen Fällen wi⸗ 


dernatürlicher Geburten; überhaupt aber hänge die 
Natur und Eigenſchaft der Wehen, weſentlicher Wei⸗ 
ſe / von dem Zuſtande, der Lage, Bauart und dem 


Widerſtande der Theile ab, welche bier leiden; ins⸗ 
beſondere aber ſchreiben ſie ſich von ihrer naͤchſten Ur⸗ 
ſache, als der Kraft her, mit welcher ſich die Gebaͤr⸗ 
mutter nach verſchiedenen Graden zuſammenzieher, 
und mit welcher die umliegende harte Theile wider⸗ 
ſtehen, und die unmittelbare 1 der Wehen 
($. 54500 e 102 | 
5. 772. een 
Sonſt aͤußern ſich wahre und gute Weben cheile 
äußerlich, theils innerlich / und zwar in verſchiedenen 
Gegenden der Theile der Leibes, naͤmlich: 1) an dem 
Bm ſelbſt; 2) in dem Kreutz; 3) in den 
M 2 Knien, 
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Knien, und 4) beſonders an dem Gebaͤrmuttermunde 
und dem darinnen * TA Theile des 
re Rte . me 10 


1 8 4 RRR tre 
— = na 


Das ſcchste Cartel. 


der Eintheilung der bai Ge⸗ 
I t in ihre beſondere Zeiten, und den 


Wehen, Tr ihren Kennzeichen. 


L. 573. 1 
Geeich den Krantheiten, kann die Geburt in vier 
beſondere Zeiten getheilt werden, deren 10 aher 
Wehen und Nannen ph | arm 


n 
Wer dieſe Kenmeichen genau kennet, der 1 
mehrentheils ohne Angriff lan ane. wie weit es 
mit der Geburt neten ſey⸗ 8 


ut dr 4 0 
Wir handeln die Lehre von den Wehen ſelbſt, a zu⸗ 
erſt ab, und theilen ſelbige, fo wie die Geburtsarbeit, 
in in falſche u und Eur 


Die falsch Wehen baben ihren Sitz und Urſache 
Aubert ſo wie die 9 innerhalb der Gebaͤr⸗ 
N‘ mut 
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mutter, obwohl bey jenen die Gebaͤrmutter zuweilen 
mit ins Spiel gezogen wird, und es auch noch eine 
beſondere Art Wehen giebt, die zwar Sitz und Ur⸗ 
ſache einig und allein in der Gebaͤrmutter haben, aber 
nach ganz verkehrten Geſetzen, und wider die Natur 


laufenden Kräften, wuͤrken; mithin nicht nur beſon⸗ 


ders ſchmerzhaft, ſondern auch faſt ſehr gefaͤhrlich fi nd, 
indem ſie gar leicht einen Sprung, oder Riß an dem 
Mutterhalſe, weine . 1 


5 8. 777. 
Di—eſe von jenen „ fo wie alle Wehen untereinan⸗ 
Dir ſelbſt, laſſen ſich durch die aneh r von 
einander N 1 %. 


F. 778. 


1 0 ee Wehen, welche ihren Sitz und Ur⸗ 


ſache einig und allein nach den ihnen von der Natur 
angewieſenen Geſetzen in der Gebaͤrmutter haben 


(8. 551.), find indeſſen, ſo wie die Zeiten der Geburt 


ſelbſt, von viererley Art. „ 


% 579. 
Die erſte Art wahrer Wehen koͤmmt unter dem 
Namen der vorherſagenden (Dolores praelagientes) 


vor. Die andere Art führe den Namen der vorbe⸗ 


reitenden Wehen (praeparantes). Die dritte Art 

macht die eigentlich ſo genannten Wehen zur Geburt 

(Dolores, ſeu labores ad partum) aus, und die 
vierte Art pflegt man die durchſchneidenden Wehen 
J e zu nennen. 


5. 780. 
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1 15078) ö 480. A ae ee 
Alle dieſe Gattungen wahrer Weben ind, ihrem 
Sitz und ihrer Natur nach keinesweges wohl aber 
ihrer. Kraft und ihrer Stärke, auch ihrer öfteren 
Rückkehr und alſo der Würtung nach von m enander 
unterſchieden. 3 5 
5. 581. ; 5 1 mM ‘ 
S wie die vierfache Gattung dieſer Weben i in 
der Geburt von beſonderem Nutzen iſt, und beſondere 
Veraͤnderungen in den Theilen der Mutter und des 
Kindes wuͤrkt (S. 555); fo entſtehet von daher eben 
der Uebergang einer Gattung der Wehen in die andere:; 
Und dieſer Uebergang ſetzt die Graͤnzen der beſondern 
Oeburtszeiten (Stadia parturitionis) ſelbſt feſt. 


. 582. nen 
Dar befondern Zeitraͤume, welche die Geburt von 
Anfang bis zu Ende gleichſam durchlaͤuft, ſind alſo 
vier; die erſte Zeit begreift die herannahende Geburt 
in fich, und zeichnet ſich durch die ſogenannten Roͤpfer, 
welche nichts anders als vorherſagende, oder den bal⸗ 
digen ernſtlichen Anfang der Geburt prophezeyende 
Wehen ſind, aus. Ein Wink der Natur, ſich in 
Bereitſchaft zu ſetzen. eh 


§. 583 
Es hat dieſe erſte Geburtszeit beſonders noch fol⸗ 
gende Kennzeichen: 1) Eine offenbare Senkung der 
Gebaͤrmutter in dem Unterleibe; 2) Einen oͤftern Trieb 
zum Urin; 3) Einen flärfern Abgang eines Schleim 
aus den Geburtstheilen, daher die Theile ad > 
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licher Weiſe ſchluͤpfrig angetroffen werden; dabey iſt 
4) die Beſchaffenheit des untern Abſchnittes der Ges 
baͤrmutter und des Muttermundes fo, daß jener hoͤchſt 
aus gedehnt, kurz und kugelformig iſt, dieſer aber ver⸗ 
ſtrichen und faſt ſo duͤnne wie Papier angetroffen, auch 
zum Theil ſchon eroͤffnet en wird. | 


* 2 mA, Wr de. ind r \ 


. F884. 
Miämlich: die ganze Höhe oder Laͤnge des Canals 
des Mutterhalſes iſt jetzt kaum, ſo wie die Subſtanz 
des ganzen untern Kegels der Gebaͤrmutter, noch ei⸗ 
ner Linie ſtark, und man kann durch beyde Mutter⸗ 
ö ungen d die bloßen Haͤute beruͤhren, die den Kopf 
we den. e er ir 
rs dis §. 785. Rotrie 

Die zweyte Zeit, enthaͤlt die wuͤrlich anfangende 
geburt, und unterſcheidet ſich von jener erſten Zeit, 

durch die ſo genannten vorbereitenden Wehen. 


1 5 §. 588. 
In diefer zweyten Zeit zur Geburt finden fe, auſ⸗ 
er erſterwäͤhnten (§. 588. )/ noch folgende befondere 
ennzeichen: 1) Die erſte Art der Wehen (F. 184.) 
gehet in die andere Art (5. 587.) Über; 2) Der Schleim 
($. 785.) zeigt blutige Streiffen; 3) Die Haͤute werden 
anfangs prall und ſpannen ſich; hiernaͤchſt treten ſie 
durch den Muttermund heraus, und bleiben ſo ſtart 
gefpannt, daß fie alle Augenblicke den Sprung drohen. 


. 587. 
Die dritte Zeit der fortfahrenden Geburt unter⸗ 
bre ſich durch die ſogenannten wahren Kindswe⸗ 
hen 


184 Vierten Abſchnitts ſechstes Kapitel, 


hen zur Geburt. Man nimmt darinnnen folgende be⸗ 
ſondere Kennzeichen wahr; 1) Den Waſſerſprung; 
2) Den gekroͤnten Kopf; 3) Die ſo genannten wahren 
Kinds wehen zur Geburt, welche ſich jetzt, nach beſon⸗ 
dern Eigenſchaften, von den vorigen offenbarer Weiſe 
unterſcheiden laſſen; 4) Den Fall des Kopfes in den 
mittleren Raum der Beckenhoͤhle; 5) Die Kopfge⸗ 
ſchwulſt des Kindes, und 6) ſtarken Puls, ein rothes 
Fe und den Ausbruch des Schweiſſes a 


§. 588. n Bye 
Die vierte und letzte Zeit der infiepenben und bald 

zu Ende gehenden Geburt kuͤndigen, mit Beybehal⸗ 
tung der vorigen Kennzeichen, noch folgende Merk⸗ 
male an: () r urückgebaltene Urin; 2) 1 


LITER 


nes en der Glieder, 1 der Wk: 9 8 

Ay gang des Unratbhs im Maſtdarme; 6) Der Kopf im 
Einſchneiden; 7) Die Ausdehnung des Dammes in 
Form einer Halbkugel; 8) Der Kopf im Durchſchnei⸗ 
den, und endlich die Geburt unter den Rursee 
denden Wehen ſelbf. 


§. 389. 

Alt pflegt man den Wehen ſo lange den Mumien 
der Vorbothen oder Roͤpfer (von den Franzoſen 
mouches genannt) beyzulegen, bis bey mäßiger Er⸗ 
oͤffnung des Muttermundes, der Schleim blutig be⸗ 
funden wird, da man dann zu ſagen pflegt: es zeich⸗ 
net. Die Lateiner nennen dieſe in dem Schleim be⸗ 

. . finds 


Eintheilung der natuͤrl. Geburt ꝛe. 185 


endliche Blutſtreiffen Signa; und der ee dar 
dens art iſt: La kemme e Ei 


u 21590. 
Sobald alſo ferner die erſten Zeichen wahrgenom⸗ 6. 
men werden, und ein kleiner Abſchnitt des Netzes in 2. 
dem jetzt ſchon etwas mehr geoͤffneten Muttermunde 
erſcheint, und unter den Wehen prall wird, nehmen 
die Wehen den Namen der vorbereitenden an, und 
behalten denſelben ſo lange, bis die ſich Wee ge⸗ 
ſtellten Waſſer ſpringen. 


S. 591. 
Von dieſer Zeit an, da man nunmehr den bloſſen 
Kopf fuͤhlen kann, bekommen alſo die folgenden We⸗ 
ben den Namen wahrer Geburtswehen zum Kinde, 
und behalten denſelben fo lange, bis daß ein Abſchnitt 
des Kindskopfes in den aͤuſſern Theilen erſcheinet; 
mithin find die fo genannte durchſchneidende Wehen 
keine andere, als mit welchen der Kopf des Kindes 
ſelbſt voͤllig geboren wird. 


a 8 82 592. | 

Es fi nd aber nicht alle Zeiträume, welche die na⸗ 
tuͤrliche Geburt durchläuft, gleich groß, ſondern die 
letztern bringen gemeiniglich dasjenige an Zeit wieder 
ein, was die erſtern dabey an Zeit zugeſetzt und ver⸗ 


lloren haben. 


§. 393. 
Ganz anders und umgekehrt, verhaͤlt es ſich hier⸗ 
5 mit jedoch bey ne Erſtgebaͤrenden, und bey 
wider⸗ 
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widernatürlichen Geburten, wenn anders die Kunſt 
nicht die lebtern Zeitraͤume SM 1 A neand 


“ 5. 794. ” 

Siebr man uͤbrigens auf den Uebergang der Ge⸗ 
burtszeiten, der einen in die andere, genau acht; fo 
bemerkt man nach den Veraͤnderungen, die an den 
Theilen der Mutter und des Kindes vorgehen, bey 
einer jeden den Anfang die Mitte und das Ende 


derſelben. 17 213 Sid „ RI een 8 G 1127 uf, 54 
Mt f rise Ee rh 


Das ſiebente Capitel. 
Von den gefeginäßigen Een 
welche während der natürlichen Geburt 
an den Theilen der Mutter und des 

Kindes Lurgeben. e 

res TE n 
5 797. f 

Bie zur Sälfee der Geburtsarbeit / leidet der Theil 
des haͤutigen Sackes des menſchlichen Eyes, welcher 
zunaͤchſt auf dem Muttermunde liegt, die mertlichſten 
Veraͤnderungen; denn waͤhrend der weyten vorberei⸗ 
tenden Zeit zur Geburt, entſtehet anfangs u unter den 
Wehen ſelbſt, in dem Innern der Gebaͤrmutter, eine 
Spannung der Haͤute des Eyes. Dieſe Spannung 
der Haͤute tritt demnaͤchſt in Geſtalt einer Blaſe durch 


den Muttermund beraus, und legt ſich zum Theil in 
i die 
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die Mutterſcheide herein. Man ſagt alsdann: die N 
Waſſer ſtellen ſich. Die Franzoſen ſagen, ob⸗ 
wohl etwas uneigentlich? Les eaux le forment. 156 


$ 356, 
Dieſe Erſcheinungen der fi. ſtellenden 
Waſſer nchen. den. Anfang der smeyten 
Zeit. F rl a 
ab et age yo Hr 
Natürlicher Weiſe geht es zur zweyten Zeit der 
Geburt, mit dieſer entſtehenden und bald wieder vers 
ſchwindenden Geſchwulſt alſo zu: Anfangs merkt man 
keine andere Veraͤnderung an den Haͤuten innerhalb 
dem Muttermunde, als daß ſelbige, nur unter den 
Wehen ſelbſt, etwas prall werden; jedoch treten ſie 
noch nicht durch den Muttermund heraus, und dieſe 
Spannung der Häute läßt mit der Wehe ſelbſt auch 
gleich wieder nach; man kann alſo noch vor, in und 
nach der Wehe, den Kopf des Kindes faſt gleich gur 
ſpuͤhren. 
S. 558 
Hiernächft treten die Haͤute durch den Mutter⸗ 
mund, und aͤußern in der Mutterſcheide eine Art von 
Geſchwulſt in Geſtalt einer Blaſe. Sie behalten 
auch nunmehr einen gewiſſen Grad der Spannung, 
obwohl dieſe, fo wie die Geſchwulſt ſelbſt, jetzt mit 
jeder Wehe ſtaͤrter wird. Man kann daher den Kopf 
des Kindes jetzt nicht mehr zu allen Zeiten eben fo gut 
ſpuͤhren. Man pflegt alsdann zu ſagen: die Waſ⸗ 


ſer ſind geſtellt. 
$. 599. 
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den ag. p fende. 
5 gf ee der geſtellten Waſſer be⸗ 
EN Mitte der zweyten Zeit. 


„ F. ee 
6. Ungeachtet desjenigen Theiles des Geburts waſ⸗ 
a. ſers / welches jetzt immer vor dem Kopfe des Kindes 
in der Geſchwulſt der Haͤute ſtehen bleibt, und verur⸗ 
ſachet, daß der Kopf nicht allezeit fo deutlich gefuͤhlt 
werde ($.600.), hat derſelbe überdas auch nicht im⸗ 
mer einerley Stand; er geht unter der Wehe ſo i 
dem Mutterhalſe ruͤckwaͤrts berauf, wie das Geburts⸗ 
waſſer vorwaͤrts in die Geſchwulſt der Haͤute 1 
„int ten 8. ser: e 5 
* Sobald indeſſen die zuſammenziehende Kraft der 
1. Gebaͤrmutter aufhört, und die Wehe nachlaͤßt; fallt 
er “der Kopf wiederum in die vorige Stelle, ja faſt tiefer 
herunter f während daß zu dieſer Zeit an den obern 
Theilen der ſtark ausgedehnten Gebärmutter ſelbſt, 
große Veraͤnderungen vorgehen. f 


g f §. 602. 8 
6. Zur Zeit, daß dieſe Geſchwulſt der Häute eine ge⸗ 
a. hörige große und runde Geſtalt angenommen, einen 
guten Theil der Mutterſcheide eingenommen, und faſt 
den groͤßten Grad der Spannung erlangt hat, pflegt 
man zu ſagen: die Waſſer find ſpringfertig. 
Die Franzoſen ſagen: Les eaux lont pretes 4 

percer. . \ 


$. 603. 
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: Yan 1.) Pr 

Diese Erſcheinung der ſpringfertigen, Waf⸗ 
fer zeigt, daß die zweyte Zeit ihrem Ende 
a 1 . 

g. 64 Wang 

Die erſt erwaͤhnte Abwechſelung ($. va zwi⸗ 6. 
ſchen dem Kopfe und dem Geburtswaſſer dauert ine . 
deſſen fo lange, bis endlich die Haͤute reiſſen, und die . 
Waſſer ablaufen. Man pflegt alsdann zu ſagen: 
die Waſſer ſind Nenn, Les eaux ont 
Ee f . 

8. 605. f 

Dieſe Erſcheinung der ne Waſſer 
ee das Ende der zweyten Zeit. w 
\ U eds. 

So wie übrigens die Waſſerblaſe, welche aus 
dem Antriebe des Kinds waſſer in die Haute, durch 
die Kraft der ſich zuſammenziehenden Gebärmuster 
entſtehet, nicht nur ganz unnachahmlicher Weiſe zur 
Ausdehnung des Muttermundes und aller weichen 
Theile, welche das Kind in der Geburt durchgehen 
muß, dienet; ſo kann man aus der Art und Weiſe, 
wie dieſe Geſchwulſt geſtaltet iſt, und in ihrem Wachs⸗ 
thume zunimmt (§. 428.) urtheilen, was für eine 
Art von Geburt bevorſtehe und zu erwarten ſey. 

i $.. 607. 

Gleichwie aber der Waſſerſprung meiſtentheils 
eln Werk der Natur iſt, und man ſich in ordentlichen 
Fallen, wenigſtens niemals uͤbereilen fol, das Schaf⸗ 
* kuͤnſtlicher Weiſe zu ſprengen; alſo kann man 

auch 
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auch aus dem Sprunge und Abgange deſſelben, die 
Natur und Eigenſchaft der bevorſtehenden . 
(S. 423.) erkennen und beurtheilen. zZ 
§. 608, nen e 
6. In natürlichen Geburtsfänen, welche lech, gluͤck⸗ 
2. lich und geſchwind vor ſich gehen, laͤuft in der Wehe 
zum Waſſerſprunge ſelbſt, nicht mehr Waſſer ab, als 
derjenige geringe Theil davon, welcher vor dem Kopfe 
des Kindes in dem Netze enthalten war. Geht das 
her des Waſſers noch nach jeder Wehe viel ab, oder 
es ergießt ſich deſſelben mit der Wehe zum Waſſer⸗ 
ſprunge viel, und fließt ſtromsweiſe gaͤnzlich und auf 
einmal ab; fo kann man in beyden Fallen auf eine 
widernatüͤrliche und ſchwere Geburt Rechnung machen: 
denn im erſten Falle zeigt dieſe Erſcheinung ſo gewiß 
von einer ſchiefen, als im andern Falle von einer noch 
abel tage des Kindes bee 7 
S. 609. N Aid 
Eins Inbirfen die Haͤute ſtark, der Waſſer wenig 
und die Wehen ſchwach; ſo kann in den ſonſt natuͤr⸗ 
lichſten Geburtsfaͤllen der Waſſerſprung zaudern, und 
die Geburt ſehr aufhalten. In dieſem Falle, jedoch 
nicht fruͤher, als bis ſich die Waſſer wohl geſtellt, und 
den Muttermund genugſam erweitert haben, auch der 
Kopf nahe hinter den Waſſern ſteht, mag es dem 
Geburtshelfer erlaubt ſeyn, ſelbige, zu n 
der Geburtsarbeit, zu ſprengen. 
610. f 
Zur Verrichtung dieſer Operation, diem * 
eu er einfache Handgriffe angerathen, 
an⸗ 
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andere aber verſchiedene Werkzeuge vorſchlagen. In 
Ausuͤbung dieſer Methoden aber findet ſich, daß der 


Rath der erſten oft unzulaͤnglich, oder zuweilen wer 


nigſtens langweilig ift, und daß der Vorſchlag der 


andern theils umſtaͤndlich, theils ſchreckhaft und nicht 


gaͤnzlich ohne Gefahr iſt. Man ſtehet ſich daher in 


natuͤrlichen Geburtsfaͤllen bey einem ſehr einfachen 
enen 
8. 61. 


Dieſer Waſſerſprenger iſt nichts anders, als ein 
filberner Fingerring, an welchem ſich eine, einem ſil⸗ 


bernen Zahnſtocher ähnliche Spitze, befindet. Es muß 


dieß Werkzeug nach der Hand des Geburts helſers, 
der es gebrauchen will, verfertigt ſeyn. Denn will 


man ſich deſſelben bedienen; ſo ſteckt man den Ring 
dergeſtalt an das zweyte Glied des Zeigefingers der 


einen oder der andern Hand, daß die Flaͤche der Spitze 
des Inſtruments, auf die obere Flaͤche des Fingers 
zu liegen koͤmmt; alsdann deckt man die Spitze des 
Inſtruments, welche um etliche Linien hervorragt, 
mit der untern Flaͤche des Mittelfingers; man bringt 
ſolchergeſtalt beyde Finger in die Theile herein, ſetzt 
ſie gegen die prallen Haͤute an, zieht den Mittelfinger, 


um die Spitze zu entbloͤßen, etwas zuruͤck, und mache 


mie dem Zeigefinger eine ſehr geringe Bewegung, fo 
geht die Operation eure geſchwind und ſicher von 
Statten. 
6132. 
Dfiander und Löffler haben um dieß Werk 
zeug in unſern Tagen theils mehr, theils weniger 
Merdienſt. $. 613. 
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$. 61 yo 

So wie nun n die zweyte Zeit mit dem Waſſer 
ſprunge ihr Ende erreicht (8. 555.) ſo pflegt auch 
mehrentheils der Kopf faſt ſogleich die Ste lle im Mut⸗ 
termunde einzunehmen, welche die jetzt ver ſchwundene a 
. Branche daſelbſt kurz vorher im Beſitz hatte. 

F. 614. N 
Dieſe Erſcheinung des auf den Mutter / 
mund eintretenden Kopfes ka den 
Anfang der dritten Zeit. — 
§. 615. 

Wann aber unter den fernern Wehen der dritten 
Zeit ſich ein Abſchnitt von dem Balle des Kopfes; 
nämlich der hintere Theil deſſelben in den Mutter⸗ 
mund ſtellt; fo pflegt man alsdann zu fagen: der 
Kopf ſteht in der Kanus La Tete au 
Couronnement. 5 

§. 6 He 

Dieſe Erſcheinung des in und durch Ba 

Muttermund eingetretenen und gekroͤnten 
Kopfes bezeichnet die Mitte der dritten Zeit. 
v uk Gi. N \ 

Die fernern Veraͤnderungen, die ſich nach nun⸗ 
mehr geſprungenen Waſſern und gekroͤntem Kopfe 
in der dritten und vierten Zeit der Geburt eraͤugnen, 
betreffen theils den jetzt bloſſen Kopf des e 
theils gewiſſe Theile der Mutter. HIER 

§. 618. 

Der Kopf faͤllt namlich durch die Krönung tiefer 
r in den Geburtstheilen der Mutter herunter, und fülle 
f x ! . | BE 
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zum Theil die Gebaͤrmutterſcheide; die Beine des 
Kopfes ſchieben ſich uͤber einander; die Haut, welche 
den Kopf bedeckt, wird folglich zu vollſtaͤndig, und 
ſchlaͤgt Falten, welche fi ch nach dem Di der Naͤhte 
Be 
5; §. 619. 

Es darf aber der Kopf auf dem Durchgange durch 
dieſe Theile nicht viel Zeit verlieren, und muß voll⸗ 
ends bald geboren werden, oder die entſtandene Fal⸗ 
ten ($. 618.) arten in eine merkliche Geſchwulſt der 
allgemeinen Decken des Kopfes aus, und verlarven 
nunmehr die Naͤhte deſſelben; ja der Kopf, bey ſchwe⸗ 
rerem Durchgange / formt ſich nach dem engen Raume 
der Theile, und veraͤndert ſogar feine runde Geſtalt/ 
in eine laͤnglich runde. 

$. 620. 

Wann inzwiſchen der Kopf unter dieſen Umſtüͤn⸗ 
den, mit jeder Wehe, naͤher durch den Muttermund, 
welcher ſich gleichſam in die Höhe zuruͤckziehet, in den 
Geburtstheilen der Mutter heranruͤckt, und ſich hin⸗ 
ter die großen Schaamlippen ſtellt; ſo ſagt man als⸗ 
dann: der Kopf iſt im Einſchneiden. Bey 
den Franzoſen heißt es: La tete au pallage. 

. $. 621. 

Dieſe Erſcheinung des hinter den Theilen ein. 
ſchneidenden Kopfes bezeichnet das Ende 
der dritten Zeit. a 

| §. 622. 
Zur Zeit aber, daß der Muttermund durch das 
Gefuͤhl jetzt nicht mehr zu erreichen ſteht, der Kopf 
N alſo 


/ 


6 5 
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alſo die Mutterſcheide fuͤllt, und ee it 
gehen an den Theilen der Mutter, als am Damme, am 
After, am Steisbeine und ſelbſt an den kleinen und 
großen Lippen merkwuͤrdige Veraͤnderungen vor, welche 
um der unbeſchaͤdigten Erhaltung dieſer Theile ſowohl, 
als ſonſt um der Beförderung. der natuͤrlichen Geburt 
1 wu willen höchfl nörhig iR; 2 1769 82 


3 1% 7 4 
8 623. ee 5 
Der Kopf „der endlich mit feiner bintern Spitz 


1. zwiſchen die großen Schaamlippen ſelbſt tritt, treibt 


nämlich den vorwaͤrts verlängerten Damm fo heraus, 
daß er in der Geſtalt einer Halbkugel erſcheint. Man 
ſagt alsdann: der Kopf iſt im Durchſchnei⸗ 
den. HE ie ol 
| N. ee 

Die Framoſeu bemerken dieſe letzte Geburtszeit, 
die gemeiniglich von ſehr kurzer Dauer iſt ($ 590. 
faſt gar nicht; wenigſtens unterſcheiden fie ſelbige ncht 
genau genug, indem ſie die ganze viete Geburtszeit 
uͤberhaupt nicht anders, als den vorletzten Stand des 
Kopfes in der Geburt (F. 620.) in benennen pflegen. 


* 1 8438 Wige „ le 

Es hat aber mit dieſer lebten Zeit eine faſt aͤhn⸗ 
liche Bewandtniß, wie mit der zweyten Zeit der ſich 
ſtellenden, geſtellten und ſpringfertigen Waffer, ind 
dem auch hier nach der Wehe der Damm anfangs 
wieder erſchlafft, demnaͤchſt aber geſpannt bleibt, und 
den After mit ruͤckwaͤres ausgedehntem Steisbeine 
ſo aus ſeiner natürlichen un vorwaͤrts treibt, daß 
ſich 


oo we 


von den geſetzmaͤß igen Veraͤnderungen ꝛc. 195 


ſich ſogar endlich der Schließmuſkel des Afters eroͤff⸗ 
net, und in laͤnglich runder Geſtalt ſich ſo auseinan⸗ 


g daß der große Durchmeſſer deſſelben der 


ichtung der Sitzbeine entſpricht, und den Damm 
ſelbſt in Geſtalt einer anſehnlichen Halbkugel geſpannt 
erhalt. b 1 
. 8 00 “run 85 626. ö a 3 9 
Die erſterwaͤhnte Erſcheinung des ſich in Form 
einer Halbkugel ausdehnenden, bald aber wieder 


erſchlaffenden Dammes (F. 625.), bezeichnen 


den Anfang der letzten Zeit. 


1. N 3 00. F. 627. | 

x } erg re e 
Die naͤchſt darauf folgende Erſcheinungen des 
in Geſtalt einer anſehnlichen Halbkugel geſpannt 
bleibenden Dammes und des eroͤffneten 


Afters (§. 620.) bezeichnen die Mitte der letz⸗ 


ten Zeit. 8 
de ne un „ 29. Gar 
Endlich ziehen ſich unter erwaͤhnten Umſtaͤnden 
(5. 626. 627.) die kleinen und ſelbſt die großen Lippen 
einwaͤrts zuruck, und der Damm, der durch die ſtarke 
Ausdehnung jetzt faſt ſo duͤnne geworden iſt wie Pa⸗ 
pier, drohet nunmehr alle Augenblicke den Riß. 
5 1 


7 ö $, 629, 16 5 * 


Dieſe endliche Erſcheinungen aber der ſt 0 ein⸗ 
warts zurückziehenden lippen und des dro 


henden Riſſes in den Dammes praec.) zeigen, 

daß die letzte Zeit ihrem Ende ſehr nahe iſt. 
n Da ere e esu uf 
N 2 


> 
se IE WR 


a 
* 1 


g. 630. a 


0 
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ö 8. 630. ca 

anf foße nämlich jetzt offenbar, daß der A 
mehr bereits zum Theil geborne hintere Theil des 
Kopfes unter dem Schoosbogen, als an einem Hypo⸗ 
mochlio, nunmehr faſt unbeweglich ſtehen bleibt, wäh⸗ 
rend daß der vordere Theil des Kopfes, durch die 
ſtaͤrkſte Kraft der ſich zuſammenziehenden Gebaͤrmut⸗ 
ter unter den ſo genannten durch ſchneidenden Wehen, 
ſich gleichſam um feine Trans verſalaxe (F. 457.) dre⸗ 
het, und nach der Richtung der Centrallinie der Mut⸗ 
terſcheide, in einer halben Zirkelwendung, mit dem 
Geſichte voran, vollends geboren wird, und der letz⸗ 
ten Zeit ei ein Ende macht. 2 | 


8 
* ER 5 
ö 


ER: n. re 

wi: Srfhrihung des durchſchneidenden 
Kopfes bezeichnet alfo das Ende der vierten 
und lezten Zeit, oder die wuͤrkliche Geburt des 
Kindes ſelbſt. Denn es darf nur der Kopf des 
Kindes geboren ſeyn, ſo erfolgt der Körper deſſelben 
entweder willig und von ſelbſt, oder er darf nur durch 
die gelindeſte Kraft in geböriger eee ane 
angezogen werden. weh 


F. 622. 

Alſo, und nicht anders, geht die Natur bey der 
Geburt des Kopfes zu Werke. Solchergeſtalt folgt 
der Kopf, in Gemaͤßheit ſeines Baues, der natuͤr⸗ 
lichen Richtung der Theile ſelbſt. Solchergeſtalt ent⸗ 

wickelt ſich der große Durchmeſſer des Kopfes (F 459.) 
fat in ſo viel mittlere, kleine und ſchiefe Durchmeſſer, 
als 


* 


von den geſetzmaͤßigen Veraͤnderungen ꝛc. 1 97 


als ſich Puncte auf der Flaͤche deſſelben gedenken 
laſſen. Solchergeſtalt befoͤrdert die Natur die Geburt, 
und ſchonet bey dieſem wunderbaren Vorgange zu⸗ 
N a Duale auf eine ernte Wet, 


1 
f F. 633. 
Dieſe lehre von dem natürlichen Durchgange des 
„Kopfes in der Geburt, daß nämlich das Hinterhaupt, 
als die hintere Spitze, nicht aber der ſo genannte 
Scheitel, als die obere Spitze des Kopfes, der in den 
Muttermund zuerſt eintretende Theil ſey, und daß 
das Geſicht, als die Grundflaͤche der hintern Spitze 
(. 4710, von Anfang bis zu Ende der natuͤrlichen 
Geburt nie anders, als vermoͤge ſeiner Entwickelung 
und des Ueberganges, oder der Verwechſelung der 
Grundflaͤchen und der Spitzen des Kopfes unterein⸗ 
ander ſelbſt (H. 457.) geboren werde, koͤmmt einer 
vernünftigen Theorie von der Geburt am naͤchſten, und 
gründer ſich auf die oft wiederholte Erfahrung ſelbſt. 
Denn nur das kann man naturlich nennen, was auf 
iche Weife am meiſten in der Natur vorgeht. 


§. 634. 

Nach dieſer Lehre kann man die Möglichkeit der 
natuͤrlichen Geburt eben ſo leicht einſehen und erklaͤ⸗ 
ren, als ſehr man das große Meiſterſtuͤck einer leben⸗ 
digen Mechanik in der Natur dabey bewundern muß. 
„Denn nicht anders, als in den Fallen, in welchen 
ein ungleiches Verhaͤltniß zwiſchen dem. Kopfe des 
„Kindes und dem Becken der Mutter herrſcht, oder der 
„Kopf ſelbſt/ in der Mesereinflimmung mit ſeinem 
yo Kor. 


198 Vierten Abſchnitts ſiebentes Capitel, 
Korper, eine andere Lage zum Becken hat, geht der 
Kopf nach Smellie's und anderer Schriftſteller 
Meynung entweder ganz ſeitwaͤrts, mit dem Geſichte 
nach dem großen Durchmeſſer des Beckens, oder ſchieſ 
nach dem mittlern Durchmeſſer des Deventers, 
mithin nach mechaniſchen Geſetzen des minderen Wi⸗ 
derſtandes (H. 461), ſolchergeſtalt durch das Becken 
bindurch, und ſteut 1072 af am Ende der Gebuke 
voukommen recht 1 Nee 8 
Nic 


e e e ee 3a 1655 ut ebnen 

Dun nun einem m Geburtshelfer RS nn Mi 
ſter dienen fol (F. 520 u. f); fo ſiehet man man leicht, 
wie viel an einer richtigen Theorie von der Geburt, zu 
gluͤcklicher Ausübung der Kunſt in, alen a N 
R gelegen ſey. 


nad 7 ; - Ri 
197003 1 2 


Dias achte Kapitel. 
Von der Lage der Kreiſſenden in der na⸗ 
türlichen Geburt. 


enen e pie 


Ei Kreiſſende kann war überhaupt, entweder ſte⸗ 
bend, ſitzend oder liegend, es ſey auf dem Nücken, 
oder nach englaͤndiſcher Art auf der Seite, gebärenz 
allein die merkwuͤrdige Veruͤnderungen, die wir in der 
dritten und vierten Zeit der Geburt an den Theilen der 


Mütter gewahr werden (§ H. 617. U. f. Ih beiffen uns 
die 
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die Lage, zur Verſchonung der Theile und Befoͤrde⸗ 
rung der Geburt nach den verſchiedenen Geburtszeiten 
ſelbſt/ a verſthtenn er e . BANOEHRR, 
1902815 O ab! 1 
vn #7 285 % t. 1 8. a 637. 7 7 
In der erſten . ur Geburt ($. 582 
u. f.), bedarf es keiner beſondern Stellung oder Lage 
der Mutter, ſondern die beſte iſt, daß man die Kreiſ— 
ſende abwechſelnd und nach eigner Willkuͤhr, ohnge⸗ 
hindert und ſren/ bald geben, Heben: dun oder lies 
Pee D td Wa 5 n BR t end 
gm 10 “ 4 Tailınza j : 10 
en 505 1 8 Ge §. 638. eh 
Sobald aber einmal die Waſſer ſpringfertig, oder 
endlich gar geſprungen ſind, der Kopf in der Kroͤnung, 
die Mutter alſo in der dritten Zeit zur Geburt (F. 
587.) begriffen ift, und man mit dem nunmehr immer 
tiefer fallenden Kopfe die nahe Geburt vermuthen 
kann; ſo muß die Gebaͤrende auch nunmehr allerdings 
in ein ſtaͤndiges, bequemes und es Lager 
ra werden. PET 


11 DE 


a 9. 639. 

Die beſte Stelung, die man der Gebaͤrerinn jetzt, 7. 
in und mit der dritten Zeit zur Geburt, geben kann, 
iſt daß man fie halb ſitzend und halb liegend, entwe⸗ 

der in einem hierzu bequemen Geburtsſtuhl, oder auch 
auf ein Geburtsbette bringe, und den fernern Fall des 

Kopfes in den Theilen der Mutter herunter ſolcherge— 
ſtalt abwarte, bis jener in dieſen die §. 617. u. f. er⸗ 
Worte Veranderungen äußere und herporbringe. 


ws Sr 640. 


u 
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2 §. 640. 5 Te | 
7. Während der Zeit ſelbſt air daß jetzt bien an Aa: 
Theilen der Mutter und dem Kopfe des Kindes er⸗ 
waͤhnte Veränderungen ($. 617-620.) vorgehen, 
muß das Geburtslager nach und nach e immer 
mehr und mehr erniedrigt werden. * 


7. Sobald endlich die ven und letzte Genes 
588) herannahet oder inſtehet, muß das Geburtslager 
ruͤcklings noch mehr erniedriget, und die Gebaͤrende zus 
letzt mit dem Leibe, in faſt ganzlich liegende Stellung 
gebracht werden. Solchergeſtalt wird durch eine vor⸗ 
theilhafte Lage das natuͤrliche Geburtsgeſchaͤft gefoͤr⸗ 
dert, und in demſelben die Theile der Mutter 1255 “un 
Beſchaͤdigung verwahret. 


§. 642. 5 

Da nämlich die Diagonallinie des 10 einm 
bildenden Parallelograms, welches das Zwergfell mit 
den Bauchmuſteln macht (§. 74.), die Axe der Gebaͤr⸗ 
mutter, des Kindes und des Beckens ſelbſt ift (§. 80.) 
und die Wehen, nach der Richtung dieſer Linie, das 
Kind mit dem Kopfe allezeit gegen den After zu trei⸗ 
ben ($. 625.); die Axe der Gebaͤrmutterſcheide aber, 
mit der Axe jener Theile, unter einem ſehr merklichen 
Winkel abgehet (F. 81.); fo ſiehet man leicht, wie 
ſehr unter einer vortheilyaften Lage der Mutter, wo⸗ 
durch nämlich der Winkel, unter welchen die Axe der 
Gebuͤrmurterſcheide mit der Axe der Gebaͤrmutter ſelbſt 


zuſammen koͤmmt, vermindert oder ſtuͤmpfer ER 
wird, 


0 * word 
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wird, die Geburt befördert, und die belt der Dur 
Aer für Schaden bewabtt werden. 


§. 643. 0 

Wenn nämlich durch die immer mehr und mehr 25 

| kücklin s erniedrigte Lage der Gebaͤrenden, das obere 

ende der Axe der Gebaͤrmutter ſich der Centrallinie 

es Körpers nähert; fo weicht das untere Ende der 
Axe der Gebaͤrmutter von der Centrallinie des Körpers 
uch immer mehr und mehr ab: der Winkel, den die 
ebaͤrmutter mit der Mutterſcheide macht, wird alſo 
immer flümpfer, der Kopf des Kindes aber alſo auch 
mehr vorwärts zu ſeinem Ausgange geleitet, mithin 
ſolchergeſtalt beydes, die Geburt befoͤrdert, der Theile 

aber geſchonet. 


an e es uh 644. 
| So wie alſo die nach der letzten Geburtszeit, auf 
den vierten Grad reclinirte Lage der Frau, im Falle 
eines ſtark uͤberhaͤngenden Leibes, uͤberhaupt ſchon in 
der erſten Geburtszeit erfordert wird, und hoͤchſt vor⸗ 
theilhaft iſt; fo fol man insbeſondere aͤußerſt matten 
Perſonen, oder denen, welche eine Neigung zu Ohn⸗ 
machten, Zuckungen, Muttervorfaͤllen, Mutterblut⸗ 
ſtuͤtzungen ꝛc. haben, eine ſolchergeſtalt erniedrigte 
Lage gleich anfangs geben. 


* 


E. ee TREO 
Hieraus erhellet alſo, daß unter Her Gbonteſii hen 9. 
einer mit einer nach urſpruͤnglich Deventeriſcher 10. 
* eingerichteten beweglichen Ruͤckenlehne, vor an⸗ 
dern 


| 20 Wierten Abſchnitts achtes Capitel, 


dern einen großen Vorzug habe) und daß die tauchlich⸗ 
ſten Geburtsbette ſelbſt nach u e e ein⸗ 
gerichtet fen ſollen. 8 2 


— 15 N Ann r 605 6465 ha H 
Zu beydem mine als Sul und Bett, kann 

05 10. glſo der Wettſtuhl, ben deſſen verbeſſerter 8 
dung „ auf das äußere gute Aus ſehen und die 
quemlichkeit ſowohl, als beſondeie Ba if den Vorthe „ 
mit wenigen Kräften. viel ae geſehe 
worden iſt/ in allen Grpursfüten versüglich gend 
werden. Er | 4 


i eee ee. 


279 8 797 su ER 9 ar 
Anders aber, als $. 640. u. f. gelehrt worden, 
ſoll der Geburtshelfer ſich freylich bey kleinen, ausge⸗ 
wachſenen oder enge ruͤſtigen Perſonen verhalten und 
ihnen ein nicht alder ae HERE 
u var 3 18 { 188 da 34 x ET 


de e en b * 
ine Anders 79 5 or verſchieden ſoll A der G5 
f burtshelfer das Lager der Mutter in den verſchiedenen 
Faͤllen der ſchiefllegenden Harte einrichten. 
BANNER lz TG 

N 645. 
Abermals anders und ſtaͤndig, ſoll der Gebutts⸗ 
8 belſer einer Frau das ſogenannte Wendelager zu ge⸗ 
ben wiſſen / fo oft es die Noth erfordert, die Geburts- 


arbeit bey derſelben kuͤnſtlicher Weiſe zu verrichten. 
4696 i Den⸗ 


Lage b Kreiſſenden in der natüͤrl Gebürt. 103 


Dennoch kann auch zu dieſem Ende, ſo wie zur Ope⸗ 
- Aaron einer ſchweren Kopfgeburt der Bentſtubl (5 
646.) den zer vollkommen leisten 0D e der 
Neun dt amaiz eigfe - 
8. 600 1 

Gedurtobelfe und Hebammen ſolen fich Fra 
0 im dringenden Nothfalle, und beſonders bey dem 
Armuth, geſchwind zu helfen, und ein nach vorkom⸗ 
menden Umſtaͤnden ſchickliches Geburts lager aus 
Stählen, Brettern und anderm 3 

anzuordnen und hai ent 


Ale Vak 8 161 ae 3 10 
rd, f 


e neunte Katie 5 


Von der Hülfe, die man Kreiffenden in der 
3 natürlichen Geburt een . 


x 65. f Ait 


N Oodwobl aus allem Get, daß die Rreiffende in 
der natürlichen Geburt ihrer ſelbſt maͤchtig iſt, und ſich 

Rührer eignen Kräfte dergeſtalt bedienet daß fie frems 
der und kuͤnſtlicher Huͤlfe eigentlich nicht noͤthig har; 
=; fönnen jedoch, fo wie durch eine vortheilhafte Lage, 
alſo auch durch vernünftige und geſchickte Handanle⸗ 
gung, die Geburt merklich befoͤrdert, und die Theile 


3 ke - 
*. 


der Mutter für Schaden und f behuͤter 


werden. f 


2 652% 
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na riet dr TE Tant UN 
Dia Hülfe, 5 man noch Kreiſſenden, oder bald 
wuͤrklich Gebaͤrenden, angedeihen laſſen kann, beſteht 
in der erſten, zweyten und einem Theile der dritten Zeit 
zur Geburt, au er der ungezwungenen Lage (F. 7.) 
darinnen / daß man den Maſtdarm noch in Zeiren von 
dem darinnen etwa enthaltenen und verhaͤrteten Un⸗ 
rathe) vermittelſt eines Klyſtiers, zu entleeren ſich 
bemühe, damit es in der Hohle des Beckens mehr 
Plat br ind ſolchergeſtalt dem Durchgange des 
Kopfes nichts im Wege ſtehe / auch die ee 
allenthalben gewahrt werde. 


8. 663. | 
Selten iſt es nöthig, vor oder hoͤchſtens zur 
dritten Zeit . eburt, in Abſthe auf die Harnblaſe 
und dem darinnen verhaltenen Urin, vermoͤge einer 
vortheilhaften Stellung der Perſon, oder mittelſt des 
Catheters, noch in Seien gleiche Maaßregeln zu 
nehmen. 758 


7 


3 . 604. RR, * 
Niothwendiger Weiſe aber iſt es erforderlich, SE 
der Geburtshelfer oder die Hebamme, die in der dt 
ten und vierten Geburtszeit jetzt ſich befindende Mur 
ter in nöthiger Stellung und Lage, in dem 4 
ſiuhle oder Verte, gehoͤrig unterſtuͤtze und 0 iR 
wie ſich, beſonders eine noch unbelehrte Exftgebä reri Be 
‚unter. den jetzigen wahren Wehen zum Kinde, A nzu⸗ 
ſtellen und zu verhalten habe, um ſelbige recht gel⸗ 
tend zu machen, ſie unverdroſſen und beſcheiden an⸗ 
weiſe und unterrichte. 
rs S. 655. 


bon der Huͤlfe der Kreiſſenden ge.” dog 
ent N re 


HPauptſäͤchlich koͤmmt es bierbey auf die Unter / 
ſtͤtzung des Kreutzes der Arme, der Beine und der 
Knie an. Die Gegend des Dammes aber muß gaͤnz⸗ 
lich ſtey bleiben, ſowohl um dem Kinde, durch die 
Theile der Muster, ungebindere beykommen zu tön⸗ 
nen, als auch durch den Druck, der ſonſt auf die 
Theile geſchlehet, weder der Abwejchung des Steis⸗ 
beines zu widerſtehen, noch die Ausdehnung der wei⸗ 
chen Theile zu hindern, damit ſolchergeſtalt, zum 

Ausgange des Kopfes, auf keinerley Weiſe der Weg 
verſperret werde. 1 BER 

Se nei cn 
Dergleichen noͤthige Erforderniſſe werden, als 9. 

weſentliche Vortheile, von einem wohleingerichteten 1c- 

Bettſtuhle (H. 646.) verlangt und erhalten. a 


§. 657. 1 5 f 
Ein ſchicklich breites Handtuch unter den Lenden 
der jetzt gebaͤrenden Mutter durchzuziehen, und damit | 
das Kreutz oder heilige Bein, waͤhrend den wahren 

Kindes wehen, ein wenig zu erheben, oder wenigſtens 
zu unterſtuͤtzen, iſt der vernuͤnftige Rath eines guten 
Geburtshelfers, und koͤmmt in der Geburt ſelbſt ſo⸗ 
wohl, als zuweilen kurz nachher, zuſtoſſender Ohn⸗ 
machten wegen, trefflich zu Statten. 


2 §. 658, ah 
Wenn aber die Gebaͤrende, unter den wahren 


Wehen ium Kinde, durch die Mitwuͤrtung der Bauch⸗ 
N muſteln 


* 
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muſteln und des Zwerchfelles, von ſelbſt, und gleich⸗ 
ſam gegen ibren Willen, a angetrieben wi, d, die We⸗ 
hen zu verarbeiten und um ſie alſo recht geltend zu 
5 machen, das Kinn gegen die Bruſt anſetzt, und den 
Athem anhaͤlt; ſo ſoll fie bey befeſtigtem Kreutze, 
G. praec.) flott, mit den ‚Händen ſich wider etwas 
Feſtes anzuſtaͤmmen, und ſolches gleichſam von ſich 
abzudruͤcken, dieſen feſten Gegenſtand zwar ergreifen, 
ihn aber, N gegen ſich zu, anziehen, 8 1 


12, NN . 669. „f 
Gleichergeſtalt fol fie, unter W erwahnten Um⸗ 
Ständen ($. praec.) ihre Füße nicht bloß auf irgend 


* 
22 


7 nd 


etwas aufſtellen, ſondern mit nicht allzuſehr gebogenen 


Knien, dieſelben gegen irgend etwas anſetzen , und 
dieſe Fußtritte mit etwas ‚gefredeen Süßen ER 


en 


gleichſam von ſich wegtreten. VIERTE l 


8 660. 
Solcherſtalt (S. 658. 659.) kann ſich die Ges 


an 
bäccnde mit dem Leibe nicht ſo leicht, zurückziehen, 8 
ſondern ſie drückt das in ihr Enthaltene / vielmehr 


beſſer vorwaͤrts von n fc. Site nr 807 


ara 891118. g 111 IX Ye 
A . 661. 1 8 

Auch 1 Worthelle (56.658. 639. 660.) legen 
ie in dem Balle eines wohleingerichteten Bettſtuhles, 
vermoͤge deſſen man nach einer natürlichen Mechanik 
mit minderen Kraͤften in kürzerer zeit eine flärfere 

Laſt zu bewegen vermag. Anſehnliche und dem ſchoͤ⸗ 

nen Geſchlechte gefällige Vortheile/ zu einer in 152 f 


von der Hülfe der Kreiſſenden ar. 202. 


Betrachte viel (eiherrene e und fan 
Wucdtsenaltl sc eit 


§. 662. 


Was die innerliche Unterſuchung, während, der 
Geburt, angebet; fo ſoll man, um guter Feel he 
willen, den Angriff anfangs nur ſelten, in der Fol ge, 
ſebr bebutſam, und am Ende, wenn fonft alles gur 
ſtebt und gebt, faſt gar nicht n mebr ausüben, 


$. 663. 
Um aber in einer oder der andern dieſer Geburts⸗ 
zeiten, von der wahren Eigenſchaft der Geburtsarbeit 
und ihrem Fortgange recht urtheilen zu konnen, wir 
erfordert, daß man dieſe Unterſuchung, vor, in und 


nach der Wehe auſtele und auf ehr Art die e 
abwarte. 7 


we 


J. bel, 
Irndeſſen wuͤrde es der Kunf in unfern Zeiten 
eine Schande ſeyn, wenn ſie, auch das naturliche Ges 
burtsgeſchaͤft, durch eine wiſſenſchaftliche und ge⸗ 
ſchickte Handanlegung in ihren Perioden zu befördern, 


und Zeit und Wehen zu 1 nicht ſollte im 
Stande ſeyn. . 


— 


so." Pr 

Gleichwie es aber hierbey auf nichts ankömmt, als 

auf den geſchwindern Uebergang der beſondern Ge— 

| iche der einen in die andere (SS. 592. 594.) 5 
o laͤßt ſich ein ſolches Befoͤrderungsmanuel von der, 

h en in die dritte Zeit, und aus dieſer in die vierte 


Zeit 
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Zeit uͤber die Maaßen wohl anbringen, und mit un⸗ 
gemein großem Vortheil und Nutzen bewertſtelligen. 


$. 666. 

So wie indeffen dieſer neue Handgriff zu Befor / 
derung der Geburt früher nicht als in der Mitte der 
zweyten Zeit ($. 599.) unternommen werden tann; 
ſo kann er auch länger nicht, als bis zum Ende der 
dritten Zeit ($.621.) fortgeſetzt werden. 


5. 567 i | 
zu. Es beſtet aber dieſer durch die zweyte und dritte | 
Zeit ($. praec.) anwendbare Handgriff in einer pe⸗ 
ae „ allmäligen und fanften Erhebung des 
ttermundes über diejenigen Theile, welche in ihm 
ſtehen, damit dieſe in ihm ſo herunter ſinken, wie 
jener ſi 15 ch über ſie hinauf begiebt. 


$- 668. 

"Obgleich die bloſſen Fingerſpitzen die eigentlichen 
Werkzeuge dieſes zu verrichtenden Manuels find; fo: 
vetfaͤhrt man damit doch anders in- und anders au 
fer. den Wehen. 1. % 

8. 669. F nde 

Auſſerhalb den Wehen bemuͤhet man ſich den 
Muttermund zuruͤckzubringen, während daß man ihn 
in den Wehen da, wo mau ihn hingebracht hat, zu 
erhalten trachtet. Das Manuel iſt alſo aus Action 
und Reaction zuſammengeſetzt, obgleich auch hier oft 
die Reaction zur Action ſelbſt wird. 


$. 670. | 


.r 
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eil Ae 8. 670. | 
Solchergeſtalt bewuͤrkt man in der zweyten Zeit 
Ben Waſſerſprung auf eine unmittelbare Weiſe, und 
thut in der dritten Zeit dasjenige an dem ſich kroͤnen⸗ 
den Kopfe, was man vorher an den ſich ſtellenden 
Waſſern that. a 


8. 671. 

Man bemerkt wahrend dieſem zu leiſtenden Manuel, 
daß die hintere Lippe des Muttermundes zuerſt ver⸗ 
ſchwindet, waͤhrend daß die Seitenlippen noch immer 
fühlbar ſind. Demnaͤchſt aber verſchwinden auch 
dieſe, und die vordere Sippe Rabe jetzt noch am laͤng⸗ 
1 fühlbar. 


0 6. 672. ö 

Man beſchöftiget ſich alfo nunmehr, da der Kopf 
ſchon voͤllig durch die Krönung hindurch gegangen iſt, 
und in der Mutterſcheide liegt, noch einzig und allein 
mit der vordern Lippe des Muttermundes, welche man 
unter den Schoos beinen fanft herauf ſchiebt, bis der 
Kopf die ganze Scheide fuͤlt, die vordere Lippe gaͤnz⸗ 
lich verſchwunden iſt, die dritte Zeit ihr Ende erreicht 
bat ($.621.), und der Kopf im ee ſteht. 


§. 673. 
So wie aber dieſes ganze Manuel freylich bey der 
Geburt beſſer zu zeigen, als hier zu lehren iſt; ſo 
kommt demſelben die Kraft der Wehen von hinten 
in der Maaße zu ſtatten, als ſelbige thaͤtiger find, 
obwohl ſchwache und ſeltene Wehen durch diefen 
O neuen 
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neuen Handgriff ſelb ſt gereizt werden, und fo das ganze 
Geburtsgeſchaͤft mit Erſparung vieler Wehen 10 bes 
Zeitgewinn befördert wird. 


§. 674. 1 
So bald indeſſen der Kopf einmol durch de Kroͤ⸗ 
nung hindurch iſt, und man alſo an dem Muttermund 
ferner nichts mehr ſchaffen kann; foͤrdert jedoch jetzt 
am Ende der dritten und im Anfange der vierten Zeit 
($ 672.) das Umfahren des Kopfes mittelſt etlicher 
Finger die Geburt eben fo ſehr, als vorher das Er, 
heben und Hinaufſchieben des Muttermundes 5.66 3 
2. n fähre alſo mit dieſem Manuel fo lange fort, bis 
daß es von der vierten und letzten Zeit an (F. 627.) 
Zeit wird, ſich des Dammes anzunehmen, um die 
Geburt ſolchergeſtalt zu allen Zriren und au ode Zune 
8 Weiſe zu befoͤrdern, 


TR sr 
5. 675 Ras 
Die vernünftigſte und der Verfaſſung der Sr 
träglichſte Huͤlfe aber, die man der Mutter und dem Kinde 3 
von der Mitte der letzten Zeit der Geburt (§ 626 u. f. in 
leiſten ſcldig ift, lauft uberhaupt auf folgende Indica⸗ 
tionen binaus; daß man 1) die aͤuſſere Theile der Mur 
ter, beſonders den ſo ſehr vortretenden, ausgedehnten, 
angeſpannten und duͤnne werdenden Damm erweiche, 
beglaͤtte, und ihn, ſammt den andern Theilen, auf 
ſchickliche Art erweitere; zugleich auch 2) allen die⸗ 
fen. Auffeft ausgedehnten und duͤnne gewordene 
Theilen gewiſſermaaßen mehrere Staͤrte und Unter⸗ 
ſtuͤtzung gebe; den Kopf ſelbſt aber 3) in der 0 
lichen 
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lichen Wendung, nach welcher er ſich in der Geburt 
euswidelt ; aus der Geburt leite. 


§. 676. ö 
80 dieſem Ende folgt man dem Beyſpiele der 

Natur nach den Veraͤnderungen, die wir ſonſt an den 
Theilen der Mutter und des Kindes (§. 622. u. f.) 
gewahr werden. Um der erſten Indication ein Ge⸗ 
nüͤge zu leiſten, beſtreicht man 1) die Theile nicht nur 
ſowohl innerlich als aͤußerlich, fleißig mit ſchluͤpfrigen 
Sachen; ſondern man bemuͤht ſich auch 2) die großen 
Schaamlippen, ſo wie zum Theil das Mittelfleiſch 
ſelbſt, einwaͤrts ae und unter den Kopf zu bringen. 


$. 677. 

Dieſe faſt eben fo neue als weſentliche Handlei⸗ 
ſtung wird gleichfalls am beſten in der Zwiſchenzeit der 
Wehen verrichtet, während daß man dem Rückgange 
oder dem Austritte dieſer Theile, in der Wehe ſelbſt 
kraͤftig ur. | 


S. 678. 

Der zweyten Indication (5. 675. wird, nach der 
vernünftigen Methode des Smellie's und Plent's 
vielmehr ein Genuͤge geleiſtet, wenn man die flache 
Hand auswärts gegen den ausgedehnten Damm fo 
anſetzt, daß man unter den Wehen zu wiederholten 
malen nach hinten daruͤber wegfaͤhrt, und den Damm 
zu ein und eben derſelben Zeit dergeſtalt nicht nur une 
terſtuͤtzet, ſondern auch ſelbſt den Kopf in allen We⸗ 
hen auftwaͤrts zu heben und unterſtuͤtzt zu halten fuche, 

8 O 2 nicht 


= 
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nicht anders, als wollte man ſo zu ſagen der Kraft der 
ſich zuſammenziehenden Gebaͤrmutter, und ihrer ges 
rade herunter preſſenden Wuͤrtung, der Wehe wider 
ſueben / und die Geburt jetoft geichſam durückhelten. 


K n e e 
Da auch unter andern Geiegenheirbürfuchem um 
Exempel: eines großen Kopfes, enger Theile und eis 
nes flarien Dammes ꝛc. der allzugeſchwinde Durch⸗ 
gang des Kopfes in der letzten Geburtszeit, dem Riſſe 
des Dan mes ins beſondere ſehr foͤrderlich iſt; ſo ent⸗ 
ſtehet daher zuweilen die beſondere Indication, daß 
man dieſe letzte Geburtszeit auf alle Art und Weiſe 
wurklich zu verlängern ſuche. 


§. 650, | } 
Die dritte Indication aber, den Kopf des Kindes 
auf die natuͤrlichſte Weiſe aus der Geburt zu leiten 
(9. 675.) bringt man nach der vernuͤnftigſten Vers 
fahrungsart in thaͤtige Ausübung, wenn man ihn über 
die in der Mutterſcheide aus waͤrts gekruͤmmten Fin⸗ 
ger, ſtatt über den ausgedehnten und vorgetriebenen, 
gleichſam ausgehoͤhlten Damm, laufen laͤßt, und da⸗ 
mit den Kopf, unter dem Schaambogen, vorwaͤrts 
in einer Zirkelwendung gleichſam heraus hebt, ſtatt 
daß man den Damm mit den gleichſam wie Haken ein⸗ 
waͤres gebogenen Fingern, über den Kopf herſchiebt 
und zurück druͤckt. Auch zu dieſer Handleiſtung muß 
man ſich außer der Zeit der Wehen anſchicken, um 
ſelbige in der Wehe ſelbſt anwenden zu koͤnnen. 

N W 
$. 68 1. 
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immo dick aM N . 6 In 

Solchergeſtalt wird die Kraft der Weben „die 
groͤßtentheils nach der Richtung der obern Axe des 
Beckens, und alſo in gerader Linie nach dem Maſt⸗ 
darme zu wuͤrkt, gleichſam gebrochen, der Druck des 
Kopfes auf den Damm gemildert, und der Kopf in 
der Diagonallinie, nach der ellptiſchen Axe der? Mut⸗ 
terfcheide , aus der Geburt gefuͤhrt Solchergeſtalt 
En viel Wehen erſpahrt, die Gebure gefördert, 
und die Theile für Verletzung geſichert werden. 


65 2 195 Ie 3 8, 682. : . 

Gleiche Vorthelle kommen dem Kopfe des Kin 
des und den Theilen der Mutter allezeit zu Statten, 
i oft ſich ein belehrter Geburtshelfer in ſchweren Fils 
en, der Levretiſchen Geburtszange und anderer, 
nach der Lehre von dem Hebel, neuerfundener Werk⸗ 
zeuge, auf eine vernuͤnftige Rn bedienet. 


ee ig 98. 683. 

Zuweilen aber fuͤllt der jetzt nahe in der Geburt 
r Kopf des Kindes, die Theile der Mutter fo 
genau, daß mit keinem Finger mehr zwiſchen ihnen 
durchzukommen ſtehet In dieſem Fall finder das 
Roonhuyſiſche Inſtrument, der Hebel genannt, 
wenn es noͤthig ſeyn ſollte, noch Statt. 

F. 684. 

Der Roonhuyſiſche mit Recht ſo genannte 
Hebel, kann alſo der natürlichen Geburt zuweilen vor⸗ 
treffich zu Statten kommen; es wäre daher zu min 


ſchen, 


214 Vierten Abſchnitts neuntes Capitel, 


ſchen, daß, in dieſem Betracht, tuͤchtige Hebammen 
ſo viel Einſicht und Geſchicklichkeit hätten, von dies 
ſem nuͤtzlichen und vortheilhaften wee u feiner 
Zeit dichugen Gebrauch zu machen. 

f, $. 685. 

In ben Falle nun, daß man keinen ichen Hebel 
bar, oder gebrauchen will, ſteckt ein großer Vortheil 
darinnen, daß man ein oder zween Finger in den 
jetzt weit eroͤffneten After bringt, und ſolcher⸗ 
geſtalt von außen her, den naͤmlichen Handgriff 
(F. 680.) verrichtet. Ein Handgriff, der auch ſogar Heb⸗ 
ammen erlaubt und zu rathen iſt, wenn ſie ihn nur 
tennten, und ſich dieſes natürlichen Inſtruments ver⸗ 
nunftig und zu rechter Zeit zu bedienen wußten; ein 
Handgriff, den nichts hindert, es waͤre denn die Ge⸗ 
genwart der ſo genannten blinden und oft ſebr ſchmerz ⸗ 
haften goldenen Ader. 3 

§. 686. 

8 und wenn bey der natuͤrlichen Ge⸗ 
burt der Kopf die Mutterſcheide bereits auch nur zum 
Theile ausfuͤllt; ſo iſt es dem Geburtshelfer unter 
keinerley Umſtaͤnden auch jetzt mehr erlaubt (§. 205.) 
die volle Hand mit Steidele in dieſelbe nee 

§. 687. | 
Sobald aber der Kopf des Kindes gebohren iR,folge 
der Körper deſſelben gemeiniglich leicht, oder es darf nur 
vorſichtig und geſchickt ergriffen, und bey demſelben der 
Körper, mittelſt eines gelinden Zuges, nach der Axe 
des Beckens und der n ($ 80.) hervor 
gebracht werden. 
$. 788. 


Jan un 
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rasiert, SF. 688. i 
10 öl, falls man kraͤnklicher Beſchaffenheit 878 
Weder wegen dieſen Handgriff ($. 685. nicht ans 
wenden duͤrfte; ſo iſt es ſchon damit genug den aͤu⸗ 
ſerſt ausgedehnten und angeſpannten Damm mit fla⸗ 
cher, aber bloßer Hand / und nicht etwa nach O ſiander 
und von Mohrenheim mit untergelegter Leine⸗ 
and, zu unterſtuͤtzen, und ihn ſammt dem Kopfe, bis 
zu ſeiner völigen Geburt, vorwaͤrts zu erheben. 


n S. 89. 
Die Efaptnng lebret aber leider! daß unver⸗ 
ftändige Hebammen gebͤrende Frauen oft viel zu 
ruh, nicht nur zur ſtaͤndigen Geburtslage, oder in 
den Stuhl noͤthigen, und zum größten Nachtheile 
zum Mitarbeiten anſtrengen, ſondern auch mit nur 
alzubienftferrigen Händen oft viel zu fruͤhzeitig quälen, 
und ihnen ſolchergeſtalt mehr Angſt und Schmerzen 
ſchaffen, als die Geburt ſelbſt. Hierbey aber bleibt 
es gemeiniglich nicht, ſondern, da auf dieſe Art die 
Krafte unzeitig und ohne Noth verſchwendet, hoͤch⸗ 
ſtens auch nur zum vorzeitigen Waſſerſprunge ange⸗ 
ſtrengt, und die Theile der Mutter dabey, durch die 
Fingerarbeit, in den Grund verſchaͤndet werden; ſo 
wird hierdurch der größte Anlaß zu den Men, und 
unglücklichſten Geourten gegeben. 


§. 690. 
Aoͤbber ein faſt von den Aelteſten hergebrachter / und 
auf die Neueſten fortgepflanzter, mithin zum Ungluͤcke 
vor alle Hebammen, fo wie auch noch von manchen 
* 25 Heb⸗ 
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Hebaͤrzten angenommener, und faſt nicht auszuwurzeln⸗ 
der, irriger und recht verderblicher Lehrſatz iſt und bleibt 
es, nach Roederer den Damm mit den in die ut 

Fuge der Theile krumm eingeſetzten Fingern, ‚über den 
ein» und durchſchneidenden Kopf des Kindes berzu⸗ 
ſchieben, und nach hinten zuruck zu drücken. e 


8. 691. 5 
Es geſchehe dieſe verkehrte Handlefſtung mit einem 
oder zween Fingern einer Hand, oder, wie Roederer 
‚lehrer, mit zweyen Fingern beyder Hände; fo wird der 
gewuͤnſchte Zweck, die angebliche Beförderung der 
Geburt, nicht nur allezeit verfehlt, ſondern vielmehr 
der abzuwendende Riß in den Damm, eben dadurd 
ſogar veranlaſſet und befoͤrdert. Denn keine Kraft 
iſt hier im Stande die Geburt zu befoͤrdern, und di 
Theile vor dem Riſſe ſicher zu ſtellen, als welche die 
Laſt in einer Zirkellinie bewegt, und alſo den Kopf ſo 
entwickelt, daß der Daum vom Drucke bahn W 


\ 
1 


8. 692. | 
Der Rip in den Damm ſelbſt traͤgt fi alsdann 
verſchieden, bald ſeitwaͤrts, bald gerade unterwaͤrts 
zu, je nachdem man ſich in dieſem Falle einer oder der 
andern, faſt gleich neee ee . 691.) 
bedienet hat. an! 


| 995 653. 
In den beſten Fällen bedarf es nämlich zur Hel⸗ 
lung des Schadens nur einer vortheilhaften Lage und 


eines ſonſt ruhigen Verhaltens in derſelben; wes we⸗ 
gen 
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gen man zu deſto mehrerer Sicherheir der ſtaͤndigen 
Lage der Theile, ſich auch allenfalls einer bequemen 
Mandant bedienen kann. 


anch ug ie §. 654. 

x Hat aber der Riß in den Damm den Schließ 
muſtel des Afters verletzt, und die Scheidewand, wel⸗ 
che den Maſtdarm von der Mutterſcheide abſondert, 
betroffen; ſo iſt das Uebel allerdings weit erheblicher. 
Es aͤußert ſich der Schaden alsdann nach eigenen 
Kennzeichen, und erfordert durchaus die chirurgiſche 
Hülfe einer beſondern Nath. Denn es iſt ein ſeltenes 
Glück, und erfordert gewiſſe guͤnſtige Umſtaͤnde, wenn 
die in dieſem Falle ſich ſelbſt uͤberlaſſene Natur maͤch⸗ 
tig genug ſeyn, und den Schaden fuͤr ſich, auch um 
sum Theil, ſollte heilen koͤnnen. 


Das zehnte Capitel. 
Von der Unterbindung der nike 


F. 695. 


Is das Kind geboren; fo laͤßt es der Geburts hel⸗ 
fer feine erſte Beſchaͤftigung ſeyn, ſelbiges von der 
Nachgeburt zu loͤſen; zu dieſem Ende unterbindet er 
die Nabelſchnur/ und ſchneidet fie durch, oder umgekehrt. 


* 8. 696. 
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2 $, 696, SEE 5 

Der Ort/ woſelbſt man die Nabelſchnur unter 
bindet, ſoll 3 bis 4 Querfinger breit, vom Nabel des 
Kindes ſeyn. Die erwas entferntere oder nähere Un⸗ 
terbindung aber, in ſofern im letztern Falle die Bauch⸗ 
haut des Kindes nicht mit gefaſſet wird, iſt ſchlechter⸗ 
dings von kemem ſchaͤdlichen Erfolge, weil in beyden 
Fällen der Nabelſchnur, woſelbſt fie abfallen fol, von 
der en immer ein und eben derſelbe a angewie⸗ 


ſen * 1 ad 
833 0 F 1 F 3 * 
8 * 697. 2 5 


Aus Furcht einer Verblutung von Seiten der 
Mutter durch den Nabelſtrang, rieth man ſonſt, auch 
den mütterlichen Theil deſſelben ($. 373.) zu unter⸗ 


binden, und ihn zwiſchen beyden Baͤndern durchzu⸗ 
ſchneiden. 


§. 698. 

So wahrscheinlich dieſe Furcht war, und ſo olanbe 
bafe uns zuweilen noch dieſe Verblutung durch die 
Nabelſchnur ſcheinet; fo vergeblich und unnoͤthig ME 
jedoch dieſe Bemühung / wenigſtens in ne 
burtsfaͤllen. 


$. ER 6 
Der Nutzen; den wir indeſſen aber noch aus die. 
fem veralteten Lehrſatze ſchoͤpfen koͤnnen, beſtehet date 
innen, daß es ſcheint, man gienge ſolchergeſtalt niche 
ſo eilfertig mit Abholung der Nachgeburt zu Werke, 


als es ſonſt beruͤhmte Geburtshelfer der mittlern Zeit, 
e ver⸗ 
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verderblicher Weiſe gelehrt ung gewollt haben, die 
Nachgeburt auch früher wegzunehmen, als noch ein. 
mal die Nabelſchnur unterbunden und abgeſchnitten 
wuͤrde. Wie moͤgen ſich dieſe Accoucheurs bey ihrer 
Methode, der Gefahr in einfachen Fällen zu geſchwei⸗ 
gen, bey der Zwillingsgeburt geſtanden haben? 


K 700. 

Sogar der Sehtfas, f auch den mütterlichen Theil 
der Nabelſchnur im Zwilings falle zu unterbinden 
(F. 697.), bleibt keinesweges fo weſentlich noͤthig, 
als vielmehr der Lehrſatz, daß man in dieſem Falle die 
Nachgeburt nicht früher, als bis nach der Geburt des 
zweyten Kindes, anziehen fol. 


$. 701. 

Es . nämlich leicht zu erwelſen, daß die Zi 
Ungsverblutung durch den Nabelſtrang des Erſtgebor⸗ 
nen, fie mag durch das Blut ⸗ oder Pulsaderſyſtem 
geſchehen ſollen, wider die Moͤglichkeit ſtreite; Mit⸗ 
bin dienet die Unterbindung des muͤtterlichen Theils 
der Nabelſchnur im Zwillings falle (§. 700.) weiter 
zu nichts, als hoͤchſtens zum Merkmale, den erſten 
von dem zweyten Strange, noch nach der vollfommes 
nen Emebindung, zu unterſcheiden. 


$. 703. 

Bey der Unterbindung ſelbſt, ſiehet man gels 
auf die Eigenſchaft des Jadens, theils auf die N. ſe⸗ 
das Band geſchickt und wohl anzulegen. 

$. 703. 
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is nag §. 703. ens 
Der Faden, — das Band, ſoll nicht ſcharf — 
ſchneidend ſeyn, ſondern aus 5 bis 6 aneinander ges 
legten und mit Wachs uͤberſtrichenen Faͤden beſtehen. 
Die Enden der ſolchergeſtalt flachen und ſchmalen 
Schnur werden fuͤglich mit Knoten verſehen. 


$. 704. 
‚Ben, der Art und Weiſe, die Unterbindung zw 
verrichten ver haͤlt man ſich am beſten alſo, daß man 
die 8 zabelſchnur mittelſt eines chirurgiſchen Knotens, 
in einem Puncte unterwaͤrts zuſammen ziehe, nach 
oben zu aber einen einfachen Knoten mache, und ſel⸗ 
lagen mit einer doppelten Schleife verwahre. 


3 N 
Das Band ſelbſt muß, in Ruͤckſiche auf die Ei⸗ 
| zenſchaft der Nabelſchnur ($. 40¹ 5 weder iu fe, 
doch zu locker angelegt werden. 


rl 721955 8. 706. a * 27 81 

chan winſch in gewiſſen Geburtsfaͤlen, Gus 
Dim aus der Nabelſchnur flieſſen zu laſſen; oder man 
tann es, ohne im geringſten dem fträflichen Aberglau⸗ 
ben zugethan zu ſeyn, nicht misbilligen, das in dem 
tindlichen Theile der Nabelſchnur noch befindliche Blut 
heraus zu ſtreichen, und hieran hindert uns die ein⸗ 
mal vorgenommene Unterbindung; allein in dieſen 
Fällen kann man entweder das Band nur loße anle⸗ 
gen, oder die mit einem chirurgiſchen Knoten verſe⸗ 


wi en (J. 70g.) ſchon fertig halten, um ſie 
. nach 
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nach abgeſchnittener Nabe nur nur überzuwerfen 
u alsdann erſt duuuneben. 5 

ng u ag g 0 udn 

A „797 

Ueberhaupt aber Man es faſt, einige ſeltene 
Falle ausgenommen (F. 397. fo ſehr nicht mehr auf 
die Unterbindung der Nabelſchnur an, wenn man an⸗ 
ders nur nicht zu früh und nicht zu kurz al ſchneidet. 
Es läßt ſich die Richtigkeit dieſes Satzes theoretiſch 
eben ſo leicht erweiſen, als ſie practiſch die Erfahrung 
beſtättiget. Die Weisheit des Schöpfers iſt alfo auch 
hier der Unwiſſenheit oder der Bosheit der Menſchen 
in den vn Faͤllen zuvorgekommen. 


a sd. Birke 
i Sic fo bald hat übrigens der Geburtshelfer das 
Kind von der Mutter geloͤſet, ſo laͤßt er ſeine zweyte 
Beſchaͤftigung ($. 695.) ſeyn, früher noch ic) durch 
Betaſtung des Unterleibes nach dem Zuſtande der 
Gevͤrmutter zu erkundigen, als an das Loͤſen der 
Nachgeburt zu denken. Es iſt dieſer Handgriff in 
allem Betrachte von der aͤußerſten Wichtigkeit. 


9 


Datz 
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Von Löſung der Nachgeburt im natür⸗ 
lichen Falle. | 


$. 709. 


Die Austreibung der Nachgeburt in naturlichen gits 
len ift, fo wie die Geburt des Kindes, ſchlechterdings Ä 
ein Werk der Natur; jedoch koͤmmt hier, fo wie dort 
die künſtliche Beyhülfe der 1 Rat oft treſlich zu 
Statten. TER 


3 


x §. 716 2 3 ö 

Der Muffel, dem Ruyſch das ent 40 
trägt, die Nachgeburt auszutreiben, beſtehet in der 
bloſſen Einbildung; denn die Natur waͤre um ſo mehr 
zu tadeln, irgendwo, und an einem beſtimmten Orte, 
einen uͤberfluͤſſigen Theil zu ſchaffen, als ſich der Mut⸗ 
terkuchen ohnehin nichts weniger, als allezeit im 
Grunde der Gebärmutter, befindet. 


8 §. 711. 

Die Natur bedienet ſich vielmehr der a 
Kraͤfte, und geht ordentlicher Weiſe jetzt im Kleinen 
faſt fo, wie ſonſt bey der Geburt des Kindes ſelbſt 
im Großen, zu Werke, dergeſtalt, daß dieſer der Ge⸗ 
baͤrmutter nunmehr läftige Körper, gleichſam mittelſt 
einer zweyten proportionirten Geburts arbeit (§. 531.) 
fortgeſchaffet wird. 


9. 712. 


— 
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) §. Nac“ 
Irmmittelſt aber, und gleich nach der Geburt des 
Kindes, gehen an der Gebaͤrmutter merkwuͤrdige Ver⸗ 
aͤnderungen vor, die man deswegen wohl kennen und 
nicht aus der Acht laſſen ſoll, weil der Grund der 
thaͤtigen Huͤlfe hauptſaͤchlich darauf beruhet. 


§. 713. 

Die Centrallinie der Gebaͤrmutter weicht jeblings g. 
mehr von der Centrallinie des Beckens ab, und die 3. 
Gebaͤrmutter wirft ſich ſtaͤrker, als vorher nach vor⸗ 
nen, über die Schaambeine; die harte umſchtiebene 
Geſchwulſt der Gebaͤrmutter, wird jetzt zwiſchen dem 

Nabel und den Schoosbeinen mehrentheils deutlicher 
geſpuͤrt; der Mutterhals hat ſich in die Höhe zurück 
gezogen, er iſt faſt geſchloſſen, und macht mit der 
elliptiſchen Centrallinie der Mutterſcheide einen mehr 
oder weniger ſpitzen Winkel. 


F. 714. 

Sobald aber die neue Geburtsarbeie, zu Fort⸗ 
ſchaffung der Nachgeburt, angeht, beweiſen ſich die 
obern Theile der Gebärmutter abermals thaͤtig, waͤh⸗ 
rend daß ſich der untere Abſchnitt derſelben, nicht ohne 
Wehen, wieder leidend zu verhalten anfengt. Es oͤff⸗ 
net ſich, unter Begleitung eines Blutabganges, aufs 
neue der Muttermund, ſo wie unter dem Beyſtande 
der ji) zuſammenziedenden obern Theile der Gebärs 
mutter, ſelbſt der Hals derſelben die Nachgeburt durch 
den Muttermund in die Gebzemukerſcheide preſſet. 


F. 715. 
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2150 
Man theilet dieſes ganze Nachgeburtsgeſchäft in 
iwo Hauptzeiten; nämlich: der vorgängigen Löſung, 
und der naͤchſt darauf folgenden Aus preſſung der Nach⸗ 
geburt, ein. In der kuͤnſtlichen Beyhuͤlfe muß man 
alſo die Natur allezeit zum Muſter behalten, und nie⸗ 
mals einen Sprung machen wollen. g 


s. 716, 

6. Die 1 88 der Nachgeburt von der Gm 
1. geſchiehet entweder gaͤnzlich, oder zum Theil eigentlich 
und mehrentheils in dem Augenblicke der wuͤrklichen 
Geburt des Kindes ſelbſt, wann bey den ftaͤrkſten 
Zuſammenziehungen faſt aller Theile der Gebaͤrmutter 
der Mutterkuchen von den Theilen des Kindes keine 
Unterſtuͤtzung mehr findet, und das große Gewoͤlbe 
der Gebaͤrmutter ſchleunig in ein merklich kleineres 
Gewölbe veraͤndert wird, wobey denn die Flaͤchen des 
Mutterkuchens ſelbſt außerordentlich leiden, und faft 
wieder in die Verfaſſung geſetzt werden, worinnen fie 
ſich zwiſchen dem vierten und fuͤnften Monat, oder 

in der Haͤlfte der Schwangerſchaft befanden. 


$. 717. 

Der Blutfluß zeigt alsdann, früh oder ſpaͤt, alles 
mal fo gewiß die Abloͤſung des Mutterkuchens von 
der Gebaͤrmutter an, als die harte umſchriebene Ge⸗ 
ſchwulſt derſelben, ſonſt von ihrer ſich in ſich ſelbſt zu, 
ſammenziehenden Kraft zeiget. 


5. 718. 


[ae 
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93719. 
„Aus dem, was bisher gelehrt worden, erhellet, 
u n de „ mittelſt gewiſſer Kennzeichen, aller 
dings einen gewiſſen, ſichern und guͤnſtigen Zeitpunct 
zeichne, in welchem ihr die Kunſt auf eine vortheil⸗ 
dafte * Ben Art z Hülfe kommen möge 


8 8 19. 

Dieſe Mnnzeichen, beſtehen in der fuͤhibaren um⸗ 
ſchriebenen harten Geſchwulſt der Gebaͤrmutter, in 
dem Blutfluſſe aus derſelben, und in dem unter neuen, 
jedoch mindern Geburtsſchmerzen, ſich cr ers 
oͤffnenden Gebärmuttermunde | 


g. 720. 

Dieſe letztern Kennzeichen, die ſich aufs neue wies 
der einſtellende geringere Wehen und die abermalige 
Eroͤffnung des Gebaͤrmuttermundes, zeugen von der 
Thaͤtigkeit des Grundes und des Koͤrpers der Gebaͤr⸗ 
mutter; daß nämlich: nach vollbrachter Loͤſung des 
Mutterkuchens , die zweyte Zeit erſchienen fen, und 
die Gebaͤrmutter damit umgehe, die Nachgeburt nun⸗ 
meht voͤllig heraus zu kraidenm | 


u 


2 e . 
4 Schreie man früber als nach ſolchergeſtalt abs 
getvarteten Kennzeichen ($$. 719. 720.) zur Auszie⸗ 
bung der Nachgeburt; ſo kann dieſe Verrichtung 
f werlich anders, als zum Nachtheil und a 
er Mutter, auslaufen: re 


34 f . : Y . 1 5. 722. 


226 Vierten Abſchnitts altes came, E 


8. 722. 5 
Ueberbaupt aber geht die Natur, nach gewiſſen 

veranlaſſenden Urſachen, einmal ſruͤher oder ſpaͤter an 
das Werk, als das anderemal. Diejenigen alfo, 
welche der Geburtshülfe obliegen, muͤſſen ſich in den 
verſchiedenen Faͤllen nach der Natur der verſchiedenen 
Umſtaͤnde richten; insbeſondere aber gilt hier das 
Geſetz, daß, je geſchwinder die Geburt von Statten 
gehet, oder je ſtaͤrker der Leib, entweder durch eine 
einfache oder zuſammengeſetzte Schwangerſchaft, oder 
durch viel Geburtswaſſer ausgedehnt worden; je mehr 
man ſich bey Befoͤrderung der Nachgeburt Zeit neh⸗ 
men moͤge. Ein gleiches gilt, ſo oft das Kind ng 
Geburt der Kunſt zu danken bat. N 


8. 74 naeh 

Wenn indeſſen bey der fuͤhlbaren barten umſchrie⸗ 
benen Geſchwulſt der Gebaͤrmutter (S. 719. 720.) 
und den faſt ungewöhnlich lange ausbleibenden neuen 
Wehen (. 719 7200 ſich kein Blutabgang ($ 717. ) 
aͤußert; for hat man auf den befondern Umſtand zu 
merken, ob (wie es oft geſchiehet) nicht etwa der Mut⸗ 
terkuchen ſchon in dem Muttermunde, oder wohl gar 
bereits in der Mutterſcheide liege, und dem abgehen⸗ 
den Gebluͤte den Weg verſperre? In dieſem Falle, 
der ſich durch die Unterſuchung leicht erkennen und be⸗ 
ſtimmen laͤßt, auch nachher noch oft an dem Mutter⸗ 
kuchen ſelbſt merklich genug iſt, ſchreitet man ohne 
länger zu warten, ene dur Herauenehmung 
der Nachgeburt. ul 30 


‚ser 2 8 8. 224. 
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— $ 724. 

Die Half, womit man ſolchergeſtalt, und zu tech 
ter Zeit, der Gebaͤrmutter die natuͤrliche Verrichtung 
dieſes Geſchaͤftes mittelſt der Kunſt, erleichtert, be⸗ 
ſtehet darinnen, daß man den Mutterkuchen, ſo lange 
er noch in der Gebaͤrmutter enthalten iſt, in gleicher 
Richtung ihrer veränderten Sage mit dem Becken 
(S. 713.) herunter bewegen, hier naͤchſt aber in ſchick⸗ 
licher Richtung mit der Musch de voͤllig heraus 
zu nehmen ſuche. ci 1 80 


| 8. 72. 5 

ge; dieſem Ende wickelt man die Nabelſchnur ein 
paar mal um etliche Finger einer Hand, zunaͤchſt vor 
den aͤußern Theilen der Mutter herum, und faͤhrt mit 
etlichen Fingern der andern Hand, laͤngſt uͤber die 
Nabelſchnur bis in den Muttermund herauf. Man 
druͤckt mit dieſen die Nabeſchnur. von den Schoos⸗ 
beinen nach dem Kreutzbeine zu, ab und zuruͤck, waͤh⸗ 
rend daß man dieſelbe mit der andern Hand gelinde 
wie unter einer Nene antiehet, 


* 


F. 726. 


Folge alſo die Nachgeburt dem kuͤnſtlichen Zuge 
am Nabelſtrange, unter Begleitung eines mäßfgen 
Blutabganges; ſo darf man den Handgriff, ohne 
weitere Gefahr, ſicher fortſetzen: Hat ſich aber weder 
vorher, noch jetzt, ſonderlich viel Blut gezeigt, und 
iſt der Nabelſtrang, wenn man im Anziehen deſſelben 
jaͤplings nachlaͤßt, geneigt, wiederum um fo viel her⸗ 
N P 2 eine 
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einzufahren, als man ihn heraus gezogenz ſo iſt dieſe 

Erſcheinung von viel bedeutender Gefahr, und die 

Sache muß anders aasee en 

1 . 88 
$. 727. 

Wenn aber ſolchergeſtalt und ohne Schwiergtel 
ten, die Nachgeburt in der Höhle der Gebaͤrmutter, 
wie auf einer ſchiefliegenden Flaͤche herunter befoͤrdert 
worden, und nunmehr groͤßtentheils ſchon durch den 

Muttermund heraus und in die Mutterſcheide getre⸗ 
ten iſt; wendet man die in den Theilen der Mutter 
befindliche Hand um, und legt fie unterhalb dem Mut⸗ 
terkuchen dergeſtalt, daß man, mit Beyhuͤlfe des ober⸗ 
halb liegen bleibenden Daumes, die Maſſe ſaſſen, 
und jetzt in der Richtung der Mutterſcheide ig um 
aus nehmen möge R 


l 


RT ae 

Oder, folgt die Nachgeburt auf dieſe Art jetzt wil⸗ 

lig genug und gleichſam von ſelbſt, ſo legt man die 
flache Hand aͤußerlich gegen den Damm an, und laͤßt 
die Nachgeburt uͤber dieſelbe herausfahren, gleichſam 
als ob es der Kopf waͤre, der durchſchnitte: Denn 
der Damm pflegt ſich auch jetzt beym Durchgange der 
Nachgeburt neuerdings, obgleich verhaͤltnißmaͤßig, 
wieder zu ſpan en, und kann uns zu dieſer Zeit bes 
19 in sit fern er Schaden eh oder ichen | 


C | $.729. 
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1 ki F. 729. 
Do ſich aber bey der einfachen Geburt die Syke 
der Nachgeburt mehrentheils zu uͤberſchlagen und um⸗ 
zuwenden pflegen, und alſo hinten nach und zuletzt 
kommen; ſo faßt man dieſelbe mit einer Hand um die 
andere zunaͤchſt vor den aͤußern Theilen der N 
und ziehet fie behutſam heraus. 


§. 730. 

Erfahrnen Geburtshelfern, die da wiſſen, wie ſich 
die nunmehr gaͤnzlich entleerte und gar ſehr verengerte 
Gebärmutterhöhle dem Gefühle darſtellt, iſt es nicht 
nur erlaubt, ſondern es iſt, um uͤblen Folgen im Kind⸗ 
bette zu begegnen, ſogar ihre Schuldigkeit (§. 836.) 
ſich jetzt noch einmal um den Zuſtand der Gebaͤrmut⸗ 
terboͤhle zu bekuͤmmern, und dieſelbe von allem, was 
unter dem Namen fremder Körper, etwa noch in 
derſelben enthalten ſeyn moͤchte, gehoͤrig zu reinigen. 


§. 71. 
Dieſer Handgriff, welcher hier fo weſentlich nd» 
thig iſt, als dort die Betaſtung des Unterleibes gleich 
nach der Geburt des Kindes und vor der Söfung der 
Nachgeburt (F. 708.), erſparet der Woͤchnerinn viele 
Nachwehen (F. 5350, und begegnet andern Zufaͤllen, 
unter welchen ſonſt ſogar das Leben derfelben oft in 
Gefahr gerathen kann. 


§. 732. 
In fo fern man aber anders nicht zu fruͤhzeitig ans 
Werk gegangen, ift manchmal der ſpitze Winkel, den 
die 
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die Gebaͤrmutter mit der Mutterſcheide macht ($. 713.) 
und der falſche Zug an der Nabelſchnur, wodurch der 
Winkel immer ſpitzer, und der Widerſtand durch das 
Reiben deſſelben unter dem Schoosbogen immer ſtaͤr⸗ 
ker wird, einzig und allein Schuld daran, daß es 
oft mit dem Holen der Nachgeburt fo große und zu, 
weilen groͤßere Schwierigkeiten, als mit der Gebun 
des Kindes ſelbſt, bat. 


S. 733. ie ann gar 7 


Man feet nicht nur ſchon, ſondern die Erſah⸗ 
rung lehret auch, daß nichts, als ein ſchicklichers 
Lager der Mutter, eine beſſere Stellung der Gebärs 
mutter, und ein vernuͤnftigerer Anſtand des Geburts⸗ 
belfers, bey dieſem Geſchuͤft noͤthig iſt, um den 
Schwierigkeiten abzuhelfen, und um gewünſchten 
Zweck zu gelangen. i 

. * 

ö ; S. 734. 

Merk wuͤrdig und des Anfuͤhrens werth iſt in dies 
ſem Betrachte, die vielleicht ohne Kenntniß der 
Sache, und nur aus der Erfahrung abſtammende, 
lehrreiche Stelle der Sigmundin, wo ſie ſagt: 
„ Wenn die Nachgeburt nicht, wie gewoͤhnlich, fort 
„ will; fo laſſe ich den hängenden Bauch wohl in 
„ die Höhe heben und gleich halten, und faſſe die 
„ Nabelſchnur mit der linken Hand, daß ich mit 
„ zwey Fingern an der rechten Hand der Nabelſchnur 
„ nachfolgen kann, bis an den Muttermund; dann 
55 bebe ich ihn, wie zuvor bey der Geburt, in die 


„Höhe 
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Hoͤhe auf; ſo bekoͤmmt die Nachgeburt Luft, und 
„ ſenket ſich ic.“ Man darf alſo nur noch der Frau 
ein guͤnſtiges Lager, ſich ſelbſt aber dadurch zu gleicher 
Zeit eine bequemere Stellung verſchaffen; ſo ſind die 
zer wen AB v 680.) eating 


Pirrone ale 98 ade daß am alk 
ogſten die Geburtsſtuͤhle mit unbeweglichen Ruͤck⸗ 
lehnen, beſonders in der Richtung des falſchen Zuges 
am Nabelſtrange unter dem Schaambogen, welchen 
ſich die Hebammen gemeiniglich angewoͤhnet haben, 
zu dieſer Verrichtung dienlich ſind, es ſey denn, daß 
ſich die Hebammen, ſo zu ſagen, hinter den Wagen 
ſpannten, mithin die Rolle tiefer und auf dem 
Damme anlegten, und ſolchergeſtalt den ſpitzen 
Winkel dieſer Sein: in einen Ane zu veraͤndern 
Auen. 15 


$. 756. 


Da aber ein guͤnſtiges Lager- (F. 733.) nach Kon 
was F. 643. gelehrt worden, ſchon eine beſſere Stel⸗ 
lung der Gebaͤrmutter bewuͤrket; fo ſiehet man auch 
Hier den aus gedehnten Nutzen eines Bettſtuhls, wos 
von die Ruͤcklehne am Ende der Geburt nach dem 
vierten Grade zuruͤckgelegt worden, leicht ein. 


§. 737. 
Ohne Nuͤckſicht auf den Nutzen der gleichen La 
tes Stuhls ($, praec.) bey zuſtoſſenden gefährlichen 
Ohn⸗ 


— 
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Obnmachten nach der Entbindung, oder bey dem 
beſchwerlichen Geburtsgeſchaͤfte des Murtertuchens, 
lehrt die Erfahrung, daß im letzten Falle die Heb⸗ 
ammen, oft ſchon vor Ankunft des Geburte helfers, 
die groͤßten Schwierigkeiten gemeiniglich bereits da⸗ 
durch gehoben, daß ſie die Kindbetterinnen, obwohl 
nicht ohne Gefahr, aus ihren ſteifen Geburtsſtuͤblen 
in erniedrigte Lage zu Bette gebracht haben. Wie 
groß und mancherley ſind alſo nicht die Vorzuͤge eines 
Geburts ſtuhles , deſſen man re beter ag eines 
Kuebetes umi kann d 
5 Lite nis Het WN ** 928 
we RR 738. 

Andere Vortheile, deren man ſich unter der Ope⸗ 
ration bedient, als das Reiben des Unterleibes, das 
5 freywillige Huſten und Schnuͤpfen der Naſe, das 
Blaſen in die Hand ꝛc. ſind nicht zu verachten; das 
Nieſen dahingegegen kann hoͤchſt ſchaͤdlich werden. Am 
beſten aber wird auch hier die Nachgeburt durch die 
Kraft der Bauchmufkeln und des Zweigſeles (Ni- 
xus) befördern 


9. 739. | 
Der Nachgeburt ſelbſt ſol, natürlicher Weiſe, ein 
mäßiger Dlutabgang, folgen. Indeſſen fließt das 
Blut zuweilen ſtaͤrker als daß man ruhig dabey 
bleiben koͤnnte; ja ein Geburtshelfer ſelbſt, und 
wenn er alle Regeln der Klugbeit und Kunſt noch 
ſo genau befolgt hat, kann dieſe oft drohende Mut⸗ 
terverblutung zwar nicht allemal verhuͤten, (denn ver⸗ 
liert er die Mutter, ſammt dem Pulſe, die na⸗ 
tuͤr⸗ 
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tuͤrliche Wärme; wird das Göeſicht dunkel, das Ge⸗ 
boͤr ſchwer; fällt fie in Ohnmacht, und betoͤmmt 
tate Schweiße oder Conwulſionen; ſo iſt allaugen⸗ 
blickliche Todes g fahr da, und guter Rath theuer.) 
aber ſchleunige Entſchli ſſungen und wuͤrkſame Mittel 
heben jedennoch oft die Gefahr, und zeugen hier of— 
tenbar vom wahren a Kunſt. 


Gen. t 8. 740. 
r We Abſchaͤlen der ee wel⸗ 
s einige ſogleich und ohne Unterſchied vorzuneh⸗ 
men anrathen, iſt wider die Geſetze der Natur, und 
alſo oſt gefährlich, über das auch nur ſelten nöchig; 
den Hebammen aber, es ſey denn, daß ſie wohl be⸗ 
lehrt wären, überhaupt eben fo wenig erlaubt, als 
um anderer Urſachen willen, in dieſe Theile ſo weit 
einzugreifen. 


9. 741. 
\ Diefe und andere Fälle aber der im widernatuͤr⸗ 
lichen Zuſtande zuruͤckbleibenden Nachgeburt, werden 
in der praktiſchen Anleitung zur Geburtshuͤlfe er⸗ 
oͤrtert. 


Das 


Ber Vierten Abſchnitts zwoͤlftes ee | 
| Das zwoͤlfte Capitel. 


Von der natürlichen Zwillingsgeburs 
und der Hülfe, die man ihr 
Aeiſten fein wenn 


Brit 


| Kr. 
Die Zwillingsgeburt iſt in ihrer Art dreyfach; ent⸗ 
weder ganz A ganz pe eee oder ver⸗ 
miſcht. h 


5. 743. a 
Die ſicherſten Kennkeichen der Zwilingsgebure 
erhaͤlt man am beſten gleich nach der Geburt der 
erſten Kindes. Sie finden ſich theils äußerlich, theils 
innerlich. 5 


§. 744. 

In der ganz natürlichen Zwilligsgeburt bedienet 
ſich die Natur, nach gleichen Geſetzen, der naͤmlichen 
Kräfte, wie in der einfachen natürlichen Geburt, 
nur mit dem Unterſchiede, daß ſie in dieſem Falle 
zweymal für einmal, an ein und eben daſſelbe Werk 


gehet. 


‘ 


$. 745. 
Nicht alfo aber, fondern ganz anders, verhält 
8 die Natur bey dem Geſchaͤft der Nachgeburt. 
Sie thut in dieſem Stuͤcke einfach nicht mehr und 
nicht weniger, als in der natuͤrlichen einfachen Ge⸗ 
burt auch. 
9. 746. 
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98. 746. 
Der Geburtshelfer hat ſich alſo der Natur gemäß 
zn verhalten. Er muß, von Seiten der Geburt der 
Kinder, doppelte Mühe übernehmen, und einem je⸗ 
den derſelben die naͤmliche Huͤlfe leiſten, die er dem 
use in g Geburt beſonders ſchuldig ift 


& 747. 5 5 
Gleſhergeſſat und der * maß Peha ſich 

auch der Geburtshelfer bey der Nachgeburt. Er thut 
hier einfach nicht mehr und nicht weniger, als bey der 
natürlichen einfachen Geburt auch. Er hütet ſich/ 
ehender an Loͤſung und Herausnehmung derſelben zu 
gedenken, als das zweyte Kind geboren iſt, wohl aber 
unterbindet er immittelſt, aus age oder 
vielmehr zum bloßen Merkmale ($. 701.), den müt⸗ 
terlichen Theil des Nabelſtranges des Erſtgebornen, 
und verfährt ſodann mit beyden zugleich nicht anders, 
wie mit einer allein und beſonders. 


N $. 748. 
Diefe Geſetze gelten vollkommen in dem Falle 

der mehreren Zahl. 2 
§. 749. a 

So merkwuͤrdig als leicht zu erflären iſt es uͤbri⸗ 

gens, daß im Zwillings falle die Haͤute der Nachge⸗ 
burt ſich entweder gar nicht, oder wenigſtens doch 
nicht ſo vollkommen, wie es gemeiniglich im einfachen 
Falle geſchiehet (§. 729.) uͤberſchlagen, und zuletze 
geboren werden. 


$. 750, 


236 Vierten Abschnitts zwolftes Capitef, 


§. 750. 5 

Im erſten Falle bleibt die Scheidewand der Zwil⸗ 
linge ganz, und jeder hat ſeinen eigenen Sack ge⸗ 
brochen (. 380.); Im letzten Falle aber hat nur einer 
der Zwillinge ſeinen Sack, der andere aber die ge⸗ 
meinſchaftliche Scheidewand gebrochen (S. 381.) und 
feinen Ausgang durch das Loch genommen, elite 
ber Sußgeppene gemacht Hats 


N A x i * NN ren 
Fs 80 751. 0 
. lelendere Erſcheinungen müͤſſen nothwen⸗ 
diger; Weiſe ibren ae Men; und Mache 


3 


been T1 13 A 12 
e 8. A 5 
Die Win einet ganz widernatuͤrlichen, ni ik 
einer vermiſchten Zwillingsgeburt aber, gehöret in die 
practiſche Anweiſung zur Geburtshülſe in widerna⸗ 
ehrlichen und ſchweren Halen. . 


dein 


Kurze 


Kurze Erklarung 
Kupfertafeln 


Kenntniß des natürlichen Vorganges 
der Schwangerſchaft und Geburt. 


Erklaͤrung 
der erſten Kupfertafel. 


Die erſte Kupfertafel dienet zur genauen Kenntniß 
N des Beckens und ſeiner uͤbrigen Eigenſchaften, 
es ſey daſſeibe wohl, oder übel gebauet. 


e 


- Figur 7 DU 

Ein hohler Cylinder, welcher bey a nach einer 
Horigontalflähe, bey b aber nach einer ſchiefliegenden 
Flache durchgeſchnitten iſt; der merkliche Unterſchied 
dieſer Durchſchnitte zeigt, wie viel die obere Oeffnung 
des Beckens, durch die eingebildete vordere große 
ſchiefe Flache, im Lichten an Raum gewinnt (§. 37. ). 


Figur 2. 

Ein wohlgeſtaltes Becken, woran die vornehm⸗ 
ſten Durchmeſſer zu ſehen, nämlich: a a der Dr 
meſſer des großen oder obern Beckens ($. 40.); bi 
der große Durchmeſſer der obern Oeffnung des kleinen 
Beckens; oc der kleine Durchmeſſer; dd die ſchiefen 
Durchmeſſer des Deventers ($$. 41. 42.) 

Bey der untern Oeffnung des kleinen Beckens 
ſiehet man beſonders folgende Durchmeſſer: e den 
großen Durchmeſſer; kk die beyden ſchnen Durch⸗ 
meſſer (§§. 43. 44.) 


511 


Der 


za. Ei 


Der kleine Durchmeſſer, welcher von der Spitze 
des Steis eines bis unter den Schoos bogen gezogen 
wird, hat nicht wohl vorgeſtellt werden koͤnnen. 


5 „Figur 3. 

Die Vergleichung der Axe des Koͤrpers, mit der 
Axe des Beckens: aa der Horizont; b die Axe des 
Körpers; o die ſcheinbare Axe des Beckens; d) die 
wahre Axe des Beckens, welche ſich mit der Axe der 
Körpers unter einem ſpitzen Winkel föneiber (59. 56. 
57.0 | 00 a 

ach 4 7 | 

Die ſchiefe Flaͤche der obern Oeffnung des Bek⸗ 
kens / ſammt der Axe deſſelben: ac der Horizont, als 
die Baſis des rechtwinklichten Triangels; ab der Ca⸗ 
thetus; be die Hypothenuſe, oder die ſchiefe Flaͤche 
der obern Oeffnung des Beckens ſelbſt; d die Axe 
des Beckens, welche als ein Perpendicul auf dem 
Theilungspunct der ſchiefen Flaͤche ſteht, und bey e 
vom Horizonte abweicht ($$. 58. 66. 67. 68. 


Figur 5. 
Die obere Oeffnung eines wehlaefläften Hecken a 
Lichten; a a die durch die Schenkelhoͤhlen verlaͤn⸗ 
did Axen von den Köpfen der Schenkelbeine, welche 
ſich bey b innerhalb dem leeren Raume des Beckens, 
Vor dem Vprgebirge des heiligen Beines, unter un 
gehorigen Winkel kreutzen G,. 82.86. ). 


Fi gur 4 

Der obere Theil eines ben een MEERE 
Schenkelbeine: ab die Axe des Körpers vom Schen⸗ 
f kel⸗ 


es 
2 - 
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telbeine; ed die Axe vom Kopfe des Shutesens; 
N der age Winkel beyder Axen (5. 86.) 


Figur 5 

Die obere Oeffnung eines uͤbelgeſtalten Beckens 
im Lichten; a a die durch die Schenkelhoͤhlen verlaͤn⸗ 
gerte Axen von den Koͤpfen der Schenkelbeine, welche 
ſich bey b außerhalb dem leeren Raume des Beckens, 
und hinter dem Vorgebirge des ‚beiligen Beines ſchnei⸗ 
den ($. 87. 0A 
5 | Figur g. ̃ 
Ein zuſammengedruͤcktes, ausgewachſenes, fchien 
ſes und hochhuͤftiges Becken ($. 101.). 


Erklarung 
der zweyten Kupfertafel. 


Die zweyte Kupfertafel ſtellt ein wohlgebildetes Frau⸗ 

ensgerippe, ſammt einer unter verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 

den geſchwaͤngerten Gebaͤrmutter, im Profil vor. 
Desgleichen wird das Profil eines Kinderkopfes / und 
deſſen bloße Hirnſchale darauf wahrgenommen. 


Figur 1. 

Man ſiehet die Centrallinie des Körpers ab ($. 
56.); die Centrallinie des Beckens, der geſchwaͤnger⸗ 
ten Gebaͤrmutter und des Kindes in derſelben cd, 
wie dieſelbe, wann der Mutterkuchen , ordentlicher 

a Q Weiſe 


2422 Erklaͤrung 


Weiſe feinen naturlichen Sitz im Grunde der Gebaͤr⸗ 
mutter genommen hat, beſonders aber, wann die Frau 
auf dem Nuͤcken liegt, nach unten verlaͤngert, beym 
Steisbeine vorbeyfälle (§. 75.)] auch wie alsdann die 
Centrallinie der geſchwaͤngerten Gebaͤrmutter, faſt die 
Diagonallinie von dem ſich einzubildenden Parallelo⸗ 
gramm, welches die Bauchmuſkeln und das Zwergfell 
beſchreiben, ausmacht (F. 74.), und wie alſo die 
Centrallinie des Beckens, der Gebaͤrmutter und des 
Kindes faſt gemeinſchaftlich mit einander uͤbereinkom⸗ 
men (F. 80.). Man ſiehet aber auch zugleich, wie 
ſehr die Centrallinie der Gebaͤrmutter kg von der Axe 
des Beckens cd abweiche, und ſich, ſammt der Axe 
des Kindes, vorwaͤrts heruͤber werfe, wann der Mut⸗ 
terkuchen h außerordentlicher Weiſe einen widernatuͤr⸗ 
lichen Sitz, zum Exempel: außer dem Grunde, an 
der vordern Wand der Gebaͤrmutter, genommen hat; 
beſonders aber, wenn die Stau N ſteht ($ 379.) 


4 1 
Figur 2. 

Das beinerne Gewölbe der Hirnſchale (5. 452.) 
woran man außer den Beinen ſelbſt, als: den Stirn⸗ 
beinen aa, den Seitenbeinen bb, und dem Hinter⸗ 
hauptbeine c, nicht nur die Nähte, als die Stirn⸗ 
naht ct; die Kronennaht ee; die Pfeilnaht k, und 
die Hinterhauptsnaht gg; ſondern auch die haͤutigen 
Zbwiſchenraͤume, oder Fontanellen, naͤmlich: die vor⸗ 
dere, oder große h, und die hintere, oder kleine Fon ⸗ 
tanelle i (S. 452. 453.) ſiehet, und zugleich den klei⸗ 
nen Durchmeſſer des Kopfes Kk (d. 49) wahr⸗ 

nimmt. d. 10 
| gigur 3. 
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| Figur 3. 
Das Profil eines Kinderkopfes, woran man nicht 
nur bende Axen, als die Perpendicularaye aa, und 
die Longitudinalaxe bb (88. 47 5. 456. 458.), ſondern 
auch den großen Durchmeſſer des Kopfes cc (5. 457.) 
erblicket. 1 N 


— — 


Vert ade Erklaͤrung 1273 
der dritten Kupfertafel. 


Die dritte Kupfertafel diener zur Kenntniß des Baues 
einer ungeſchwaͤngerten Gebärmutter. Sie erklaͤrt die 
Lehre vom Eye,, und der darin enthaltenen Frucht, 
ſammt einigen Erſcheinungen an den Theilen des 
Eyes, waͤhrend der Schwangerſchaft. 
e e enen een ee ee 
Ess Figure. i Aung e 
Der äußere Umriß, oder die aͤußere Geſtale einer 
ungeſchwäͤngerten Gebärmutter (9. 114.). 


ee rat Et Figur 8 6 
Die innere Geſiale einer ungeſchwaͤngerten Ge⸗ 
därmutter nach einem ber Länge nach vorgenommenen 
Vertſcalſchnitte. Man ficher insbeſondere ihre, ei⸗ 
nem trummlinigten Triangel ähnliche Höhle a, ihre 
ee ihre Abſchnite er Fh, und ihre 

e ik (88. 115. 176. gg, 


12 


3 Q 2 | Figur 3. 
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. Figur 3. 

f Der ausgeſetzte untere Abſchnitt, das * der Hals 
der ungeſchwängerten Gebärmutter, oder vielmehr 
nur der Canal deſſelben. Man ſiehet daran, deſſt 
beſondern Durchſchnitt ab, wodurch derſelbe in ſeine 
zween Kegel getheilt wird. Ferner den untern Kegel 
des untern Abſchnittes o, welcher zum Theil in die 
Mutterſcheide d herein haͤngt; desgleichen den aͤußern 
oder untern e, und den innern oder ech Mutter⸗ 
mund k (§§. 121. 122.) . 


1478 
Figur 4. . 7. 2: 

Sind Abſchnitte von Nabelfchnuren, a 

wyt die ee darinnen W 


RR Figur 8. x er 
Zeigt die Verwandlung des Quenfpalies va 
Muttermunde in eine zirkelrunde Form, zur Zeit der 
eee Gebaͤrmutter (8. 178. R 


Figur 9. 585 Mun . 
es menſchliche Ey, und in demſelben dir dich 
ſichtige Frucht, in der urſprünglit richtigen Lage 
(. 280. 438.) „ 50 
Figur ı 10. 
Sammt einem Theile der Pe 
geſchwaͤngerte Gebärmutter ſelbſt und in 1 0 
der verſchiedene Sitz des Mutterkuchens , ſammt d 0 
von daher entſtehenden Erſcheinungen, in Abſie cht a 
die Inſertion des Nobelſtranges ꝛc. (F. 109. 110. 


36 . 365.) 
Erklaͤ⸗ 
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Erklaͤrung 
der vierten Kupfertafel. 


Di vierte Kupfertafel ſtellt eine der Lange nach 
balb durchgeſchnittene ungeſchwaͤngerte Gebärmutter 
ſo vor, daß man die innere Beſchaffenheit der hintern 
Flaͤche derſelben zu ehen bekoͤmmt. Solchergeſtalt , 
zeige fie nach den Ziffern 1. 2. 3. ꝛc., die allmählige 
Ausdehnung und Erhebung derſelben, während der 
Schwangerſchaft. Man fieher bey a den geringen 
Raum der Gebaͤrmutterhoͤhle im ungeſchwaͤngerten 
Zuſtande, wie dieſelbe, gleich im erſten Monat der 
Schwangerſchaft, nicht nur die Geſtalt veraͤndert hat, 
ſondern auch ſchon viel raͤumlicher geworden iſt, und 
ferner durch alle Monate der Schwangerſchaft an 
Naum zunimmt. Man ſiehet desgleichen nicht nur, 
wie in den erſten drey Monaten der Schwangerſchaft 
die Wände der Gebärmutter, beſonders der Grund, 
fo anlaͤuft und dicker wird, wie mit ihm die übrigen 
Waͤnde in den folgenden Monaten der ſtaͤrkeren Aus⸗ 
dehnung weichen, und wieder duͤnner werden, ſondern 
auch, wie der Hals der Gebaͤrmutter nach und nach 
verzehrt und zur Ausdehnung angewandt wird. End» 
lich ſiehet man noch, innerhalb den punctirten Linien 
bb die Bogenſchnitte, welche den allmaͤhligen Wachs⸗ 
thum des Mutterkuchens im Gebaͤrmuttergrunde, nebſt 
ſeiner veraͤnderten Maſſe und Figur, in Abſicht auf 
den Zeitpunct der Schwangerſchaft, anzeigen ($$. 242. 

248. 256. 257. 258. 260, 261. 263. 265.). 
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Erklärung | 

der fünften Kupfertafel. 
Außer den naͤmlichen in der vorigen Kupfertafel ſchon 
angezeigten Veränderungen. der geſchwaͤngerten Ge 
baͤrmutter, welche man, wie dort an der Hälfte, hi 
nur am vierten Theile der Gebaͤrmutter, faſt ungleic 
deutlicher ſtehet, nimmt man insbeſondere noch, ni f 
nur die oben, mittelſt der ſchiefen Linien, angezeigten 
Grade, nach welchen ſich die Gebaͤrmutter, durch alle 
Monate der Schwangerſchaft, ſtaͤrker vorwaͤrts her⸗ 
über wirft (98. 272. 253.), wahr, ſondern man bee 
merkt bey a auch noch die allmählige Veranderungen, 
welche waͤhrend der Schwangerſchaft an den runden 
Mutterbaͤndern vorgehen, und beweiſen, was von der 
geſetzmaͤßigen Ausdehnung der Theile der geſchwaͤn⸗ 
gerten Gebaͤrmutter, geſagt worden (S. 206. 257. 258. 
260.). Man ſiehet endlich nicht nur, wie nach und 
nach der Hals zur Ausdehnung der ganzen Gebärmuss 
ter das ſeinige mit beytragen muß, wann er allmaͤhlig 
anfaͤngt eine kugelhafte Geſtalt anzunehmen, ſondern 
auch wie zuletzt der Muttermund ſo ausgedehnt wird, 
daß er bey b zum Theil ſchon offen ſteht (SF. 260. 261. 
262. 263. 264. 265. 266. 267. 271. 272. 274.) 


Me Erklaͤrung 
der ſechsten Kurfertafel. 


Die ſechste Kupfertafel diener, die Bee 
Gebaͤrmutter bey der natuͤrlichen Geburt zu erklären: 
und 
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und zu zeigen, was für Veränderungen, die Theile 
des Eyes und die Theile des Kindes, beſonders der 
u in der range 5 2 ausgeſetzt find: 


(8 rt: 7 ** Figur I, \ 
„Sider eine Gebaͤrmutter ab, deren zußerſter Um- 
8 a dieſelbe im letzten Monat ſchwanger vorſtellt. 
Man ſiehet bey b, was fuͤr eine Veaͤnderung die 
Höhle der Gebaͤrmutter leidet, während daß die Theile 
der Gebaͤrmutter, und beſonders der Grund, mittelſt 
feiner anfänglichen Zuſammenziehungen, oft vergebens 
bemuͤhet iſt, in der erſten Geburtszeit, unter den ſo 
genannten Vorbothen zur Geburt, vermoͤge des un⸗ 
tern Theiles des eyfoͤrmigen Sackes vom Eye, und 
des darinnen vor dem Kopfe des Kindes befindlichen 
Waſſers, den Muttermund weiter zu eröffnen (SH 555. 
556. 557: 589: 95. 597.). Denn ſobald die Wehe, 
oder die Zuſammenziehung der Gebaͤrmutter nachlaͤßt, 
oder vorbey iſt, geht die Gebaͤrmutterhoͤhle von b nach 
a, in ihren vorigen Zuſtand wieder zuruͤck, und ver 
harret, nach verſchiedenen Verſuchen, entweder eine 
Zeitlang darinnen, oder fie fähre in ihren erſten Ver⸗ 
ſuchen, zu Befoͤrderung der anfangenden Geburt, in 
ihren Zuſammenziehungen kraͤftiger fort, und es ge⸗ 
lingt ihr, ſich in ihrem Zuſtande bey b zu erhalten; 
alsdann befinden ſich die Waſſer zum Theil ſchon ge⸗ 
ſtellt (58. 581. 586. 590. 598. 560.). Während aber, 
daß ſich dle nunmehr ſchon zum Theil verengerte Ge⸗ 
baͤrmutterhoͤhle durch die fernern Zuſammenziehungen 
ihrer Theile mehr zu verengern, und aus b in 
0 e überiugeben ſucht, ſtellen ſich nicht nur die Waſſer 
8 vol⸗ 
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vollkommener, ſondern fie find fogar, wann einmal 
die Gebaͤrmutter den Platz bey c behauptet, ſpring⸗ 
fertig, und verlieren nunmehr den Grad ihrer Spann, 
nung nicht mehr. Waͤhrend aber, daß die Waſſer 
wuͤrklich ſpringen und ablaufen, geht die Gebaͤrmutter 
aus c in d uber. Man ſiehet alsdann nicht nur den 
merklichen Unterſchied der verengerten Höhle der Ge⸗ 
baͤrmütter, und der dahingegen verſtaͤrtten Subſtanz 
ihrer Waͤnde, beſonders des Grundes, ſondern auch, 
was für eine Veränderung die Flächen des Mutter ⸗ 
kuchens, in Abſicht auf ihre Figur, bey ee gelitten 
(5. 586. 591. 604. 716.). Nach einer gemeiniglich 
kleinen Ruhe, kann nunmehr die Gebaͤrmutter in der 
dritten Geburtszeit, in ungleich wuͤrkſamere Zuſam⸗ 
menziehungen uͤbergehen Indeſſen, daß fie den Stand 
bey k erreicht, ſtellt ſich der Kopf völlig in die Krönung, 
fo wie, wann dieſelbe ſich g nähert, der Kopf im Eine 
ſchneiden begriffen iſt, und wann endlich dieſelbe ſich 
bis h zuſammenziehet, der Kopf durchſchneidet und 
das Kind geboren wird. Es nimmt die Gebaͤrmutter 
alsdann ſogleich den Raum bey i ein, und man ſiehet 
jetzt nicht nur, wie dick und ſtark ihre Wände k k 
geworden, und was die Geſtalt des Mutterkuchens 
ee erlitten, ſondern auch, wie groß nur jetzt noch, die 
ganze Höhle der Gebaͤrmutter, bey m m geblieben ſey 
(5. 716.). Iſt endlich die Nachgeburt 11 auch abge⸗ 
gangen; ſo nimmt die entledigte Gebaͤrmutter die 
Geſtalt des kleinen punctirten Eyes an. Man ſiehet 
nunmehr die ſehr verſtaͤrkte Dicke ihrer Wände any 
und den engen Raum ihrer jetzt noch übrigen Höhle o. 
Der Kopf des Kindes p p leider, waͤhrend dieſem Ge⸗ 
| | burts⸗ 
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burtgeſchaͤfte, alſo folgende Veraͤnderungen: Sind 
die Waſſer geſprungen, und die Gebaͤrmutter hat ſich 
bis d zuſammengezogen; ſo liegt derſelbe bey pp in 
der Kappe des untern Abſchnittes, in der Gegend der 
mittlern Oeffnung des Beckens (F. 604.) . Zieht ſich 
die Gebaͤrmutter bis k zuſammen; ſo rückt der Kopf 
tiefer gegen qq in der Krönung berunter (§. 618.) 
In dem Zuſtande der Gebaͤrmutter bey g/ befindet ich 
der Kopf im Einſchneiden ſo bey r (F. 620), als be 
h im Durchſchneiden bey s ($-623.), und ee 
waͤhrend dem Durchgange durch die Theile, uͤberhaupt 
die laͤnglichrunde oder * ige en, . an 
($. werde 623.) 10% Siet 
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36 einige Erſcheinungen an dem untern Ab 
ſchnitt der Gebärmutter, an den Haͤuten und dem 
Kopſe des Kindes, waͤhrend der zweyten Geburtszeit; 
a der Kopf des Kindes im untern Abſchnitt bb, 
während der Wehe und den ſich ſtellenden Waſſern oz 
dd eben derſelbe untere Abſchnitt der Gebaͤrmutter 
und der Kopf bey o, in der Zwiſchenzeit der Mes 
ben. Dieſe Vorſtellungen zeigen, was 99. 423. 
586. 590. 595. 598. 600, 606. gelehrt worden; e 
wohlgeſtellte und ſpringfertige Waſſer (SF. 602. 608.) 5 
f uͤbelgeſtellte und ſpringfertige Waſſer (§ 9. 423. 608.). 


Figur 3. 

Zeigt die Veranderungen, welche nach ganzlich 
entleerter Gebaͤrmutter am untern Abſchnitt, beſon⸗ 
ders am Muttermunde, ſo wie an der Mutterſcheide, 
vorgehen, und beweiſt, was §. 555. gelehrt 1 5 

rkla⸗ 
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ae Erklärung... e 
der ſtebenten Runfertfe | 


— üben“ Kopfertafel beſteht unde U pr 
Wirbelbeinen der Lenden, dem heiligen Beine, dem 
Steisbeine und den ungenannten Beinen einer Seite. 
Die ungenannten Beine von der andern Seite ſind 
mit Fleiß weggenommen, um ſowohl die Hoͤhle des 
Beckens, als die dadurch fallenden Linien deſto beſſer 5 
zu ſehen. Ueberhaupt aber diener dieſe Kupfertafel, 
die nach Verſchiedenheit der Geburtszeiten bequemſte 
und vortheilhafteſte Lage zur natuͤrlichen Geburt zu 
erkennen: a be iſt die, vordere große fchiefe Fläche der 
obern Oeffnung des kleinen Beckens; de die Axe 
des Beckens, der Gebärmutter und des Kindes; fg 
die Axe oder Centralinie des Koͤrpers der Perſon. 
Erſtere gehet nahe bey dem Steisbeine vorbey und 
fälle durch den Schließmuſtel des Hintern, beſonders 
wann die Frau aufrecht ſtehet, oder ſitzet ($. 75. ). 
Dieſe Lage oder Stellung der Kreiſſenden zur Geburt, x 
ift der erſten und zweyten, ja felbft, während einen 
Theile der dritten Zeit zur Geburt, fo lange naͤmli 

der Kopf nach dieſer Linie in der Hoͤhle des Beckens 

herunter ſinkt, nicht wenig befoͤrderlich, und alſo ganz 
vortheilhaft (SF. 637. 639.). Da aber die Gebaͤrmut⸗ 
ter faſt nur allzugeneigt iſt, ihre Richtung in dieſer 
Stelung zu verändern, und ſich ſchief vorwaͤrts her⸗ 
uͤber, der Linie hi immer mehr und mehr zu naͤhern; 
ſo muß man, ſobald der Kopf tiefer in die Mutter⸗ 


ſcheide berunter tritt, ſchon bemuͤhet fen, den Kopf 
900 
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vorwärts zu leiten ($. 6400. Giebt mau alſo der 
Gebärenden ı eine mehr zurückgelegte Lage, zum Exem⸗ 
N fi; in der Richtung der Linie K Iz fo fälle der Mut⸗ 

rgrund auch rückwärts, der Muttermund aber vor⸗ 
wörts, mithin veraͤndert ſich die Axe deſſelben fo, daß 
fi der Theil der Linie d nach m bewegt; bewegt ſich 
d nach m; ſo bewegt ſi ſich e nach n (. 643.) . Legt 
man die Gebaͤrende oberwärts noch niedriger, nach 
eee der Linie op kurlck; fo wirft fich K nach 


Wirft ſich k nach 93 fo bewegt ſich ! nach r. 


Legt man endlich in der vierten und letzten Geburts» 
zeit, die Gebaͤrende mit dem Ruͤcken am allerniedrig ⸗ 
fen, und faft boritontal nach der Richtung der Linie 
st; fo wirft ſich q nach 0. Wirſt ſi ſich aber q nach 05 
fo bewegt ſich r nach p. Alſo wird der Kopf im 

urchgange immer mehr vorwaͤrts zum Ausgange aus 
den Theilen geleitet, mithin die Geburt befoͤrdert, der 
Theile ſelbſt aber aher (. 64 r. 642. 643. N. 


| € rin 
der achten Kupfertafel. 


Auer den naͤmlichen Beinen des Beckens, der vors 
dern großen ſchiefen Flaͤche der obern Oeffnung des 
tleinen Beckes abe, und der natuͤrlichen Axe deſſel⸗ 
ben d, zeigt dieſe Kupfertafel, die Abweichung der 
Axe der Gebärmutter von der Axe des Beckens, ſo⸗ 
bald die Gebaͤrmutter weiter nichts mehr, als die Nach⸗ 
15 noch enthaͤlt, und das Gedaͤrm ſich ſowohl 
. hinter 
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hinter die Gebaͤrmutter, als auf den Grund derſelben, 
wirft (55.7 13.). Sitzt der Mutterkuchen! im Grunde 
der Gebaͤrmutter; ſo wirft ſich dieſelbe nur wenig von 
d nach e vorwaͤrts heruͤber. Sitzt der Mutterkuchen 
m aber an der vordern Wand des Koͤrpers der Gebaͤr⸗ 


mutter, ſo wirft ſich dieſelbe ſchon mehr, das iſt: von 


d nach k, oder wenigſtens doch von e nach k vorwärts 
heruͤber (§. 370. u. f.); mithin machen die nach bes 
wandten Umſtaͤnden verſchiedene Centrallinien der 


Gebaͤrmutter def, mit der Centrallinie der Mutter⸗ 
ſcheide g, wenn wir uns dieſelbe als eine gerade Linie 


von dem Bogen h vorſtellen, einen mehr oder weniger 
ſtumpfen Winkel, als wovon größtentheils die Schwie⸗ 
rigkeiten der zu loͤſenden Nachgeburt abhängen (. 71 3. 

732.). Giebt man nun der Perfon eine der in vor⸗ 
a ſiebenten Kupfertafel angezeigten reclinir⸗ 
ten Lagen; ſo wirft ſich die Gebaͤrmutter auch rück 
lings, und verändert ihre Axe aus k in e, oder aus e 


in d, ja nach Beſchaffenheit der noch mehr reclinirten 


Lage, ſogar aus d in i. Mithin wird der Winkel, 
welchen die Axe der Gebaͤrmutter mit der Axe der Muß 


# 


terſcheide macht, immer ſtuͤmpfer, und hiervon hänge - 


groͤßtentheils die Leichtigkeit dieſes kleinen Nachgeburts⸗ 


gefchäftes ab ($. 734.). Laͤßt man nun die Perſon 


in der gehoͤrigen Geburtslage der vierten Zeit; ſo hat 
man fo wenig zu befürchten, daß ſich die Gebaͤrmutter 
allzuſtart vorwaͤrts herüber werfe, als wenig die kuͤnſt⸗ 
liche Geburt des Mutterkuchens, wenn ſonſt nichts 
hindert und im Wege ſieht, ſchwer fallen wird. säßt 
man aber die Perfon aufrecht im Geburtsſtuhle ſitzen, 
und hebe den Nabelſtrang nach der Wahn der 0 

nie 
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nie k an 7 ſo ſiehet man leicht, daß das Nachgeburts⸗ 
geſchaͤft um fo beſchwerlicher fallen muͤſſe (§. 734. 


als der Winkel ſpitzer wird. 


* 


Erklarung 


der neunten Kupfertafel. 


i Dieſe Figur liefert die ſynthetiſche Vorſtellung des 
Geburtsſtuhls (F. 645.), deſſen Theile in Charnieren 


und Haken fo zuſammenhaͤngen, daß fie ſich gaͤnzlich 
auseinander nehmen, und ſammt den darzugehoͤrigen 


Matratzen, womit er garnirt wird, fuͤglich in eine 


nicht allzugroße Kiſte legen laſſen, um den Stuhl 
bequem von einem Ort zum andern iu bringen, oder 
auf Reiſen mitzunehmen. 

22 22 


Die Anſicht des Stuhls iſt in teansverſeller 
Stellung deſſelben genommen worden, damit man alle 


‚feine weſentliche Theile deſto beſſer möge ſehen können, 


und die Ruͤckenlehne befindet ſich im zweyten Grad 
ihrer Reclination, wie es zur zweyten Zeit zur Geburt 
(9.585. 596.), wenn die Waller geſtellt oder ſpring⸗ 


fertig ſind (§ 598. 599. 602. 603. ), und die Krey⸗ 


ſende zu einem nunmehr ſtaͤndigem Lager angehalten 
werden muß ($. 638. 639, 654.), die Theorie der 
natürlichen Geburt (§§. praecc.) erfordert. Als mes 
ſentlich daran zu betrachtende Stuͤcke werden hier nur 
bemerkt; a die eiſerne Bogenſtange zur Unterſtuͤtzung 
der Ruͤckenlehne im dritten und vierten Grad ihrer 
N Rs 
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Reclination, oder welches einerlen iſt, in der dritten 
(Se 614. u. f.) und vierten Zeit der Geburt ſelbſt 
(5. 626. u. f.), zu welchem Ende die Stange, um 
fie alsdann nach Nothdurft zu verkuͤrzen, bey b und C 
mit einem Gewinde, uͤber welches zu feiner Befeſti⸗ 
gung eine Huͤlſe hergeſchoben werden kann, zweymal 
gebrochen iſt, indem die Lehne bey der erſten und 
zweyten Reclination noch keiner Unterſtüͤtzung bedarf. 
Ferner bemerkt man zu den Seiten die zur vierfachen 
Reclination mit vier Zacken verſehene Eiſen d, welche 
die vierfache Richtung derſelben beſtimmen. Auſſer 
denn eingeſchnirtenen Sitzbrette find nun die Armleh⸗ 
nen mit ihren gebogenen Handgriffen ee um ſo be⸗ 
merkenswürdiger, als fie der Gebaͤrenden die notüͤr⸗ 
liche Anweiſung geben, ſelbige eher an ſich zu ziehen, 
als von ſich abzudruͤcken (58. 640. 678); denn dieſes, 
und daß die Fußtritte FF fo gethan ſind, daß ſie ein 
Planum inclinatum machen, wogegen die Fuße ſich 
anſtaͤmmen, und daß die Gebaͤhrende auf dem Stuhl 
anders nicht als unter einem ſtumpfen Winkel ihrer 
Schenkel mit den Beinen ſelbſt ſitzen oder liegen kann, 
bewuͤrkt, daß fie mit Anwendung einer ſehr geringen 
Kraft eine ganz ungemeine Laſt bewegen und forttrei⸗ 
ben kann (F. 646. 688. 679 60. 661.) . Es find 
aber die Fußtritte in den Fußbrettern gg überdas fo 
eingerichtet, daß da ſie in einem dreyfachen Schwals 
benſchwanz hik laufen, und darinnen mittelſt eines 
Stiftes befeſtiget werden, jene in dieſen nicht nur 
nach Gefallen erhoͤhet, ſondern auch ſo verlaͤngert, 
als die Handgriffe bey ſtarker Neclination der Lehne 


mitrelſt uͤbergeworfener Tuͤcher nen koͤnnen. 
Und 


ur 
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Und ſollten bey der ſtaͤrkſten Reclination der Lehne 
die Fußtritte eine mehrere Hoͤhe erfordern, fo dürfen 
nur die Sohlen 11 hereingelegt werden, die ihnen 
eine ſolche Hoͤhe geben, daß man des Vorder rſtuhls, 
welchen man in der folgende Kupfertafel ſiehet, allen⸗ 
falls entbehren koͤnnte, wenn er nicht aus andern 
Abſichten oft nützlich waͤre. 151 


a 
var 
5 
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*. dieſer Sigur ſiehet man ben ſogenannten Beutſtubt 
(99. 646. 656. 661.) in ſchiefer Anſicht vorgeſtellt, 
indem naͤmlich die Fußbretter mit ihren Fußtritten ſte⸗ 
hen geblieben, und bey der vierten Reclination der 
Lehne a bloß der Vorderſtuhl b angeſetzt iſt. Auſſer 
feinem eignen Einſchnitt o, in welchem der Geburts⸗ 
helfer ſitzt, laufen die in ihren Schwalbenſchwaͤnzen 
zu befeſtigende Fußtritte dd perpendiculair, weil 
man in faſt ganz horizontaler Lage der Gebaͤrenden, 
und mit geſtreckten Schenkeln derſelben nicht will, 
daß ſie bey vorzunehmenden Operationen ihre Kraͤfte 
ſoll geltend machen. Sobald uͤbrigens die Gebaͤh⸗ 
rende entbunden iſt, darf man die Fußtritte nur weg⸗ 
nehmen, den Ausſchnitt fuͤlen, und den ganzen 
Vorderſtuhl mit einer Matrazze decken; fo kann bey 
abgehendem Gebluͤte die vielleicht ſchwache Woͤchne⸗ 
rinn noch eine Zeit lang darauf ausruhen, ebe ſie zu 
Bett gebracht wird: Fuͤllt man aber alsdann auch 
jenen Ausſchnitt mit feinem Fuͤllbrette und . 
f ? 


» 
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kleinen Matratze; ſo kann der Verrfut nunmehe 
allenfalls der Wärrerinn 5 der Mocha si iter 


dcn Erkin A 
der eilften Kupfertafel. 


Dieſes Kupfer zeigt die Vorſtellung des neuen eria 
gonometriſchen Inſtruments, Cliſeometer genannt, 
($. 72.) in dreyfacher Anſicht, zuſammengelegt von 
beyden Seiten, und zum Theil entwickelt auf einer 
Seite, ſammt einem gebogenen Einſatzſtuͤcke zum bes 
quemeren Gebrauch im lebendigen Körper felbft. Denn 
gleichwie ohne dieſes Einſatzſtuͤck in trockenen Becken 
der Winkel des Plani magni inclinatisanterioris 
et luperioris ($. 37) pelvis, ſo wie nicht weniger 
der Winkel des Plani inclinati minoris aperture 
inferioris (F. 43.) durch dieſes Inſtrument aufge⸗ 
nommen werden kann, um hiernach die Lage, Axe 
und Inclination des Beckens ꝛc. (§. 55. ſeqq.) zu 
beſtimmen; ſo bedienet man ſich zu gleichem Endzweck 
des Einſatzſtuͤckes im lebendigen Subject mit ungleich 
mehrerer Bequemlichkeit, weil ſonſt die fleiſchigen 
Theile des Dammes ꝛc. leicht einige Hinderniß in den 


Weg legen. Uebrigens iſt das ganze Inſtrument 


durch doppelte Perpendikels ſo eingerichtet, daß ſich 
damit ſowohl die natuͤrlich vorwaͤrtigen, als auch durch 
umgekehrten Gebrauch des Inſtruments die widerna⸗ 
tuͤrlich ruͤckwaͤrtigen, Inclinationen der Oeffnungen 
des Beckens nehmen laſſen. N 

Figur 1. 
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Figur 1. 
Anficht des zuſammengelegten Cliſeometers von der 
einen (rechten) Seite, auf welcher folgende Theile deſſel⸗ 
ben bemerklich ſind. a b das Inclinationslineal, wel⸗ 
ches bey o mittelſt der Stellſchraube d eingeiapft iſt, 
folglich herausgenommen, und mit dem gebogenen 
Einſatzſtuͤcke Fig. 4. verſehen werden kann. e der 
halb offene, und k der völlig geſchloſſene Ring deſſelben, 
welche beyde zum Angriff des Inſtruments dienen. 
gh das Horizontallineal, welches bey i in ſeinem 
Gewerbe laͤuft, und bey K mit ſeiner beſondern Stell⸗ 
ſchraube 1 verſehen iſt. mn das Perpendikularlineal, 
welches bey o ebenfalls in feinem Gewerbe läuft, und 
mit ſeinem Perpendikel p ſelbſt verſehen iſt. Zugleich 
ſiebet man noch den Faden des zweyten Perpenditels 
9/ welcher durch den kleinen Schieber r feſtgeſtellt 
* it ö ee ei einem Theil des Semiguadranten s. 


Figur 2. 

Anſſche des zuſammengelegten Inſtrumens von 
; 15 andern (linken) Seite, auf welcher man außer den 
bereits angemerkten Theilen deſſelben beſonders noch 
folgende Stuͤcke wahr nimmt. Naͤmlich: die Schrau⸗ 
be t in welcher ſich das Horizontallin eal, wie mittelſt 
der Schraube v fi) das Perpenditularlineal bewegt. 
x den kleinen Schieber, welcher jenen Perpendikel 
(hg. 1. lit. p.) befeſtiget. y den niedergelegten Grad⸗ 
bogen, welcher bey ſeiner Entwickelung binter den 
tleinen offenen Koͤrper 2, der zugleich zum Anzeiger 
der Grade dienet, eintritt, und mit der Stellſchrau⸗ 

(Ag. 1. lit. 1.) befeſtiget werden kann, \ 
7 R Figur 3. 
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Figur 3. 
‚Zeige a unter gleichen Lettern die Entwickelung aller 
Theile des Inſtruments bey ſeiner Anwendung, nur 
daß das Perpenditularlineal in ſeinem Gewerbe ober⸗ 
waͤrts nicht ganz ſenkrecht aufgeſtellt iſt. Solcherge⸗ 
ſtalt werden nun die vorwaͤrtigen Inclinationen ge⸗ 
nommen: Will man aber den Grad einer ruͤckwaͤrti⸗ 
gen Inclination wiſſen; ſo hat man weiter nichts zu 
thun, als das Inſtrument umgekehrt anzuwenden, 
da alsdann das Pervendikularlineal unterwaͤrts ges 
richtet ſtehet, und jener zweyte Perpendikel ſpielt, waͤh⸗ 
rend daß man den erſteren Perpendikel mierelf feines, 

Hate feſigeſtellt hat. ah 


Figur 4. i 

Diener: zu bequemerem Gebrauch des S 
im lebendigen Subject, wo das Mittelſſeiſch der 
Anwendung deſſelben Hinderniß in den Weg legt. 
Es wird nämlich der hintere Theil des geraden Pers 
pendikularlineals herausgenommen, und dafür dieſes 
gebogene Stück deſſelben eingeſetzt, um ſolchergeſtalt, 
indem man es bald rechts, bald links einſchiebt, vor⸗ 
und ruͤckwaͤrtige Inclinationen zu meſſen. Jedoch 
vom Manuel der practiſchen Application im perſoͤnlis 
chen Unterricht ſelbſt, oder an einem andern Orte. 


Figur 5. 

Ein kleiner Schraubenzieher zum Inſtrument/ 
welches ſich in einem Etuie befindet, und von dem 
Univerſitaͤts Mechanikus Schubart in Marburg um 

Rthlr. ſchwer Geld verfertiget wird. 42 
Erklaͤ⸗ 
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Erklaͤrung 
der zwoͤlften Kupfertafel. 


Auf bieſer Tafel find die beyden Inſtrumente, der 
Baromacrometer ($. 382.) und der Cephalometer 
(5. 460.) vorgeſtellt; Werkzeuge, die beſonders ihren 
Nutzen in oͤffentlichen Anſtalten fuͤr die theoretiſch⸗ 
practiſche Entbindungskunſt haben, wie das damalige 
zu Caſſel war, und das jetzige hier in Marburg iſt, 
indem man mit jenem ſo das Gewicht und Maaß eines 
Kindes, als mit dieſem die Durchmeſſer ſeines Kopfs 
nehmen kann. 


Figur 1. | 
Der Baromacrometer, eine aus einer Stahlfeder 
a und einem meſſingenen zu 15 Pfunden abgetheilten 
Quadrantenſtuͤck b beſtehende portatile und elaſtiſche 
Kinderwaage, deren Schale von Wachstuch cc nach 
einem darauf bezeichneten Maaßſtabe dd zugleich die 
Groͤße des Kindes angiebt. 


Figur 2. 

Der Cephalometer, ein mit einem in Zolle und 
Anien eingetheiltem Quadrant verſehener Taſterzirkel, 
um damit die Maaße eines neugebornen Kinderkopfes 
zu nehmen. Beyde Inſtrumente werden beym muͤnd⸗ 
lichen Unterricht vorgezeigt, und anderwaͤrts genauer 
beſchrieben. Auch werden beyde Inſtrumente ebenfalls 
bier verfertiget, jenes um 5 Rehlr., dieſes um 2 Rthlr. 
ſchwer Geld. 
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Folgende Buͤcher der Verlagshandlung ſind 
um beygeſetzte Preiße zu haben. 


Abhandlung der ſeelaͤndiſchen Geſellſchaft zu Vliefin⸗ 
gen, aus der Medicin und Chirurgie, ir Thl. 
Iter Abſchnitt, herausgegeben von A. Boͤhm, m. 
K. 8. 8 Ggr. 

Anleitung, allgemeine, Kranke zu examiniren, 
zum Gebrauch angehender Aerzte, 8. 4 Ggr. 

e den praktiſchen Arzt, 4 Hefte, 8. 1 Rehlt. 
gr. 5 

Baglıv, NEE Praxis medica, Eben duo, edit. 
nova auxit et recenſuit C. G. Baldinger, 8- 
maj. 793. ‚a Rehlr. 

Baldinger, C. G., Litteratura univerſa mate 
riae medicae, "alimentariae, toxocologiae, 

Pharmacia et therapiae generalis medicae 
atque chirurg. S. maj. 793 Rehlr. 

— Z ruflifch-medicinifche phyfiſche Litera- 
. Stück, enthält deutiche Aerzte, 8 
6 Ger. Wird ſortgeſetzt 

Baumeri, D. I. W., via valetudinem e 
tuendi et vitae terminum proregandh, 8. 

8 Ggr. 

— — W Chemiae theoret, practic. 
8. 703. 20 Ggr. 

— — bibliotheca Chemica, 782. 6 Gar 

Baumeri, D. I. W., R e 
et hydrogr aphiae e cum hg. 8. 

16 Ggr 

Banfch, nd. Otto, AN heil. Runen, Indica- 
tiones pro, Converſione foetus in ‚partu, 8. 
1794. 3 Ggr. 

Bergius, P. J., von dem Nutzen der kalten Baͤder, 
neue Ausgabe, mit einer Vorrede vom Geh. 
Rath Ehe gr. 8. 1 1 3 Sur 7 - 
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